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E I N E S T A U F E R I N AM P R A G E R H O F : 

K U N I G U N D E V O N S C H W A B E N ( 1 2 0 2 - 1 2 4 8 ) 

Von Fhomas Krzenck 

Di e Nachricht , daß im Jahr e 1207 Kunigunde , die Tochte r des deutsche n König s 
Philip p von Schwaben , Wenzel , dem Soh n des Böhmenkönig s Otaka r Přemys l I. , „in 
die Eh e gegeben wurde" , ist in den Quelle n böhmische r Provenien z die erste schriftlich e 
Erwähnun g einer Frau , die als „Kunhut a Štaufská" in die tschechisch e Geschicht e ein-
ging1. Trot z der spärliche n Überlieferun g in den Quellen , namentlic h den erzählen -
den , soll nachfolgen d der Versuch unternomme n werden , ein Bild dieser Herrscheri n 
un d des höfische n Umfelde s in Pra g zu zeichnen . 

Kunigund e von Schwabe n war bereit s die 16. Tochte r aus einem deutsche n Fürsten -
hause , die seit Emma , der Gemahli n Herzo g Boleslavs IL (972-999) , als Gatti n eines 
böhmische n Herrscher s nac h Pra g kam un d dami t beredte s Zeugni s für die engen un d 
vielschichtigen , wenngleic h nich t spannungsfreie n Beziehunge n zwischen den Kern -
gebieten des Reiche s un d Böhme n ablegt. Di e nich t nu r im Reic h an zahlreiche n 
größere n un d kleinere n Höfe n praktiziert e Heiratspoliti k war imme r zugleich auch 
mi t politische n Absichten verbunden , den n durc h dynastisch e Verbindunge n sollten 
der eigene Einflußbereic h ausgedehnt , Verbündet e gewonne n un d Kräftekonstellatio -
nen beeinfluß t werden . Unte r diesen Gesichtspunkte n mu ß auch die durc h Philip p 
von Schwabe n un d Otaka r Přemys l I . von Böhme n im Spätherbs t des Jahre s 1207 auf 
dem Reichsta g zu Augsburg getroffene Vereinbarun g gewertet werden , das eingegan-
gene Bündni s durc h eine Eheschließun g ihre r Kinde r zu untermauern . 

Kunigunde , eine Enkeli n Kaiser Friedrich s I. , wurde vermutlic h zwischen Janua r 
un d Mär z 1202 wohl in Schwäbisch Hal l als dritt e Tochte r Philipp s von Schwaben 
(1176/77-1208 ) un d der Iren e von Byzanz (um 1181-1208) geboren . Ih r Elternhau s 
symbolisiert e den lichte n Glan z un d die tiefe Tragik des staufische n Hauses . Ih r Vater 
entstammt e dem seit 1138 in Deutschlan d regierende n schwäbische n Geschlech t der 
Staufer . Als jüngster der fünf Söhn e Friedric h Barbarossa s war Philip p ursprünglic h 
zum Geistliche n bestimm t un d ausgebildet worden . Als erwählter , aber noc h nich t 
geweihter Bischof von Würzbur g sollte er das den staufische n Besitzunge n angren -
zend e Bistum un d zugleich die Positio n der Reichskirch e stärken . Nac h dem To d 
seines Vaters im Jahr e 1190 tra t Philip p aber in den Laienstand . Kaiser Heinric h VI. 
(1190-1197 ) belehnt e seinen jüngeren Brude r zunächs t 1195 mi t Tuszien , den 

„1207: Sol eclipsim passus est. Eode m ann o Gunegundis , filia regis Philippi , data est in 
matrimoniu m Wenceslao , filio regis Prziemysl. " In : Fonte s rerum Bohemicarum . Tomu s II . 
Letopisy české. Od roku 1196 do roku 1278, 283 (zitiert : FRB) . -Vgl. auch Böhmer , J. 
F. : Regesta imperi i V. Innsbruc k 1881-1882, 47. 
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Mathildischen Gütern, und schließlich 1196 mit dem Herzogtum Schwaben. Hein-
rich VI., der, wie ein byzantinischer Zeitgenosse berichtete, „immer in Sorgen an-
gespannt [war], wie er eine Monarchie errichten und sich zum Herrn aller Reiche 
ringsum machen würde" 2, starb bereits im Alter von zweiunddreißig Jahren in Messina 
an der Malaria. Noch kurz vor seinem Tod gelang es ihm allerdings, im Dezember 
1196 bei den deutschen Fürsten die Wahl seines dreijährigen Sohnes Friedrich - des 
späteren Friedrich IL - durchzusetzen. 

Philipp von Schwaben, der zunächst nur zum Regenten für seinen minderjährigen 
Neffen bestimmt wurde, ließ sich 1198 aber - aus der politischen Notwendigkeit her-
aus - im thüringischen Mühlhausen durch eine größere Zahl von Fürsten zum deut-
schen König wählen3. Die weifische Gegenpartei erhob Otto IV. von Braunschweig. 
Der staufisch-welfische Thronstreit erreichte durch die Bündnisse beider Kontrahen-
ten mit Frankreich und England sowie das Eingreifen des Papstes eine europäische 
Dimension. Im Begriff, sich im Ringen um die Macht gegen Otto IV. (1175/77-1218) 
durchzusetzen, fiel Philipp von Schwaben am 21. Juni des Jahres 1208 in Bamberg der 
persönlichen Rache Ottos von Witteisbach zum Opfer. 

Zeitgenossen priesen die Güte und Milde Philipps. Der Ursberger Chronist nannte 
ihn „recht männlich, soweit er sich auf die Kräfte der Seinen verlassen konnte"4, 
Arnold von Lübeck stellte ihn, der „mehr durch Schlauheit als durch Kampf zu siegen 
liebte" , seinem Gegner Otto IV. gegenüber, „dem brüllenden Löwenwelpen, der 
beutegierig und kampffroh Sieg oder Untergang suchte" 6. 

Die Mutter Kunigundes, Irene, Tochter Kaiser Isaaks IL von Byzanz aus dem 
Hause Angelos und Witwe Rogers III. von Sizilien7, wurde von Heinrich VI. aus 
außenpolitischen Beweggründen 1195 mit Philipp von Schwaben verlobt, die Heirat 
fand zwei Jahre später statt. Alle staufischen Herrscher vor Philipp warben - jedoch 
vergebens - um byzantinische Prinzessinnen, im Falle Philipps begünstigte diesen 
Plan die Tatsache, daß Irene zu Palermo in deutsche Kriegsgefangenschaft geriet8. 

Da Irene Anspruch auf den byzantinischen Thron erheben konnte, bot sich für den 
Weltherrschaftspläne hegenden Kaiser Heinrich VI. für kurze Zeit die Möglichkeit 
einer Vereinigung des byzantinischen Reiches mit dem der Staufer. Irene nahm, viel-
leicht bei der Krönung ihres Gatten im Jahre 1198, den Namen Maria an9. Über sie, 
die Walther von der Vogelweide 1199 als „rose äne, ein tübe sunder gallen" pries10, ist 
nichts Bezeichnendes bekannt. Herzog Philipp waren nach der Heirat zunächst nur 

2 Bekker , K.: Niketas Choniates, Corpus SS. Hist. Byz. Bonn 1835, 633f. 
3 Autorenkollektiv unter Ltg. von Enge l , Evamaria und Töpfe r , Bernhard: Deutsche 

Geschichte. Bd. 2. Berlin 1983,173f. 
4 U r s b e r g , Burchard von: Monumenta Germaniae Historica (zitiert: MGH), Scriptores in 

us. schob, 1916,91. 
5 Lübeck , Arnold von, in: MGH, Scriptores in us. schob (1868)11, 2,220. 
0 Vgl. Maschke , E.: Das Geschlecht der Staufer. München 1943, 53f. 
7 Ebendal60,Anm. 154. 
8 W i n k e l m a n n , E.: Philipp von Schwaben und Otto IV. von Braunschweig. Bd. LKönig 

Philipp von Schwaben. Leipzig 1873, 29. 
9 Ebenda30, Anm. 2. 

10 WalthervonderVogelweide.LiederundSprüche.Hrsg.vonH. P r o t z e . Leipzig 1982,33. 
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wenige Monat e an der Seite seiner jungen Gatti n auf der Burg Schweinhause n bei 
Biberac h in Oberschwabe n vergönnt , dan n mußt e er auf Gehei ß seines Bruder s über die 
Alpen ziehen , um seinen dreijährige n Neffen aus Folign o nac h Deutschlan d zu holen . 

Aus der Eh e Philipp s mit der byzantinische n Kaisertochte r gingen sieben Kinde r 
hervor . Di e beiden Söhn e Rainal d un d Friedric h verstarben noc h im Kindesalte r un d 
wurden im Kloste r Lorc h bestattet . Di e Schicksaal e der dre i Schwester n Kunigunde s 
dokumentiere n ebenfalls nachdrücklic h Größ e un d Verhängni s der Staufer . Di e älte-
ste Tochter , die gleich ihre r Großmutte r den Name n Beatri x erhielt 11, wurde 1212 für 
wenige Tage die Gemahli n Kaiser Otto s IV., des ehemalige n Gegner s ihre s Vaters. 
Wäh ren d eine weitere Tochter , die ebenfalls den Name n Beatri x erhielt 12, die Gemahli n 
Ferdinand s III . von Kastilien un d Leon un d Mutte r Köni g Alfons' des Weisen wurde 
(seit 1257 dan n forma l deutsche r König) , gab man Maria 1 3 dem Herzo g Heinric h IL 
von Braban t zur Frau . 

Nac h der Ermordun g ihre s Gatte n verließ Iren e den Or t des grausame n Geschehen s 
un d zog sich in Begleitun g des Grafe n Ludwig von Württember g auf die Burg Hohen -
staufen zurück . Dor t verstarb sie am 27. August des gleichen Jahre s erst achtundzwan -
zigjährig bei einer Frühgebur t (Beatri x postuma) . Noc h kur z vor ihre m Tod e hatt e sie 
für die Seele ihre s Gemahl s eine Stiftun g vorgenommen 1 4. 

Wo un d wie Kunigund e mi t ihre n dre i Schwester n nac h der Ermordun g ihres Vaters 
un d dem Tod e ihre r Mutte r lebte , bleibt unbekannt . Berichte t wird, der Bischof von 
Speyer habe sich ihre r angenommen 1 5. 

Di e Jahr e ihre r Kindhei t bleiben so im verborgenen . O b Kunigund e dan n bereit s im 
Jahr e 1216 in Böhme n weilte, als Přemys l Otaka r I . seinem Sohn Wenze l mit Wissen 
der böhmische n Große n un d mi t Zustimmun g des nunmehrige n König s Fried -
rich IL (1212-1250) , Kunigunde s Vetters, die Nachfolg e in Böhme n sicherte , ist nich t 
bekannt . Auch den Zeitpunk t der Heira t mit dem etwas jüngeren Wenze l (geb. 1205) 
verschweigen die Quellen . Siche r ist hingegen , daß Kunigund e mi t großem Gefolge , 
reiche r Ausstattun g un d vielen Fraue n un d Mädche n an den Prage r Ho f kam 1 6 . Von 
eine r dieser Begleiterinnen , einer gewissen Sybylla, ist bekannt , daß sie sich dan n in 
Böhme n verheiratete 17. 

Durc h ihre Heira t kam Kunigund e in eines der reichste n un d ökonomisc h entwik-
kelsten Lände r des Reiches , das der Minori t Bartholomäu s Angelicus in seiner 
Beschreibun g Deutschland s aus dem Jahr e 1240 als fruchtbar , gesund un d überreic h 
an Weizen un d Getreide , aber auch als ungemei n ergiebig an Gold , Silber, Zin n un d 

Beatrix (1198-1212) . 
Beatrix (1205-1235) . 
Maria(1196-1235) . -Vgl. auch M ü h l b e r g e r , Josef: Lebensweg und Schicksal der staufi-
schen Frauen . 2. Aufl. Esslingen 1977. 
Böhmer : Regesta imperi i V, 51. 
M ü h l b e r g e r : Fraue n 86. 
„.. . Cum dominu s Wentzeslau s rex nomin e quartu s Ducere t uxorem , fueratqu e filia regis 
Phylipp i quondam , qui natu s erat Friderici , Ipsa etiam virgo Chunigundi s erat vocitata , que 
secum multa s muliere s atque puellas Duxi t diversas res cum magno comitat u . . . " In : FRB II 
(Letopi s Zdárský větší) 522 f. 
Ebend a 522. 
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andere n Metalle n beschrieb 18. Seit Kar l dem Große n geriet Böhme n meh r un d meh r 
in den Sog des Karolinger- , dan n ostfränkisch-deutsche n Reiche s un d späte r des 
regnu m Teutonicu m bzw. nachfolgen d des Heiligen Römische n Reiche s (Sacru m 
Imperiu m Romanů m entsprechen d der staufische n Reichsauffassung) . Aus dem tri -
butäre n Abhängigkeitsverhältni s entwickelte n sich Lehnsbindungen 19, wobei die 
(formale ) Zugehörigkei t Böhmen s zum Reic h im Mittelalte r auch nich t bestritte n 
wurde . Allerdings nah m Böhme n verfassungsmäßig seit dem 10. Jahrhunder t inner -
halb des Reiche s -  schon aufgrun d der Sprach e -  eine Sonderstellun g ein 2 1, wobei die 
Tatsach e berücksichtig t werden muß , daß der böhmisch e Staa t von sich aus unabhän -
gig entstande n war un d seine inner e Eigenständigkei t weitgehen d zu bewahre n ver-
mochte . Zude m erhiel t der Böhmenherzo g als einziger Fürs t des Reiche s den Königs-
titel . De r deutsch e Köni g konnt e in Böhme n kein Reichsgu t sein eigen nennen , es gab 
keine Reichsministerialen , es erfolgten keine Umritte , un d der deutsch e Herrsche r 
besaß in Böhme n selbst auch keine Rechtsgewalt . Im Jahr e 1114 bekleidet e der Pře -
myslidenherzo g Vladislav I . das Amt eines „archipincerna " (Erzschenks) 22, dessen 
Inhabe r im 13. Jahrhunder t zu den Würdenträger n gehörte , aus deren Reihe n sich das 
Kurfürstenkolle g herauszubilde n begann . Seit dem 12. Jahrhunder t verstärkte n sich 
die Verbindunge n mi t den tschechische n Gebiete n zunehmend , un d das Königreic h 
Böhme n gehört e dan n im 14. Jahrhunder t zu den tragende n Teilen des Reiches 23. In 
der Mitt e des 12.Jahrhundert s erhielte n die Beziehunge n zwischen dem Reic h un d 
Böhme n neu e Impuls e durc h das Bündni s zwischen Vladislav IL un d Friedric h Bar-
barossa, insbesonder e aufgrun d der militärische n Unterstützun g des Böhmenherzog s 
für die Italienpoliti k Friedrich s I . , der Vladislav daraufhi n im Jahr e 1158 den Königstite l 
verlieh. Zu r Annäherun g an staufische Positione n tru g auch die 1153 erfolgte zweite 
Heira t Vladislavs IL mit Judit h von Thüringe n bei. Di e Krönun g Vladislavs am 
11.1.1158 auf dem Ho f tag zu Regensbur g fand allerdings keine päpstlich e Anerken -
nung , da sich der Paps t wegen seiner fehlende n Mitwirkun g bei dieser Rangerhöhun g 
von Herrsche r un d Lan d übergange n fühlte . 

Nac h der Konsolidierun g der innenpolitische n Verhältniss e in Böhme n unte r Pře -
mysl Otaka r I . (1197-1230 ) verlieh Philip p von Schwabe n zur Bekräftigun g des politi -
schen Bündnisse s 1198 an Otaka r erneu t den Königstitel , der dan n in der „Goldene n 
Sizilischen Bulle" durc h Friedric h IL am 26. Septembe r 1212 für den Přemysliden -
herrsche r un d seine Nachkomme n im „Regnu m Boemie " für erblich erklär t wurde . 
De r in Böhme n vom einheimische n Adel gewählte Köni g sollte vom deutsche n Herr -
scher anerkann t un d forma l bestätigt werden . 

18 M ü h l b e r g e r : Fraue n 87. 
19 H o e n s c h , Jörg K.: Böhme n von der slawischen Landnahm e bis ins 20.Jh . Münche n 

1987,61. 
2 0 Lexikon des Mittelalters . Bd. 2. München-Züric h 1983, 337. 
21 Ebend a 337. 
12 Nebe n dem Truchseß , dem Marschall , Kämmere r und Kanzle r gehörte der Erzschen k zu den 

Würdenträgern , die im Heiligen Römische n Reich oberste Reichswürde n und v. a. bei der 
Königskrönun g Ehrenämte r bekleideten . 

23 M ü l l e r - M e r t e n s , Eckard : Kaiser Karl IV. In : Politi k und Ideologie im 14. Jh. Hrsg. von 
E. Engel . Weimar 1982,17. 
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Da ß die deutsch-böhmische n Beziehunge n auch am End e des 12. Jahrhundert s un d 
zu Beginn des folgenden saeculum s von den politische n Gegebenheite n abhingen , 
beweist das geschickte Taktiere n Přemys l Otakar s I . nac h dem Tod e Kaiser Hein -
rich s VI., als im Reic h die Rivalitä t zwischen Philip p von Schwabe n un d Ott o von 
Braunschwei g um die deutsch e Kron e den staufisch-weifische n Thronstrei t erneu t mit 
aller Gewal t ausbreche n ließ. Zunächs t auf Seiten der staufische n Partei , nutzt e 
Přemys l Otaka r I . die verworrene n Machtverhältniss e im Reic h geschickt zur Festi -
gung seiner eigenen Positio n innerhal b un d außerhal b Böhmens , ohn e sich dabe i an 
die Staufer dauerhaf t binde n zu wollen . Unte r päpstliche m Druc k tra t der Böhmen -
köni g 1202 zu den Weifen über , um seine 1198/119 9 eingegangen e zweite Eh e mi t 
Konstanz e von Ungar n durc h Ro m sanktioniere n zu lassen, nachde m er zuvor seine 
erste Gatti n Adele von Meiße n verstoße n hatte 2 4 . 

Zwei Jahr e späte r kam es zur erneute n Aussöhnun g mit Philip p von Schwaben . De r 
Geschichtsschreibe r Heinric h von Heimbur g berichte t in diesem Zusammenhang : „I n 
jener Zei t versprach der römisch e Köni g Philip p seine Tochte r Constanci a (gemein t ist 
Kunigund e - Th . K.) dem Pfalzgrafen , dan n aber gab er sie dem Sohn des König s von 
Böhmen , Wenzel , un d deswegen ermordet e der Pfalzgraf (gemein t ist Ott o von Wit-
telsbach - Th . K.) Philipp. " 2 5 In einer andere n Quelle , allerdings aus der ersten Hälft e 
des 14. Jahrhunderts , findet sich für das Jah r 1206 folgende Notiz : „I m Jahr e 1206 
wurde Kunigund e die Tochte r Köni g Philipps , Wenzel , dem Sohn Przyemisls , in die 
Eh e gegeben." 26 

O b das Eheverspreche n Philipp s an Přemys l Otakar , seine Tochte r mit dessen Sohn 
zu verheiraten , nu n 1206 ode r 1207 gegeben wurde , kan n nich t genau geklärt werden , 
bleibt aber -  betrachte t ma n die Ereignisse jener Jahr e -  in diesem Fal l auch zweit-
rangig 27. Wichti g erscheint , daß die politisch e Allianz eine familiäre Absicherun g 
erhalte n sollte 28. Nac h der Ermordun g Philipp s von Schwabe n ging Přemys l Otaka r I . 
erneu t zu Ott o IV. über , um dan n aber zwei Jahr e späte r für Friedric h IL Parte i zu 
ergreifen, der 1212 in der Sizilischen Goldbull e diese Haltun g vor allem durc h die 
Erhöhun g Böhmen s zum erbliche n Königreic h gebühren d zu würdigen verstand . 

Anfang Jun i 1216 setzte Přemys l Otaka r I . auf eine r Prage r Versammlun g der welt-
lichen Große n un d geistlichen Würdenträge r die Wahl seines ältesten Sohne s aus 
zweiter Eh e zum böhmische n Köni g -  also bereit s zu Lebzeite n des Vaters -  durc h 
un d ersetzt e dami t die von Břetislav I . 1040 verfügte Senioratserbfolg e durc h die Pri -
mogenitur , die Friedric h IL zwei Monat e späte r in einem Konfirmationsprivileg , in 
dem das Nachfolgerech t Wenzels auch von Köni g un d Reic h sanktionier t wurde , 

H o e n s c h : Böhme n 77. 
„Ist o tempor e Philippus , Romanoru m rex, filiam suam Constancia m promisera t dare comit i 
palatino , quam postem tradidi t filio regis Ottakar i Boemie Wenceslao , et propte r hoc palati-
nus occidi t Philippum. " In : FRB II (Letopisov é Jindřich a Heimburského ) 311. 
A. d. MCCV I Kunegundis , filiaPhilippiimperatoris , datu r in matrimoniu m Wenceslao , filio 
regis Przymisl. " In : FRB II I (Neplacha , opata Opatovského ) 472. 
Fü r das Jahr 1207 auch : FRB II I (Kronik a Marignolova) , 603. -  Vgl. auch B r e t h o 1 z, Ber-
thold : Geschicht e Böhmen s und Mähren s bis zum Aussterben der Přemyslide n 1306. Mün -
chen-Leipzi g 1912,297, Anm. 1. 
H o e n s c h : Böhme n 78. 
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bestätigte . O b die Gemahli n des jungen Böhmenkönig s zu diesem Zeitpunk t bereit s 
am Prage r Ho f weilte, lassen die Quelle n nich t erkennen . 

Diese r politisch e Erfolg des Böhmenkönig s fiel in die Zei t des sogenannte n „böhmi -
schen Investiturstreites" , in dem der Prage r Bischof Andreas 2 9 mi t tatkräftige r 
Unterstützun g Paps t Innocenz ' III . weitgehend e Immunitäte n in allen Frage n for-
derte , die mit der „liberta s ecclesiae", dem Ruf nac h „Freihei t der Kirche " zusammen -
hingen . Diese r bezog sich vor allem auf die Durchsetzun g des kanonische n Rechts , 
die Ausweitun g der bischöfliche n Aufsichtspflich t un d das Bestrebe n zur vollen 
Erhebun g des Kirchenzehnts 3 0. Di e kirchlichen , um eine weitgehend e Unabhängig -
keit vom Herrsche r bemühte n Reformkreise , an deren Spitze sich der Prage r Bischof 
Andrea s stellte , suchte n mit päpstliche r Unterstützun g eine Durchsetzun g ihre r 
juristische n un d wirtschaftliche n Forderunge n zu erreichen , stießen dabei auf zum 
Teil erbitterte n Widerstan d des König s un d des Adels, die sich der Forderun g des 
Vollzehnt s heftig widersetzten . De r Prage r Bischof suchte n sogar als stärkste Waffe 
die Verhängun g des Interdikt s über seine Diözes e -  durc h päpstlich e Autoritä t legiti-
mier t -  einzusetze n (1216 bzw. 1219). Schließlic h führte n die langwierigen Auseinan -
dersetzunge n am 10. Mär z 1222 zur Verkündigun g eines Immunitätsprivileg s für die 
böhmisch e Kirche , in dem der Köni g auf alle bisherigen Lasten un d Abgaben der 
kirchliche n Einrichtunge n verzichtete , andererseit s aber in den weltliche n Streitpunk -
ten die alleinige Jurisdiktio n des König s sicherstellte . De r Strei t endet e also mi t einem 
Kompromiß . 

Da s durc h die Vereinbarunge n von 1198 bzw. 1212 gewachsene Ansehen des Pře -
myslidenhause s verdeutliche n auch die dynastische n Verbindungen , die Přemys l 
Otaka r I . für seine zahlreich e Nachkommenschaf t aus erster un d zweiter Eh e 
zustand e brachte . Seine Tochte r Margareth e aus erster Eh e wurde mit Köni g Wolde-
mar IL von Dänemar k verheiratet , die Töchte r aus zweiter Eh e Judit h mi t Herzo g 
Bernhar d IL von Kärnte n sowie Ann a mi t Herzo g Heinric h IL von Breslau. Solch e 
Heiratsverbindunge n beweisen nachhalti g die „Internationalität " der hochmittelalter -
lichen Adelsgesellschaft31. 

Nu r die Heiratsplän e für seine Tochte r Agnes (Anežka ) stande n unte r keine m 
günstigen Stern . De r Plan , sie mit Köni g Heinric h (VIL) , dem Sohn Friedrich s IL von 
Staufen , zu verheiraten-Agne s weilte wohlbereit s zur Erziehun g am Babenberge r Ho f 
in Wien - , scheiterte n ebenso wie das Vorhaben , sie mi t Köni g Heinric h III . von Eng-
land zu vermählen . Di e verwandtschaftliche n Beziehunge n zum Kaiserhau s waren 
andererseit s ja aber durc h die Verbindun g des böhmische n Thronfolger s mi t Kuni -
gund e von Schwabe n gesichert . De m spätesten s 1207 betriebene n (ode r auch erneuer -
ten ) Heiratsprojek t folgte am 6. Februa r 1228 - un d hier tauch t der Nam e Kunigund e 
wieder in den Quelle n auf -  die Krönun g Wenzels un d seiner Gemahli n in Prag . Daz u 

Bischof Andreas (1215-1224) . 
Seit der Errichtun g des Prager Bistums im Jahre 973 wechselten sich Einheimisch e und Aus-
wärtige auf dem Prager Bischofsstuh l ab. -  Vgl. auch D o l e ž e l , H. : Die Organisatio n der 
Erzdiözes e Prag. In : Bohemi a Sacra. Das Christentu m in Böhme n 973-1973. Hrsg. von 
F . Seibt . Düsseldor f 1974. 
P r i n z , Friedrich : Böhme n im mittelalterliche n Europa . Münche n 1984, 122. 
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heiß t es in den böhmische n Annalen : „1228: Köni g Wenceslau s ist mi t seiner Gemah -
lin, der Königi n Cunegunde , in der Prage r Kirch e vom ehrwürdige n Siegfried, dem 
Erzbischo f von Main z gekrön t worden , am Sonntag , an welchem gesungen wurde : 
Estomihi ." 3 2 

Verfolgt ma n die Quelle n nac h 1228, so wird deutlich , daß Kunigund e fast völlig 
hinte r ihre n Gemahl , der nac h dem Tod e seines Vaters als Fünfundzwanzigjährige r die 
Regierungsgeschäft e übernahm , zurücktrat . Di e außerböhmische n Quelle n erwähne n 
kaum meh r als ihre n Namen . Fes t steht , daß Kaiser Friedric h IL auf dem Augsburger 
Ho f tag 1235 Wenze l 10000 Mar k Silber zahlt e als Ablösung des Erbrecht s Kunigunde s 
auf die staufische n Allode in Schwaben . Fü r Wenze l war Kunigund e so also auch 
wegen ihre r Anteile am Herzogtu m Schwabe n ein Gewinn . 

De r přemyslidisch e Ho f zu Prag , an dem Kunigund e nu n lebte , unterschie d sich 
damal s kaum von andere n Fürstenhöfe n im Reich . An ihm ging es sicher genauso laut , 
bun t un d prunkvol l zu, herrscht e ein ähnlic h hektische s Treibe n zwischen Festlichkei t 
un d Geschäft : Hofbeamte , oft weitgereiste hoh e Geistliche , Gesandtschafte n von 
deutsche n Höfen , Baumeiste r un d Künstle r zur Bewältigun g verschiedene r Aufgaben 
un d ander e Reisende , die Pra g Ansehen un d Gewich t eines zum Reic h gehörende n 
Herrschaftszentrum s verliehen , hielte n sich hier auf33. 

Un d durc h die Anwesenhei t Kunigunde s verstärkt e sich zweifellos auch der Einflu ß 
des Reiches , weilten doc h am Hof e des freigiebigen Wenzels I . verschieden e deutsch e 
Minnesänger 34. Als bedeutendste r unte r ihne n mu ß zweifellos Reinma r von Zweter 3 5 

angesehe n werden , der überhaup t erste bekannt e Minnesänge r in Dienste n böhmi -
scher Könige 3 6. Durc h Reinmar s Aufenthal t in Pra g erschein t Böhme n nu n erstmal s 
in der deutsche n Literaturgeschichte 37. 

Reinmar , wahrscheinlic h adeliger Herkunft 3 8 , weilte vermutlic h in den Jahre n 
1236-1241/42 , vomBabenbergerHo f in Wien kommend , in Prag . Er gilt als kritischer , 
der staufische n Reichside e verschriebene r Spruchdichter , der sich unte r andere m 
gegen die Übergriffe des Papstes , die Zuchtlosigkei t un d Geldgie r der Geistlichkei t un d 
ander e Mißständ e seiner Zei t wandte . Di e „milte " seines neue n Dienstherr n preisen d 

„1228: Wenceslaus rex consecratu s est cum uxore sua Cunegund e regina in eccelsia Pragensis 
a venerabilis Ziffrido, Maguntin o archiepiscopo , in dominica , qua cantatur : Esto mihi. " In : 
FRB II , 284. 
Handbuc h der Geschicht e der böhmische n Länder . Hrsg. im Auftrag des Collegium Caro -
linum von Karl B o s 1. Bd. 1: Die böhmische n Lände r von der archaische n Zeit bis zum Aus-
gang der hussitischen Revolution . Stuttgar t 1967, 297. 
N o v o t n ý , Václav: České dějiny 1/3: Cech y královské Přemysla I. a Václava I. (1197-1253) 
[Böhmisch e Geschichte] . Prah a 1928, 990. -  Nebe n Reinma r von Zweter werden Friedric h 
von Sonnenbur g (um 1220-1275) und Meiste r Sigeher genannt . 
Reinma r von Zweter (um 1200 - um 1260). 
Minnesang . Středověký rytířský zpěv 12.-15 . století [Minnesan g des 12.-15 . Jhs.] . Hrsg. v. 
J. Vaničky . Prah a 1958, 20. 
de B o o r , Helmut/Newald , R.: Geschicht e der deutsche n Literatu r von Anfängen bis 
zur Gegenwart . Bd. 2: Die höfische Literatur . Vorbereitung , Blüte, Ausklang 1170-1250. 
Münche n 1953, 418. 
Vgl.Lexikon deutschsprachige r Schriftsteller . Hrsg.von G. A l b r e c h t , K. B o c t c h e r , 
H . G r e i n e r - M a i , und P. G . Krohn . Bd. L-Z . Leipzig 1975, 202. 



252 Bohemia Band 31 (1990) 

(„Wenczla b der milde bis in sin grab" 3 9 ) , heiß t es in einem Spruchgedicht : „E r git dem 
gerude n guot , an im liteře , er ist ein koufma n alles, das ein rein e herz e kan begern." 4 0 

„De r herr e ist guot , sin lant ist sam" - mit diesen Worte n schilder t Reinma r seinen 
Gönne r un d dessen Land , das er sich zum Aufenthal t erkor : „Beihei m han ich mir 
erkorn , mer du r den herren , cann e du r daz lant , doc h beide sint sie guot." 4 1 In einem 
andere n Gedich t preist er die größt e Zie r eines Fürsten , die darin bestehe , sich der 
Guns t der Fraue n rühme n zu dürfen , un d sein Lo b des idealen Herre n gipfelt in den 
Worten : „ein künigin solt im ir hoube t neigen." 4 2 

Di e von Reinma r geschilderte n Verhältniss e am böhmische n Ho f lassen jedoch auch 
Eifersuch t der Einheimische n gegen den deutsche n Dichte r un d eine gewisse sittlich e 
Verkommenhei t erkennen , die Reinma r vermutlic h dazu bewogen, zu Beginn der 
vierziger Jahr e des 13. Jahrhundert s den Prage r Ho f wieder zu verlassen. Da s Interess e 
des Böhmenkönig s am Minnesan g ging vielleicht sogar so weit, daß er sich selbst im 
deutschsprachige n Minnelie d versuchte . Jedenfall s zeigte der Gemah l Kunigunde s 
eine Vorliebe für die „deutsch e Kultur" , da unte r andere m durc h seinen Günstlin g 
Ogier von Friedber g Anschauunge n un d Bräuch e des deutsche n Rittertum s am Prage r 
Ho f zur Geltun g gebrach t wurden 4 3 . Ogier von Friedberg , der ungefäh r im Jahr e 1238 
aus der Umgebun g von Fuld a nac h Pra g kam un d das Her z Wenzels I . gewann , war 
wohl entscheiden d an der Einführun g des Turnierspiel s in Böhme n beteiligt . Auch 
ander e Adlige habe n wahrscheinlic h das neu e Ritterspie l im Königreic h der Přemys -
liden in der ersten Hälft e des 13.Jahrhundert s ins Leben gerufen 44. Di e Quelle n 
bezeugen die Anwesenhei t weitere r deutsche r Ritte r am Prage r Hof , so 1237 einen 
gewissen Andrea s („Andrea s miles de numer o Teutonicorum" ) sowie den Thüringe r 
Ludwig von Medliz 4 5. 

De n Hintergrun d bildete dabei wohl die aktive Rolle Köni g Wenzels I. , des Vereh-
rers des Rittertum s un d Mäzen s vieler deutsche r Minnesänger , die am Prage r Ho f des 
„gute n Watzelabs" (Wenzels ) die Ideal e der ritterliche n Helde n besangen 46. Auch eine 
weitere Quell e bezeugt das Auftrete n deutsche r Ritte r am Přemyslidenho f bzw. in 
Böhmen . De r Dichte r Wernhe r der Gartenaer e berichte t in seinem Gedich t „Meie r 
Helmbrecht" , daß ein deutsche r Teilnehme r der böhmische n Turnier e zahlreich e 
tschechisch e Wörte r heimgebrach t habe 4 7 . 

Doc h nebe n dieser höfische n Kultu r bestimmt e noc h ein andere s Elemen t das 
Leben am Prage r Hof , dem Kunigund e wahrscheinlic h meh r zugeneigt gewesen sein 
dürfte : Nebe n einer Frömmigkei t in franziskanische m Geis t verbreitete n sich in einer 

Die Gedicht e Reinmar s von Zweter . Hrsg. vonG . R o e t h e. Leipzig 1887(Neudruc k Amster-
dam 1967)49. 
P l a s c h k e , R.: Reinma r von Zweter . Brunn 1878, 13. 
E b e n d a l 3 . 
R o e t h e : Gedichte214 . 
Ebend a 49. 
Vgl. Macek , Josef: Das Turnie r im mittelalterliche n Böhmen . In : Das Turnie r im Mittel -
alter. Hrsg. vonj. F l eckens t e in . Göttinge n 1985, 372. 
Vgl. N o v o t n ý : České dějiny 877f. 
Macek : Turnier372 . 
Vgl. Wernhe r der Gartenaere : Meier Helmbrecht . Berlin 1955, 24. 
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Zei t politische r Wirren un d Machtkämpf e zwischen dem Kaiser un d den Päpste n auch 
religiös-mystisch e Strömunge n un d eine Haltun g der Weltabkehr 48. Von diesen Strö -
mungen , die nich t nu r in Böhme n Anhänge r fanden , schein t Kunigund e ebenfalls 
erfaßt worde n zu sein. Als im Jahr e 1211 die junge ungarisch e Prinzessi n Elisabet h (die 
später e Elisabet h von Thüringen ) zur Verlobun g mi t dem Sohn des thüringische n 
Landgrafe n durc h Nürnber g zog, blieb eine ihre r Begleiterinne n in der Stad t zurück , 
wandt e sich einem Leben in Buße un d Gottesverehrun g zu un d stan d bald als „Rothc -
rin" (Meisterin ) an der Spitze einer weitbekannte n Beginengemeinschaft , die mit 
Gabe n un d Stiftungen , darunte r Geschenke n der Königi n Kunigund e von Böhmen , 
bedach t wurde 4 9 . Geistig e Vorbilder für Kunigund e wurde n vor allem die ihr ver-
wandten , späte r heilig gesprochene n Elisabet h von Thüringen 5 0 un d Hedwi g von 
Schlesien sowie Klara von Assisi51. En g verbunde n fühlte sich Kunigund e wahr-
scheinlic h auch ihre r späte r selig (un d 1989 heilig) gesprochene n Schwägerin Agnes52, 
die nac h den mißglückte n Heiratsprojekte n den Schleie r nahm , in den Orde n der Kla-
rissinne n eintra t un d in Pra g vermutlic h 1234 ein Stift gründete , mi t dem sowohl ein 
Männerkloste r als auch ein Spita l verbunde n waren 5 3 . 

Bei der Weihe des Kloster s waren nebe n Wenze l I . un d seiner Gemahli n Kunigund e 
zahlreich e Bischöfe, weltliche Würdenträge r un d natürlic h Einwohne r der sich ent -
wickelnde n Prage r Altstadt anwesend . Da s von Agnes gegründet e Kloste r steh t an der 
Schwelle des Einzug s der gotische n Kuns t in Böhme n un d sollte eine Grabstätt e der 
Přemyslide n sein 54. Agnes entfaltet e als Äbtissin eine rege geistliche un d weltliche 
Tätigkeit , u.a . korrespondiert e sie mit den Päpste n Grego r IX. un d Innocen z IV. 
sowie mit der heiligen Klara 5 5. 

Seit dem ausgehende n 12.Jahrhunder t kam es in Böhme n un d Mähre n zu eine r 
intensive n Binnenkolonisation , eine r fortschreitende n Stadtentwicklun g sowie zur 
Entfaltun g des Bergbaus. Di e Gewinn e aus den Gold- , Silber- un d Erzvorkomme n 
zählte n zu den Haupteinnahmequelle n des Böhmenkönigs . Scho n vor 1188 baute n 
sächsische Knappe n in Mie s (Stříbr o =  Silber) Silbererz ab, um 1234 begann man 

M ü h l b e r g e r : Fraue n 88. 
E n n e n , Edith : Fraue n im Mittelalter . Münche n 1984, 121. 
Unte r Wenzel IL (1278-1305) entstande n in Böhme n erste Abschriften der sog. „Legend a 
aurea vulgo historic a lambardic a dieta" des Jacob von Viraggio, die u.a . eine Vita der 
hl. Elisabeth enthält . Vgl. St. Elisabeth -  Kult , Kirche , Konfession . Ausstellung der Univer -
sitätsbibliothe k Marbur g 1983 (Katalog) . Bd. 7 (Bemerkunge n zur schriftliche n Überliefe -
rung der Elisabethverehrun g im mittelalterliche n Böhmen , vonH . B. H ä r d e r , 17ff.). Die 
früheste Verehrungsstätt e der hl. Elisabeth wurde das Kloster der seligen Agnes (Anežský 
klášter) . -Vgl. WenceslaiHageciivonLibotschan : Böhmisch e Chronik . Nürnber g 1697,425 f. 
Klara von Assisi (1194-1253) schloß sich der Armutsbewegun g des Fran z von Assisi an und 
gründet e den nach ihr benannte n Klarissinnenorden . Zwei Jahre nach ihrem Tode wurde sie 
heiliggesprochen . 
Anežka Přemyslovn a (1211-1281) . -Vgl. auch M i k u l k a , J.: Anežka Přemyslovna . Prah a 
1988. 
Vgl. Lexikon des Mittelalters . Bd. 1. München-Züric h 1980, 213. 
S o u k u p o v á - B e n á k o v á , H. : Přemyslovské Mauzoleu m v klášteře blahoslavené 
Anežky na Františk u [Přemyslidische s Mausoleu m im Kloster der seligen Agnes]. Uměn í 24 
(1976) 193 ff. 
J o a c h i m o v á - V o t o č k o v á , J . : Anežka Přemyslovn a a sv.. Klára. ČČ H 47 (1938) 41 ff. 
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auch in Iglau (Jihlava ) in großem Umfan g mi t der Silbergewinnung , wobei sich die 
entstehend e Siedlun g rasch zur größte n Stad t in Mähre n entwickelt e un d etwa 1249 ein 
Stadtrechtsprivile g mit der ältesten Bergrechtskodifikatio n in Mitteleurop a - die 
sowohl für die böhmisch-mährische n Bergstädt e als auch für das obersächsisch e Frei -
berg un d die oberungarisch e Bergort e verbindlic h wurde -  erhielt . Im Rahme n der 
sogenannte n „deutsche n Kolonisation " -  als Bestandtei l wirtschaftlicher , sozialer un d 
demographische r Prozess e auf dem ganzen Kontinent 5 6 -  stießen Siedler aus der 
Oberpfalz , Oberfranken , Bayern , Österreich , dem Rheinlan d un d Schwabe n in den 
offenen Rau m Südmähren s un d die kurz zuvor erschlossene n südböhmische n Bezirke 
um Neuhau s (Jindřichů v Hradec ) vor un d besiedelte n somi t vor allem jene Gebiete , 
die von der vorangegangene n Binnenkolonisatio n der einheimische n Slawen noc h 
nich t erfaßt worde n waren 5 7 . 

Sächsisch e un d thüringisch e Siedler kame n auch vom Egerlan d (Chebsko ) un d der 
Nordseit e des Erzgebirges nac h Böhme n un d gründete n zahlreich e Ansiedlunge n 
nac h deutsche m Recht 5 8 . Dan k der intensive n Kolonisatio n seit der Mitt e des 12. Jahr -
hundert s gehörte n die besiedelte n Landschafte n Böhmen s im 13. Jahrhunder t zu den 
am dichteste n besiedelte n Gebiete n Mitteleuropas : Nac h der Zah l der Siedlunge n un d 
Pfarreie n lebten hier durchschnittlic h 16 Mensche n auf einem Quadratkilometer 5 9. 

Innerhal b der Binnenkolonisatio n spielten , wie in andere n Gebiete n auch , die Klö-
ster eine hervorragend e Rolle . Im Zeitalte r eine r „monastische n Kultur " wuch s die 
Zah l der Konvente : Währen d bis zum Jahr e 1140 der Benediktinerorde n in Böhme n 
un d Mähre n insgesamt 11 Klöste r gründete , kame n im Zeitrau m von 1140 bis zum 
Anfang des 13.Jahrhundert s weitere 23 Klöste r hinzu , wovon allein 18 auf Initiativ e 
des böhmische n König s entstanden 6 0. Seit Mitt e des 12.Jahrhundert s gründete n 
zunächs t die Reformorde n der Zisterzienser 61 un d Prämonstratense r sowie im 
13. Jahrhunder t die Ritterorde n der Johannite r un d Temple r in Böhme n Nieder -
lassungen , zu dene n in der ersten Hälft e des 13.Jahrhundert s der Deutsch e Orde n 
sowie die Kreuzherre n mit dem rote n Stern stießen . Di e Spure n der neue n Bettel -
orde n in Böhmen , so die Franziskaner , reiche n in die zwanziger Jahr e des D.Jahr -
hundert s zurück . Bis 1255 waren diese der sächsische n Provin z angegliedert , so daß 
die Ordensobere n meist Deutsch e waren . Als Berate r der Äbtissin Agnes wirkten 
zum Beispiel Konra d von Worm s un d Theoderic h von Kuttenber g (Kutn á Hora) . U m 
1220 entstande n in Znai m (Znojmo ) un d Olmüt z (Olomouc ) erste Niederlassunge n 
der Dominikaner . Kirche n un d Klöste r sicherte n sich, als Folge der sich langsam 

Ž e m 1 i č k a, Josef: Stolet í posledníc h Přemyslovců [Das Jahrhunder t der letzten Přemys-
liden] . Prah a 1987, 82. 
Ebenda86ff.-Vgl . auch P r i n z : Böhme n 149ff. 
Ž e m 1 i č k a : Stolet í 92 f. -  Vgl. auch : Deutschlan d in der Feudalepoch e von der Mitt e des 
11.Jahrhundert s bis zur Mitt e des 13.Jahrhunderts . Hrsg. von Leo Ster n und Hors t 
G er i c ke. 2., Überarb . Aufl. Berlin 1978, 213. 
P e t r á ň , Josef a kol.: Dějiny hmotn é kultur y [Geschicht e der materielle n Kultur] . Bd. 1. 
Prah a 1985,234 f. 
Ebend a 249. 
Vgl. M ach i lek , Franz : Die Zisterziense r in Böhme n und Mähren . Archiv für Kirchen -
geschichte von Böhmen-Mähren-Schlesie n 3 (1973) 185 ff. 
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ausbreitende n Kirchenreform , weitere Privilegien , Immunitäte n un d neu e Besitztitel , 
so daß der Gesamtbesit z der Kirch e um 1250 etwa 1000 Dörfer , 600 Meierhöf e un d 
weitere ertragreich e Recht e umfaßte 6 2. 

Im zweiten Viertel des 13.Jahrhundert s begann der Burgen - un d Städteba u eine 
zunehmend e Bedeutun g zu erlangen , wobei die Führun g hierbe i oft die großen Klö-
ster innehatten . De r königlich e Ho f der Přemyslide n stan d dabei in engstem Kontak t 
zur Bautätigkei t der Orden 6 3 . So gründet e Königi n Konstanze , die Mutte r Wenzels 
L, das Zisterzienserkloste r in Tischnowit z (Tišnov) , das als Begräbnisstätt e für einige 
Angehörige der königliche n Dynasti e diene n sollte un d in dem Přemys l Otaka r I, un d 
seine zweite Gemahli n ihre letzt e Ruhestätt e fanden . Mi t dem 13. Jahrhunder t stieg 
die Zah l der Fraue n aus den obere n Gesellschaftsschichten , die sich als Gründerinne n 
un d Auftraggeberinne n von Kunstwerke n betätigten 64. Insbesonder e ein Zusammen -
wirken zwischen Zisterzienser n un d den herrschende n Přemyslide n ist hier zu ver-
zeichnen 6 5. 

Di e wenigen Urkunden , die den Name n der böhmische n Königi n Kunigund e von 
Schwabe n nennen , zeigen sie fast ausschließlic h bei fromme n Werken beteiligt , so bei 
der Stiftun g des Zisterzienserkloster s Marientha l (heut e Ostritz , Kreis Görlitz ) ode r 
bei der Förderun g der Klöste r Oslavan , Tischnowit z (Tišnov ) un d Břevno v -  der älte-
sten Benediktinerabte i Böhmen s - , sowie bei der Ausgestaltun g des Herburgskloster s 
in Brun n (Brno) . Fü r den Zeitrau m zwischen 1231 un d 1248, also währen d der Herr -
schaft ihre s Gemahls , kenne n wir heut e zehn (bzw. 12 -  zwei existieren in doppelte r 
Ausfertigung) Urkunden , in dene n Kunigund e für zumeis t geistliche Institutione n 
Stiftunge n vornah m sowie Recht e bestätigt e bzw. zusamme n mi t ihre m Gemah l 
bestätigen ließ 6 6. Kunigund e entschie d in keine r dieser Urkunde n völlig souverän . 
Imme r wird die Zustimmun g ihres königliche n Gemahl s -  direk t ode r in einer beson -
deren Urkund e -  zum Ausdruc k gebracht . 

Insbesonder e mi t der Gründun g des Zisterzienserkloster s Marientha l (claustr a Val-
lis Sancta e Mariae ) im Jahr e 1234 reiht e sich Kunigund e in die Reih e böhmische r Fun -
datorinne n ein . In der am 14. Oktobe r 1234 zu Pra g ausgestellten Urkund e schenkt e 
Kunigund e unte r Beirat ihre s Gemahl s un d mit Zustimmun g ihre r Kinde r das Dor f 
Seifersdor f (Syfridistorph) 67 nebst Zubehör-Äckern , Wiesen, Wäldern , Gewässern , 

H o e n s c h : Böhme n 96. 
K u t h a n , Jiří: Die böhmisch e Architektu r des 13. Jahrhundert s als historische s und soziales 
Phänomen . In : Stil und Gesellschaft . Ein Problemaufriß . Hrsg. von F. M ö b iu s. Dresde n 
1984, 319f. 
Ebend a 319f. 
K u t h a n , Jiří: Počátk y a rozmac h gotické architektur y v Čechác h [Anfänge und Auf-
schwung der gotischen Architektu r in Böhmen] . Prah a 1983, 21. 
Sebánek , J . /Dušková , S.: Panovnick á a biskupská listina v českém státě doby 
Václava I. [Die herrschaftlich e und bischöfliche Urkund e im böhmische n Staat zur Zeit Wen-
zels I] . Rozprav y ČSAV, Řada společenských věd 71/4 (1961) 102ff. 
Seifersdorf lag südwestlich von Ostritz-Altstad t an der östlichen Seite der Zittau-Görlitzer -
Straße und wurde 1427 gleichzeitig mit dem Kloster von den Hussite n zerstör t und nich t wie-
der aufgebaut. Das Kloster selbst wurde später im Barocksti l umgebaut . -  Vgl. D o e h 1 e r , 
P. R.: Diplomatariu m Vallis S. Maria e Monasteri i sanetimonialiu m ord. cist. In : Neue s 
Lausitzesche s Magazin 38 (1902) 11. 
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Mühle n usw. 6 8 -  dem Zisterzienserinnenkloste r St. Marientha l „zu ihre m un d ihre r 
Elter n Seelenheil" 69. 

In einer weiteren Urkund e vom 22. Februa r 1238 beurkundete n Köni g Wenze l un d 
seine Gemahli n die auf ihre m rechtmäßige n Besitz erfolgte Gründun g (fundatum ) un d 
Ausstattun g (dodatum ) des Zisterzienserinnenkloster s St. Marienthal , welches sie der 
Äbtissin un d den geweihten Klosterjungfraue n zu dauerhafte m Besitz übertrugen , 
inde m sie dasselbe in ihre n un d ihre r Nachfolge r ewigen königliche n Schut z stellten 70. 
Im gleichen Jah r bestätigt e Kunigund e den Verkauf einiger Güte r nebst Zubehö r sei-
ten s des Zisterzienserkloster s Buch an das Kloste r St. Marientha l für 230 Mark , wobei 
die Kauf summ e von der Königi n selbst bezahl t worde n sein dürfte 7 1. 

Am 22. Februa r 1239 bestätigt e Wenze l I . auf Bitte n seiner Gemahli n Kunigund e als 
Stifterin (fundatricis ) Zu seinem un d seiner Vorfahre n Seelenhei l dem Kloste r den 
Besitz weiterer Dörfe r 7 . 

Am 21.Janua r 1244 stellte Köni g Wenze l I . „au f fromm e Bitte n des Herr n un d 
unsere r Gemahlin , der berühmte n Königi n Böhmen s Cunegundis" 7 3 , dem Kloste r 
Herbur g (Mariazelle ) in Brun n (Brno ) eine förmlich e Gründungsurkund e aus, nach -
dem bereit s der Brünne r Bürger Ulric h Schwar z den Grun d gelegt un d die erste Aus-
stattun g aus dem Besitz besorgt hatt e 7 4 . Allein dessen Opferwilligkeit reicht e nich t aus, 
um den Bestan d dieser Stiftun g zu sichern . Doc h bald fand sich in der Königi n Kuni -
gund e eine Beschützeri n des Nonnenkonvents . Nachde m noc h im Jahr e 1241 Wenze l 
I . dem Konven t das sogenannt e Bergrech t un d der Bischof Rüdige r von Passau 
betreffs der Fertigstellun g der neuerrichtete n Kirch e eine Indulgen z verliehen hatten , 
veranlaßt e die Königi n ihre n Gemah l gleichsam als Gründe r des Konven t aufzutreten . 

Di e erhaltengebliebene n Urkunde n zeigen, daß Kunigund e zugleich auch in Ent -
scheidungen , die ihre Fundatione n betrafen , eingriff; des weiteren tra t sie als Ex-
ponenti n des Spitals des hl . Franzisku s beim Verkauf eines Landstück s an das Kloste r 
Kladra u (Kladruby ) auf, wo sie -  wie es schein t -  ihre n Gemah l vertrat 7 5. 

De n Köni g vertra t Kunigund e wahrscheinlic h ebenfalls bei den Verhandlunge n zur 
Beilegung eines Streit s zwischen demselbe n Spita l un d dem Deutsche n Orden , den n 
in der entsprechende n Urkund e wird zum Ausdruc k gebracht , daß die Rechtshand -
lun g „cora m nobis " verkünde t wurde 7 6 . Unte r diplomatische n Aspekten erschein t 

6 „.. . cum omnibu s pertinentii s suis, terris cultis et incultis , viis etinviis, agris, pratis, nemori -
bus, aquis, molendini s et aquaru m decursibus , piscationibu s et cum omnibu s utilitatu m 
proventibu s . . . " In : Code x diplomaticu s et epistolaribu s regni Bohemiae . EdiditG . F r i ed -
r ich . Bd. 3. Pragae 1942, Nr . 86. 

69 „.. . pro remidio annimaru m nostraru m parentumqu e nostrorum" , ebenda . 
70 D o e h l e r : Diplomatarium , Nr.2 . 
71 Ebend a Nr.3 . 
72 Regesta diplomatic a nee non epistolaria Bohemia e et Moraviae (zitiert : Regesta diplomatica) . 

Bd. 1. Pragae 1855, Nr . 965, 447. 
73 „ad pias preces domina e et uxoris nostrae , gloriosae reginae Boemiae , Cunegundi s nomine" , 

ebend a Nr . 1054, 521. 
74 B r e t h o l z , Berthold : Geschicht e der Stadt Brunn . Bd. 1 (bis 1411). Brunn 1911, 59. 
75 Regest: Cunegundis , regina Bohemiae , vendit monasteri o in Kladrub y cireuitu m Přeštice , 

quem Venceslaus L, rex Agneti, sorori suae, cum vendend i licentia ecclesiae et claustr i apud 
sanetum Franciscu m construend i causa contulit , in: Regesta diplomatica , Nr . 85, 174. 

76 S e b á n e k / D u š k o v á : Listina 103. 
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die Urkundentätigkei t Kunigunde s insofern interessant , da in die Ausstellung der 
Urkunde n der Königi n Mitgliede r der Kanzle i Wenzels in weitaus geringerem Maß e 
eingriffen als z.B . bei der Königi n Konstanze , der Mutte r Wenzels. Obwoh l Kuni -
gund e meh r ode r weniger die Dienst e des Vyšehrader Kapitel s in Anspruc h nah m -
in den Urkunde n findet z.B . der Scholastike r Friedric h Erwähnun g - , stellt ihre 
Urkundenemissio n in der Gesamtentwicklun g der Kanzle i böhmische r Königinne n 
einen nich t zu negierende n Fortschrit t dar 7 7 . 

In ihre m Ehelebe n schein t es Kunigund e mit ihre m Gatte n nich t imme r leich t 
gehabt zu haben . Zwar war es dem konsequen t zum Nachfolge r aufgebaute n Wenze l 
nich t schwer gefallen, das Erb e seines Vaters, der ein sich nac h jahrelange n Fehde n 
konsolidierende s Reic h hinterließ , sowie die Kron e zu behaupten , doc h vereint e der 
Köni g in sich selbst Charaktereigenschafte n rech t widersprüchliche r Natur . Er 
schwankt e unausgegliche n zwischen Kampfesmu t un d Menschenscheu , war innerlic h 
gespalten zwischen schwermütige r Passivität un d hektisc h aufkommende m Taten -
dran g in zahlreiche n grausam geführte n Kriegen , insbesonder e gegen den politische n 
Erzrivale n Osterreich 7 8. Di e langwierigen Auseinandersetzunge n um Österreic h 
brachte n nich t die erhoffte n Machterweiterunge n in Richtun g Süde n un d führte n 
Wenze l 1239/4 0 zeitweise auf die Seite der Staufergegner . Im Kamp f zwischen Fried -
rich IL un d den Päpste n nah m der Böhmenköni g anfangs eine unentschlossen e Posi -
tion ein . Doc h sah sich Wenze l in den vierziger Jahre n des 13. Jahrhundert s wegen des 
sich zuspitzende n Konflikte s gezwungen , eindeuti g Stellun g zu beziehen . Die s sollte 
Auswirkungen auf die innerböhmische n Verhältniss e nac h sich ziehen 7 9. 

Di e Auseinandersetzunge n um die Wiederbesetzun g des Bistum s Olmüt z (Olo -
mouc ) hatte n zur Folge , daß Wenze l durc h den neuernannte n Bischof Brun o von 
Schauenbur g in das päpstlich e Lager gezogen wurde , währen d ein Teil des böhmi -
schen Adels offen für den Kaiser Parte i ergriff un d den zum Thronfolge r aufgerückte n 
ehrgeizigen un d ungeduldige n Sohn Wenzels un d Kunigundes , Přemys l Otaka r IL , 
der staufisch gesinnt war, am 31. Dezembe r 1247 zum „jüngere n König " erhob . De r 
Vater-Sohn-Konflik t konnt e erst nac h zweijährigen bewaffneten Auseinandersetzun -
gen zugunste n Wenzels beigelegt werden , wozu die Entwicklun g im Reic h un d der 
Kamp f um das babenbergisch e Erb e in Österreic h beitrugen 8 1. Nac h dem unerwarte -
ten To d Friedrich s des Streitbare n im Jahr e 1246, der keine männliche n Erbe n hinter -
ließ, war.nämlic h das politisch , wirtschaftlic h un d strategisch bedeutsam e Herzogtu m 
vakant . Durc h die Heira t Přemysl s mit der meh r als doppel t so alten Margarethe 8 2, der 
Schweste r des verstorbene n Herzog s un d Witwe Köni g Heinrich s (VIL) , wurde der 
böhmische n Forderun g auf das babenbergisch e Erb e Nachdruc k verliehen . 

Ebenda l03 . 
Im Privilegium minu s von 1156 war die Markgrafschaf t Österreic h zum selbständigen Her -
zogtum , in dem die Babenberge r die Herrschaf t ausübten , erhobe n worden . 
H o e n s c h : Böhme n 84 ff. 
Bruno von Schauenbur g (1245-1281) . 
Zeml i čka , Josef: Odbo j kralevice Přemysla v letech 1248-1249 a jeho sociální zázemí 
[Widerstan d des Kronprinze n Přemysl in den Jahre n 1248-1249 und sein sozialer Hinter -
grund] . ČsČH 4 (1985) 564 ff. 
Gest . 1267. 



258 Bohemia Band 31 (1990) 

So fiel auf die letzte n Lebensjahr e Kunigunde s ein tiefer Schatten . Bereit s 1241 hatt e 
sie deii Einfal l der Mongole n in Schlesien , den Schlachtho f Herzo g Heinrich s bei Lieg-
nit z (Legnica ) un d die Verwüstun g des flachen Lande s im Oder - un d Marchta l sowie 
die großen Bevölkerungsverlust e für Mähre n erleben müssen . Zumindes t ist zu ver-
muten , da es keine direkte n Quellenerzeugniss e gibt, daß sie unte r dem Eindruc k die-
ser verheerende n Ereignisse gestande n habe n dürfte . 

In seinen letzte n Lebensjahre n zog es ihr Gemah l vor, imme r ausgedehnter e Zeitab -
schnitt e in für ihn eigens erbauten , abgelegenen Burgen mit nu r wenigen Begleitern zu 
verbringen un d war deshalb auch oft nich t erreichbar . Seine Hauptleidenschaf t war 
die Jagd, dere n Vergnügen ihn oft länger an die in den Wäldern gelegenen Burgen 
Pürglit z (Křivoklát) , Tyrov(Teyřov)undAngersbachfesselte , als esdemKönignützlic h 
un d seinen Untertane n lieb war. Auf der Jagd büßt e er auch einst ein Auge ein un d 
erhiel t deshalb in der böhmische n Geschicht e den Beiname n „de r Einäugige " (mono -
culus) 8 3. „Darnac h begund e aber der furste mit den hunde n zcu iagen vand syne kurc -
zeweile czu haben , vnd vorlosz eyn äuge yn dem pusche . Vnd da her das ouge vorlosz, 
da begund e her in dem walde czu wonen , vnd lag stetigliche n vff Burgelyns, vnd acht e 
Präge nichti s nicht ." 8 4 

Wenzels politisch e Schwankunge n un d seine zeitweise unentschlossen e Haltun g 
fand ihre Ursach e vielleicht auch in den Familienverhältnissen . Währen d seine 
Gemahli n Kunigund e als Cousin e des Kaisers sicherlic h staufische n Ansprüche n 
nahestand , war seine Schweste r Agnes, die Wenze l besonder s schätzte , eher der päpst -
lichen Seite zugetan , ohn e daß sich in den Quelle n wiederu m ein gespannte s Verhält -
nis zwischen Agnes un d Kunigund e nachweise n ließe 85. Hinz u kam sicherlic h auch 
der unerwartet e To d seines Sohne s Vladislav (1247). Nu r das starke Band zu seiner 
Schweste r Agnes un d der Sinn für die dynastisch e Verantwortun g halfen ihm , seine 
Depressio n zu überstehen , die Folge n un d der Verlauf der politische n Ereignisse ver-
stärkte n aber seine zunehmend e Menschenscheu 86. 

Noc h währen d der Kämpf e zwischen Vater un d Sohn starb Kunigund e am 
13. Septembe r 1248 - ob in dem durc h die kriegerische n Auseinandersetzunge n ver-
wüsteten Pra g ode r an einem andere n Ort , wohin Wenze l vor seinem Sohn geflohen 
war -  wir wissen es nicht . Di e erzählende n Quelle n sind auch hier wieder allzu wort -
karg: „1248: Di e Königi n Cunigundi s stirbt am 13.September." 8 7 Da s ist das letzt e 
von dem Wenigen , was un s die böhmische n Annale n jener Zei t über Kunigund e wis-
sen lassen 88. 

Da s Leben dieser böhmische n Königi n läßt sich aus den vorhandene n Quelle n nu r 
sehr schwer rekonstruieren . Di e wenigen erhaltengebliebene n Nachrichte n in den 
böhmische n Annale n sowie die von ihr allein ode r im Zusammenwirke n mit ihrem 

83 Pa l acký , František : Geschicht e von Böhmen . Bd. 2, Abt. 1 (Böhme n als erbliches König-
reich unte r den Přemyslide n 1197-1306). Prag 1847, 97. 

84 FRB II (Die Pehemisch e Cronica ) 288. 
' Pa l acký : Geschicht e von Böhme n 101. 

86 Žeml i čka : Století79f. 
87 „1248: Regina Cunigundi s obiit Idus Septembris. " In : FRB II , 286. 
88 G i e r a c h , Erich : Sudetendeutsch e Lebensbilder . Bd. 1. Reichenber g 1926, 49. 
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Gatte n ausgestellten Urkunde n zeigen sie als fromm e Stifterin , ohn e nähe r in ihre 
Vorstellungs- un d Gefühlswel t eindringe n zu können . Aus der Eh e Wenzels mi t 
Kunigund e von Schwabe n gingen fünf Kinde r hervor . Nebe n dem 1247 verstorbene n 
Sohn Vladislav un d den dre i Töchter n Božen a (Beatrix) 89, verheirate t mi t Markgra f 
Ott o III . von Brandenburg , Anežka (Agnes) 90, verheirate t mit Markgra f Heinric h 
dem Erlauchte n von Meiße n sowie einer bereit s im Kindesalte r verstorbenen , nament -
lich nich t bekannte n Tochter , sollte der Zweitältest e Soh n als ein berühmte r Přemys -
lidc in die Geschicht e eingehen : Přemys l Otaka r IL (um 1233-1278) 91 war der bedeu -
tendst e böhmisch e Köni g vor Kar l IV., der sich an der Schwelle der siebziger Jahr e des 
13. Jahrhundert s anschickte , im Kamp f gegen Rudol f von Habsbur g (1273-1291 ) als 
„re x aureu s et ferreus" auch nac h der deutsche n Königskron e zu greifen. 

Epilog 

Wenzel I . starb am 22. Septembe r 1253 auf seinem Ho f Počapl y bei Beroun . Di e 
sterbliche n Überrest e des König s wurde n dan n nac h Pra g überführ t un d im Kloste r 
des hl. Franzisku s feierlich beigesetzt . Da s Gra b des König s konnte , da die histori -
schen Quelle n keine Nachrich t hinterließen , in welchem Gebäud e des Kloster s der 
Köni g seine letzt e Ruhestätt e fand, in archäologische n un d anthropologische n Aus-
grabunge n bzw. Untersuchunge n in den Jahre n 1941 respektive 1983 ermittel t un d die 
Identitä t Wenzels bestätigt werden . In unmittelbare r Näh e entdeckt e ma n zugleich 
eine in ihre r Art dem königliche n Gra b ähnlich e Ruhestätte , über die keinerle i histori -
sche Angaben existierten . Detailliert e Analysen der die Ausgrabun g leitende n Wissen-
schaftler führte n dan n zu der Feststellung , daß es sich um das Gra b der böhmische n 
Königi n Kunigund e von Schwabe n handelte , die hier im ehemalige n Kloste r der 
Klarissinnen , für das sie sich als fromm e Stifterin Verdienst e erworbe n hatte , ihre 
letzte Ruhestätt e fand. 

Božena (Beatrix) , gest. 1270 (1286?). 
Anežka, gest. 1268. 
Vgl. H o e n s c h , Jörg K.: Přemysl Otaka r IL von Böhmen . Der goldene König. Graz -
Wien-Köl n 1989. -  Der Verfasser setzt das nich t feststehend e Geburtsjah r Přemysls in das 
Jahr 1233, weil Wenzel I. kurze Zeit später im Zisterzienserkloste r Sedletz (Sedlec) eine 
Zusammenkunf t mit Herzo g Albrecht I. von Sachsen-Wittenber g hatte , der die Patenschaf t 
übernah m und einem Brauch der Zeit folgend, den wohl erst wenige Wochen alten Přemys-
lidenspro ß über das Taufbecken hielt (Hoensch : Böhme n 14). 



E I N E V E R G E S S E N E P Ř E M Y S L I D E N P R I N Z E S S I N 

Neu e Frage n un d Forschungsergebniss e 

Von Bea Lundt 

Im Jahr e 1210 wird Přemys l L, dem Köni g von Böhmen , von seiner zweiten Frau , 
Konstanz e von Ungarn , ein zehnte s Kin d geboren . Nac h vier Söhne n ist es nu n die 
sechste Tochter , die auf den Name n Blažena Vilemína getauft wird. Konstanz e gebiert 
ein Jah r späte r ein elftes Kind , Agnes, ihre siebent e Tochter . Als Blažena 20 Jahr e alt 
ist, stirbt ihr Vater. Ih r Brude r Wenze l I . folgt ihm auf dem Königsthron , den er 
23 Jahr e lang, bis zu seinem Tod e 1253, innehat . Sein Sohn Přemys l Otaka r IL , Blaže-
nas Neffe , trit t seine Nachfolg e an . Er wird in den folgenden beiden Jahrzehnte n einer 
der mächtigste n Reichsfürste n un d bewirbt sich 1272 um den seit 1250 vakante n 
Kaiserstuhl . Vergeblich: zum Kaiser gewählt wird ein Jah r späte r Rudol f von Habs -
burg; Přemys l Otaka r IL wird sechs Jahr e späte r von den kaiserliche n Truppe n besiegt 
un d fällt in dieser Schlacht . Sein Sohn Wenze l ist noc h ein Kind . Fer n von Pra g wird 
er erzogen . Erst fünf Jahr e nac h dem Tod e seines Vaters besteigt er, 12jährig, als Wen-
zel IL den böhmische n Thron . Bis 1305 wird er regieren . 

Es sind unruhig e Jahrzehnte : Mongoleneinfäll e bedrohe n Osteuropa . Auch im 
Landesinnere n ist das Gleichgewich t gemeinsame r Orientierun g gefährdet . De r Paps t 
verstärkt den interne n Kamp f um die Orthodoxi e in der katholische n Kirche . Di e 
Inquisitio n zur systematische n Verfolgung häretische r Strömunge n wird eingerichtet . 
Fü r die Böhme n sind es aber auch erfolgreich e Jahre 1: Landesausba u un d Heiratspoli -
tik führe n unte r Přemys l Otaka r IL zu eine r gewaltigen Ausdehnun g des Herrschafts -
gebietes im Donauraum , Silberbergwerke un d Wachstu m der Städt e förder n Reich -
tu m un d wirtschaftlich e Entwicklung 2. 

Was wird aus den beiden jüngsten Töchter n des böhmische n Königs , dere n Kind -
hei t durc h das Erlebni s dieser Entwicklun g ihre s Lande s geprägt gewesen sein 

1 Überblic k und Bibliographie in dem entsprechende n Kapite l des Handbuche s der Geschicht e 
der böhmische n Länder . Hrsg. v. Karl Bosl. Bd.l : R i c h t e r , Karl: Die böhmische n Län-
der, im Früh - und Hochmittelalter . Stuttgar t 1966, 163-347. -  Vgl. auch den Forschungs -
berich t von Seib t , Ferdinand : Bohemica . Problem e und Literatu r seit 1945. H Z (Sonder -
heft 4), Münche n 1970, 49-82 sowie als letzte Zusammenfassun g des Forschungsstandes : 
Š m a h e 1, František : Die böhmische n Lände r im Hoch - und Spätmittelalte r ca. 1050-1452. 
In : Seibt , Ferdinan d (Hrsg.) : Handbuc h der europäische n Geschichte . Bd. 2. Stuttgar t 
1987, 507-520. 

2 Die Geschicht e vom Aufstieg und Fall Otakar s hat auf besonder e Weise die Phantasie n auf 
sich gezogen und in verschiedene n literarische n Texten Gestal t gewonnen . Vgl. den Über -
blick über die Stoffgeschicht e bei Elisabeth F r e n z e 1: Ottoka r von Böhmen . In : Dies . : 
Stoffe der Weltliteratur . Stuttgar t 19836, 582-584. 
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muß 3? Agnes, die Jüngere , setzt mi t Hilfe des Papste s eine Entscheidun g durch , die 
im Gegensat z zu dem Schicksa l steht , das die Famili e ihr eigentlic h zugedach t hat : Sie 
gründe t in Pra g das Kloste r des heiligen Erlösers , in dem zunächs t fünf Klarissinne n 
zusammenleben . Bis zu ihre m Tod e wirkt sie dort , eine hochangesehen e un d verehrt e 
Äbtissin. Als heilige Agnes von Böhme n geht sie bereit s im Mittelalte r in das öffent-
liche Bewußtsein ein, die Kirch e sprich t sie selig4, un d am 11. Novembe r 1989 wird 
sie gar als Heilige zur Ehr e der Altäre erhobe n - ein Vorgang, der auf Erde n nich t ohn e 
Auswirkung blieb 5. 

Un d ihre um ein Jah r ältere Schweste r mi t dem slawischen Name n Blažena , die 
Selige, genannt 6? Was wird aus der Tochter , Schweste r un d Tant e von Königen , 
Schweste r einer Heilige n in einer Zei t des Aufschwunges ihre s Heimatlandes ? Wenig 
wissen wir über sie. Ein e kurze Umscha u in Registern un d auf Abstammungstafel n 
der einschlägigen Nachschlagewerk e un d Darstellunge n zur böhmische n Geschicht e 
bringt kaum Informative s zutage : Di e tschechisch e positivistisch e ältere , bis heut e im 
Detai l sehr zuverlässige Gesamtdarstellun g nenn t zwar auf der Stammtafe l der 
Königsfamili e ihre Lebensdaten , weiß aber nicht s über ihr Schicksa l zu sagen 7. Im 
Register des neueste n Werkes über die Regierungszei t ihre s Neffen tauch t sie gar nich t 
auf8. Dasselbe gilt für weitere Standardwerk e zur böhmische n Geschichte 9. Auch in 
dem sehr ausführliche n Registerban d des Lexikon s für Theologi e un d Kirch e ist sie 
nich t verzeichnet 10. 

Etwas ander s sieht es aus, such t ma n ihre n Name n in der in den letzte n Jahre n mit 
mehrere n Titeln erschienene n Fachliteratu r zur mystische n religiösen Bewegung des 
12.-14 . Jahrhunderts . Pete r Dinzelbacher , mit dessen Name n dieses neu e Interess e im 
wesentliche n verbunde n ist, geht in verschiedene n Veröffentlichungen , die insbeson -
dere den Bereich der Frauenmysti k im Mittelalte r auf neu e Weise erschließen , mehr -
fach kur z auf sie e in 1 !. Sein Interess e gilt eine r möglichs t systematische n Erschließun g 

3 Die Wiedergabe der gesicherten Fakte n im Überblic k folgt im wesentliche n der Darstellun g 
bei M u r a r o , Luisa: Vilemina und Mayfreda . Die Geschicht e einer feministische n Häresie . 
Aus dem Italienische n von Martin a Kempter . Freibur g i. Br. 1987, Zeittafe l 308-311. 

4 Mura ro : Vilemina 15 f. 
5 Po l e , Jaroslav: Agnes von Böhme n 1211-1282. Königstochter , Äbtissin, Heilige. Münche n 

1989 (Lebensbilde r zur Geschicht e der böhmische n Lände r 6). 
6 M u r a r o : Vilemina 17. 
7 České dějiny [Böhmisch e Geschichte] . Bd. 1/1- 4 bis 1271 von V. N o v o t n ý . Prah a 

1912-1937. Hie r Band 4, Prah a 1937. 
8 H o e n s c h , JörgK. : Přemysl Otaka r IL Münche n 1989. 
9 Das entsprechend e Kapite l im Handbuc h der Geschicht e der böhmische n Länder , das sich 

mit ihrer Lebenszei t befaßt, nenn t sie nicht . Sie fehlt auch in der Stammtafe l dieses Bandes. 
10 J. Hö f er und K. Rahne r (Hrsg.) : Lexikon für Theologie und Kirche , 1957ff., Register-

band 1965. 
11 D i n z e l b a c h e r , Peter : Europäisch e Frauenmysti k des Mittelalters . Ein Überblick . In : 

Ders . und Bauer , Diete r R. (Hrsg.) : Frauenmysti k im Mittelalter . Stuttgar t 1985, 19. 
Doc h kann er hier nur ihren Name n nennen . Zwei Seiten widmet er der durch sie begründete n 
Sekte und ihren Vorstellungen in seinem Aufsatz Rollenverweigerung , religiöser Aufbruch 
und mystisches Erleben mittelalterliche r Frauen . In : Ders . und Bauer , Diete r R. (Hrsg.) : 
Religiöse Frauenbewegun g und mystische Frömmigkei t im Mittelalter . Köln-Wie n 1988, 
52 f. In dem von ihm herausgegebene n Wörterbuc h der Mystik (Stuttgar t 1989) wird unte r 
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des Gesamtphänomens im europäischen Raum und richtet sich auf weitgehende Voll-
ständigkeit. Andere Neuerscheinungen behandeln ausgewählte Fragestellungen und 
Aspekte, die nicht um Vilemina kreisen, und erwähnen sie nicht: In der 1988 von 
Johannes Thiele herausgegebenen Sammlung von Einzelportraits herausragender 
Repräsentantinnen der religiösen Frauenbewegung sucht man ihren Namen vergeb-
lich 12. Das wichtige Buch von Ursula Peters, das die Entstehungsbedingungen frauen-
mystischer Texte im gesellschaftsgeschichtlichen Kontext untersucht, befaßt sich mit 
anderen Regionen und geht nicht auf Italien ein13. 

Neben zwei neueren englischsprachigen Aufsätzen14 widmet sich 1985 erstmalig 
eine Neuerscheinung der so oft vergessenen Frau. Die italienisch geschriebene Dar-
stellung von Luisa Muraro liegt seit 1987 auch in einer deutschen Übersetzung vor15. 
Eine Dissertation der Italienerin Patrizia Costa entstand in lebhafter Diskussion mit 
Muraro, wie diese in ihrer Danksagung versichert16, und ist inzwischen ebenfalls 
publiziert17. 

Neu entdeckt also, in verschiedenen Publikationen erwähnt, ist Vilemina, auch 
Wilhelmine oder mit ihrem italienischen Namen Guglielma genannt, keineswegs 
unumstritten. Einmal wird sie, wie wir gesehen haben, als Mystikerin unter den 
„begnadeten Frauen" aufgeführt18, dann wieder werden ihre Anhänger vom selben 
Autor als „die radikalste Sekte" unter den Gruppen bezeichnet, die sich „außerhalb 
der Katholizität" begaben19. 1989 wird ihr Name im „Wörterbuch der Mystik" nur 
mehr mit ,Verweis auf das Stichwort „Inquisition" genannt, und ihr Fall zur Erläute-
rung dieses Sachverhaltes angeführt20. Aus der Liste der genannten Namen unter dem 
Stichwort „Frauenmystik" ist sie inzwischen gestrichen21. Die Einschätzung 
des Phänomenes, das sich mit ihrer Person verbindet, ist offenbar noch wenig stabil 

dem Stichwort „Wilhelmine von Böhmen" auf den Artikel „Inquisition" verwiesen, in dem 
Dinzelbacher kurz ihr Schicksal beschreibt, während er in dem Stichwort „Frauenmystik, 
geschichtliche Entwicklung" nicht auf sie eingeht. 
Etwa in der Neuerscheinung von T h i e l e , Johannes (Hrsg.): Mein Herz schmilzt wie Eis am 
Feuer. Die religiöse Frauenbewegung des Mittelalters in Portraits. Stuttgart 1988. Weder 
unter den 19 Portraits taucht sie auf, noch wird sie in dem einführenden Überblicksartikel 
genannt. 
P e t e r s , Ursula: Religiöse Erfahrung als literarisches Faktum. Zur Vorgeschichte und 
Genese frauenmystischer Texte des 13. und 14. Jahrhunderts. Tübingen 1988. Die Autorin 
geht auf Deutschland, Frankreich und die Niederlande ein. 
W e s s 1 ey , Stephen E.: The Thirteenth-Century Guglielmites: Salvation through Women. 
In: Baker , Derek (Hrsg.): Medieval Women. Oxford 1978, 289-303 und ders .: James of 
Milan and the Guglielmites. Collectanea Franciscana 54 (1984) 5-20. 
Mura ro : Vilemina erschien ursprünglich als: Guglielma e Maifreda. Storia di un 'eresia 
Femminista. Milano 1985. 
M u r a r o : Vilemina; der Literaturbericht der deutschen Übersetzung ist um die genaue Lite-
raturangabe ergänzt. 
C o s t a , Patrizia: Interpretazioni contemporänee su un caso di spiritualita femminile etero-
dossa: Guglielma la Boema. Mailand 1985. 
D i n z e l b a c h e r : Frauenmystik 18. 
D i n z e l b a c h e r : Rollenverweigerung52. 
D i n z e l b a c h e r : Wörterbuch der Mystik 254. 
D i n z e l b a c h e r , Peter: Frauenmystik. Geschichtliche Entwicklung. Ebenda 177-179. 
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un d verwandelt e sich innerhal b des erst jüngst aufgegriffenen Forschungsprozesse s zu 
Frage n weiblicher Religiositä t im Mittelalte r im Laufe weniger Jahre . Ein e Darstel -
lung, die sich dieser problematische n Persönlichkei t widmet , war also dringen d erfor-
derlich . Was erfahre n wir nu n aus der Monographi e von Luisa Murar o über Vilemina , 
un d welches Verständni s von Hintergrun d un d Bedeutun g ihres Wirken s wird hier 
entwickelt ? 

Kehre n wir zunächst , nac h dieser kurze n Literaturübersicht , zu unsere r Ausgangs-
frage nac h Vileminas Leben zurück , un d vergewissern wir un s der Problemdimension , 
die ihr Schicksa l aufwirft: Im böhmische n Königshaus , der unmittelbare n Verwandt -
schaft Vileminas , trete n verschieden e Frauengestalte n auf, die ihr Leben stark reli-
giösen Ambitione n widme n un d sich dabe i bereit s traditionelle n Frauenrolle n in der 
Herrschaftsfamili e erfolgreich entzoge n haben 2 2 . Auch Vilemina förder t nich t durc h 
eine politisc h orientiert e Eheschließun g die territorial e Ausdehnun g Böhmens . Weder 
als Mutte r zukünftige r Herrschergeschlechte r noc h als Mäzeni n kulturelle r Entwick -
lungen am Hof e geht sie in die Geschicht e ein. Jenseit s der beiden mögliche n Existenz -
forme n für Fraue n königliche r Abstammun g in ihre r Zeit , Ehefra u un d Mutte r in 
einem Herrscherhaus e zu werden wie ihre Mutter , ode r eine angesehen e Kloster -
frau wie ihre Schwester , wählt sie einen dritte n Lebensweg, such t eine ander e Lebens -
möglichkei t . 

Auf merkwürdig e Weise aber ha t sie doc h Antei l an diesen beiden Angebote n weib-
licher Lebensrealität : Sie wird Mutte r eines Sohnes , wie eine Reih e von Quelle n 
behauptet 2 4. Doc h nieman d weiß etwas über einen Ehemann , Lebensgefährten , Vater 
ihres Kindes . Auch über das Lebensschicksa l dieses Enkel s des böhmische n König s ist 
nicht s bekannt . Di e Mutterschaf t Vileminas also realisiert sich außerhal b des Rahmen s 
einer königliche n Familie . Auch entwickel t sie ein starkes Engagemen t für Frage n 
christliche r Lebensweise , das sie in einer Gemeinschaf t Gleichgesinnte r auslebt , die 
sie bewunder n un d verehren . Un d doc h ist ihr auch in diesem Bereich nich t die Aner-
kennun g vergönnt , die ander e Fraue n ihre r Famili e genieße n durften : Als Ketzeri n 
verfolgt un d noc h Jahr e nac h ihre m Tod e verbrannt , bringt sie auch einigen ihre r 
Anhänge r un d Anhängerinne n den To d auf dem Scheiterhaufen . Legende n über ihre 
innerhal b dieser selbstgegründete n Sekte frei ausgelebte Sexualitä t belasten jahr-
hundertelan g ihre n Nachruf 25. 

Wenig erforsch t also, umstritten , legendenumwoben , wird diese Frauengestal t 
nu n durc h das Buch von Luisa Murar o in ein neue s Lich t gerückt . Di e Autori n ver-
folgt ihre n Lebensweg in dem Bemühen , um Verständni s für ihr Leben un d ihre 
Lehre n zu werben un d im Kontex t der Geschicht e ihre r Zei t das als erklärba r zu zeigen, 

Auf diese Anhäufun g von stark religiös orientierte n Frauenexistenze n innerhal b der böhmi -
schen Königsfamilie hat Ferdinan d Seibt bereits aufmerksam gemacht . Vgl. Seibt , Ferdi -
nand : Glan z und Elend des Mittelalters . Berlin 1987, 200f. 
M u r a r o spricht von „der traditionelle n Knapphei t an sozialen Rollenangebote n für die 
Frauen " (24). 
M u r a r o : Vilemina 16, 131. In dem Verhör ihres Anhänger s Marchisi o Secco wird dies aus-
gesagt, sie selbst habe dies als Beleg dafür angeführt , daß sie nich t als „Jungfrau " verehrt wer-
den könne , sondern eine Frau mit Kind sei. 
Ebenda , Kapitel : „Diebeide n Legenden " (123-134) . 
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was mystifizierend verschleiert wurde. Bei diesem Bemühen findet sie sich konfron-
tiert mit der historiographischen und religionsgeschichtlichen Belastung des Bildes 
von Vilemina und mit den vergeblichen, weil quellenmäßig nicht faßbaren Spekula-
tionen über eine uneheliche Mutterschaft Vileminas, ihre Verstoßung aus der Familie, 
Flucht aus dem Heimatland, Beeinflussung durch radikale Ketzergruppen, wild aus-
gelebte Unmoral und sektiererisch-häretische Betätigung. Über die ersten 50 Lebens-
jahre Vileminas läßt sie sich nicht aus. Muraro beschränkt ihre Darstellung vielmehr 
zunächst weitgehend auf eine eher nüchterne Auswertung der Prozeßakten, „denn 
einen anderen Anknüpfungspunkt haben wir nicht". Mit ihrer Hilfe habe sie, so for-
muliert sie ihren Anspruch, „zu rekonstruieren versucht, wer Vilemina war und was 
sie sagen wollte"26. 

Luisa Muraro hat diese Quellen neu gelesen aus einer Perspektive, die sich mit 
besonderem Interesse den von der Geschichtswissenschaft bisher stiefmütterlich 
behandelten Frauen zuwendet und nach ihrem Handeln, ihrem Denken und Fühlen 
fragt. In der Beantwortung dieser Fragen sucht sie neue Wege auch in Aufbau und 
Darstellungsweise. Das Resultat ist ein ungewöhnliches, ein schwieriges Buch. 

Zunächst gilt es, sich der Fakten über Vilemina zu vergewissern, die als quellen-
mäßig gesichert gelten können: Zwischen ihrer Geburt und ihrer nächsten Erwähnung 
klafft eine Lücke von einem halben Jahrhundert. Erst als reife Frau mit 50 oder 60 Jahren 
ist ihre Gestalt in den Quellen faßbar: Zusammen mit einem Sohn kommt sie zwischen 
1260 und 1270 nach Mailand, wo sie den Rest ihres Lebens verbringen wird. Dort 
nimmt sie Kontakt auf zu der zisterziensischen Mönchsabtei von Chiaravalle und wird 
möglicherweise Tertiarin des Ordens. Sie gewinnt einen großen Freundeskreis, zu 
dem Angehörige aller sozialen Schichten gehören, auch einige Adlige. Belegt sind ihre 
Wohnsitze in verschiedenen Pfarreien Mailands, bis sie in einem von der Abtei für sie 
angekauften Hause in San Pietro all'orto stirbt. Es ist der 18. August 1281. Am Bette 
der 71jährigen sitzen mehrere ihrer Mailänder Freunde, die ihr beistehen und ihre 
letzten Worte überliefern. Ihren Besitz hat sie testamentarisch der Abtei von Chiara-
valle zugesprochen, auf deren Friedhof sie beigesetzt wird. Ein Fresko in der Grab-
nische zeigt ihre Gestalt, auf den Knien betend vor der Muttergottes 27. Zwei Anhänger 
Vileminas machen sich auf den Weg nach Prag zu ihren Verwandten, doch werden sie 
dort erfahren haben, daß ihr Neffe, der böhmische König, drei Jahre zuvor getötet 
wurde, ihr Großneffe ein Kind ist, der Thron verwaist. Die Familie nimmt keinen An-
teil mehr an ihrem Schicksal28. So halten die Zisterzienser-Mönche von Chiaravalle ihr 
Grab als Gedenkstätte in Ehren, das Kloster wird zu einem Wallfahrtsort für die zahl-
reichen Anhänger und Anhängerinnen Vileminas29. 

Irgendwann einmal muß Vilemina vor einem Inquisitionsgericht verhört worden 

Ebenda 14. 
Die Abbildung dieses Freskos nach einer Zeichnung von Michele Caffi findet sich bei 
Muraro, ebenda 41. 
Ebenda 47. Die Familie sollte um Geld für die Bestattung gebeten werden, außerdem 
waren kostbare Kleider gekauft worden in der Absicht, „Vileminas Leichnam in Gewän-
dern nach Böhmen zurückzubringen, wie sie ihrem königlichen Stand gebührten" (54). 
Ebenda 44. 



B. Lundt,  Eine vergessene Přemyslidenprinzessin 265 

sein. Doc h blieb dies offenbar folgenlos. Aktenkundig e Konsequenze n habe n ihre 
Aktivitäten in Mailan d erst dre i Jah r nac h ihre m Tode : 1284 wird ein erster Proze ß 
wegen Ketzere i gegen die Vilemiten eröffnet , 1296 ein weiterer , der sich über Jahr e 
hinzieh t un d im Jahr e 1300 mit der Verurteilun g tragende r Mitgliede r der Grupp e 
endet . Sie sterben auf dem Scheiterhaufen , gegen die andere n werden leichter e Strafen 
verhängt 3 0. De r Leichna m Vileminas, die 19 Jahr e zuvor starb , wird ebenfalls ver-
brannt , ihr Besitz konfisziert . 

Wie ergiebig Inquisitionsbericht e zur Rekonstruktio n des Denken s un d Handeln s 
von Mensche n in der Vergangenhei t sein können , wissen wir spätesten s seit Emma -
nue l Le Ro y Ladurie s Studi e über Montaillou , das südfranzösisch e Ketzerdorf 31. 
Muraro s Interess e richte t sich aber demgegenübe r weniger auf das Alltagsleben der 
Grupp e un d die Rekonstruktio n der Lebensverhältniss e in einem konkrete n Raum , 
sonder n zentrier t sich auf die Lehr e Vileminas , die sie behutsa m aus den Aussagen der 
Vilemiten vor dem Ketzergerich t entwickelt . 

Da s schmal e Werk teilt sich in eine Darstellun g des Prozeßverlaufe s un d den Ver-
such , das Geschehe n um Vileminas Lehr e verständlic h zu mache n mi t einem umfang -
reiche n Anhang : Er erschließ t Teile der Inquisitionsakten , chronologisc h geordne t un d 
zweisprachig , deutsch-lateinisch , gegenübergestellt , übersichtlic h zum Nacharbei -
ten geeignet . Di e Übersetzun g aus dem Lateinische n besorgte Ursul a Salzberger . Es 
folgen zwei Texte von Legende n über die Vilemiten , ebenfalls zweisprachig . Ein e 
Zeittafe l schließ t sich an mi t Ereignissen um Vilemina un d die Vilemiten un d wichti -
gen gleichzeitigen geschichtliche n Fakten , in vier Spalte n angeordnet , für Mailand , 
Rom , Böhme n un d das Deutsch e Reich . Ein „Forschungsbericht" , der sich mi t der 
Fachliteratu r auseinandersetzt , steh t ah Stelle eines Literaturverzeichnisses . Einige 
Schwarz-Weiß-Aufnahme n veranschauliche n Or t der Handlun g un d Aussehen des 
handschriftliche n Original s des Inquisitionsurteils 32. 

Von der vorzügliche n Quellenerschließun g un d Muraro s Präsentatio n zu ihre n 
Antworte n auf die Frage n nac h Vileminas Perso n un d ihre r Lehre : De r Arzt Giacom o 
etwa, der an ihre m Sterbebet t gesessen hatte , berichtet e dem Inquisitionsgericht , daß 
„de r Heilige Geis t in ihr gegenwärtig un d inkarnier t sei"33. Die s pflegte sie aber wohl 
nich t selber zu predigen . Sie habe diese Vorstellun g ihre r Anhänge r vielmeh r zurück -
gewiesen34, belegen die weiteren Aussagen. Außerde m wurde geglaubt 35, sie sei das 
weibliche Pendan t zu Christus , in „physische r Konsubstantialität" 36, un d nu n gekom-
men , um sein Erlösungswer k vollkomme n zu mache n un d auch Fraue n un d Ungläubi -

Angeklagt sind dreiunddreißi g Gruppenmitglieder , einundzwanzi g davon sind Frauen . 
E b e n d a 74. Nebe n der Verbrennun g der Leiche Vileminas werden drei Todesurteil e gegen 
Lebend e ausgesproche n und verhängt , einige Vilemiten werden freigesprochen . 
L e R o y L a d u r i e , Emmanuel : Montaillou . EinDor f vor demlnquisito r 1294-1324. Frank -
furt 1980 (zuerst Paris 1975). 
Der Anhan g umfaßt 143 bei einem Gesamtumfan g des Buches von 345 Seiten . 
M u r a r o : Vilemina 29. 
Ebend a 178: „Vilemina beantwortet e die an sie gerichtet e Frage, ob sie wirklich der heilige 
Geist sei, mindesten s dreima l mit nein. " 
Ebend a 137ff. (Kapitel : „DieLehre") . 
Ebend a 142. 
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gen das Heil zu bringen. Wie die Geburt Christi der Maria, so sei auch ihre Ankunft 
der Königin von Böhmen durch einen Erzengel verkündigt worden. Wie Christus 
trug auch sie Wundmale, starb als Mensch, doch würde sie in ihrem weiblichen 
Körper auferstehen. Ihre Stellvertreterin auf Erden solle Mayfreda werden, eine 
Schwester des Humiliatenordens und „geistliches Oberhaupt"37 der Vilemiten, an die 
der Papst seine Autorität abzugeben habe. Mayfreda spendete als Stellvertreterin Vile-
minas auf Erden den Mitgliedern der Gruppe Sakramente. Vier von Vilemina einge-
setzte Weise sollten dann neue Evangelien schreiben, die die alten ersetzen sollten. 
„Ihre Jünger wollten eine Frauenkirche unter einer Päpstin errichten", so faßt Dinzel-
bacher die Intention der Gruppe zusammen38. 

Der Titel, den Luisa Muraro für ihr Buch wählte, wird jetzt verständlich, auch die 
Mißachtung, die Vilemina in der Historiographie erfahren hat. Es wird eine „femini-
stische" Häresie vorgeführt, und während Wessley sich bemüht, die Glaubensvor-
stellungen der Vilemiten in den sozialgeschichtlichen Zusammenhang religiöser 
Erregtheit der Zeit zu stellen, beharrt Muraro darauf, der „Kern der Häresie" sei „das 
Problem des weiblichen Geschlechts in seiner Beziehung zur Heilsökonomie"39 

gewesen. 
Wie kommt es zu diesen Gedanken im Mailand des 13. Jahrhunderts ? Eine Ähnlich-

keit der Lehre Vileminas zu dem von Joachim von Fiore erwarteten dritten Zeitalter 
des Heiligen Geistes ist nicht zu übersehen, ebensowenig eine Parallele zur freigeisti-
gen Bewegung. Muraro hält joachitische Einflüsse unter den Vilemiten für wahr-
scheinlich40, nicht aber solche durch die Brüder und Schwestern vom freien Geist. 
Der hierarchisch strukturierte Aufbau der Gruppe spreche ebenso dagegen wie die 
Bedeutung von Sakrament und Lehre41. 

Der Text Muraros, so trocken nachkonstruierend begonnen, wird im Laufe der 
Darstellung immer subjektiver und parteilicher, weitet sich aus zu einer persönlichen, 
engagierten Auseinandersetzung mit der Bedeutung von Weiblichkeit innerhalb der 
katholischen Kirche. Die Sache Vileminas macht sie zu ihrer eigenen. Es geht darum, 
in der Geschichte Vorbilder für die Orientierungssuche der Gegenwart zu finden. 
Dabei bedient sie sich auch unkonventioneller Formen der Darstellung: Sie belegt ihre 
Aussagen nicht in Fußnoten, sondern in einem individuellen System von Zitaten der 
lateinischen Quellen, die sie in den laufenden Satz in Klammern einfügt, und einem 
Literaturbericht im Anhang, in dem sie ihre Erfahrungen mit der Fachliteratur in Ich-
Form mit vollständigen Literaturangaben dokumentiert. 

Muraros Buch ist verständlich aus dem Defizit der Erforschung weiblicher Lebens-
realität in der Geschichte und im Kontext mit verschiedenen Bemühungen, diese 
Lücke endlich sinnvoll auszufüllen. In diesem Sinne sind Thema und Fragestellung 
innovativ, ja bis in die Methode hinein konsequent unkonventionell gestaltet. Leider 
ist zu fürchten, daß im deutschen Sprachraum ihre engagierte Suche mißverstanden, 

Ebenda 58. 
D i n z e l b a c h e r : „Inquisition". Tn: Ders. : Wörterbuch der Mystik 254. 
M uraro: Vilemina 318 (dort indirektem Gegensatz zu Wessley). 
Ebenda 172. 
Ebenda 176. 
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ihr Werben um Verständni s für eine oft ignoriert e Grupp e in das Gegentei l umschla -
en könnte . Di e historisch e Frauenforschun g im deutschsprachige n Bereich ist nac h 
entsprechende n Erfahrunge n zur Zei t um besonder e Sachlichkei t un d Nüchternhei t 
bemüh t un d vermeide t wertend e Aussagen. De r nac h den letzte n etwa 15 Jahre n 
inzwische n erreicht e Stan d der Forschun g läßt es zu, daß das Bedürfni s nac h einer 
Gesamteinschätzun g der Rolle der Fra u in der Geschicht e bestimmte r Epoche n durc h 
das differenziert e Bemühe n um regiona l un d zeitlich sehr detailliert e Fallstudie n 
ersetz t worde n ist. Aus dieser Sicht schein t die Vorgehensweise Muraro s in manche r 
Hinsich t überspannt . Da s gilt insbesonder e für den Schluß , in dem ihre starke Beto -
nun g der Rolle Mayfreda s zu einer Art sehnsuchtsvolle r Identifikatio n wird: Mayfred a 
sei es gewesen, so mein t sie, die, „durc h die soziale Herabsetzun g ihres Geschlecht s 
verletzt " 4 2 , die Näh e Vileminas als Orientierungsfigu r gesucht habe : „Di e königliche , 
wunderbare , glückliche Vilemina heilt e sie von ihre r verborgene n Wunde " . 

Di e Vorstellung , Vilemina habe sich durc h ihre privilegierte Gebur t über das ge-
schlechtsspezifisch e Schicksa l andere r Fraue n hinwegsetze n können , ist inkonsequen t 
im feministische n Denke n Muraros ; Vilemina wird hier zum übergeschlechtliche n 
Wesen stilisiert, ihr eher harte s Schicksa l fern königliche r Lebensexisten z vergessen. 
Muraro s im letzte n Satz des Buche s überraschen d geäußert e Vermutun g einer auch kör-
perliche n Gemeinschaf t der beiden Frauen , durc h keine Quelle n belegt, stellt Weiche n 
für eine erneut e Mythisierun g Vileminas im Sinn e bestimmte r Frauengruppe n un d läßt 
die zuvor geleistete Arbeit der Entmythisierun g fragwürdig erscheinen . Auch eine 
erneut e Abwehr der lange genug menschlic h un d moralisc h diffamierte n Fra u wird 
d ami t präfiguriert . Gin g es zunächs t darum , Vilemina als eine nac h neue n Lebensforme n 
suchende , historisch e aufschlußreich e Frauengestal t aus dem Nebe l des Vergessens un d 
Verschweigens als geschichtlic h präsen t in das Lich t interessierte r Betrachtun g zurück -
zuholen , so wird sie nunmeh r als Identifikationsfigu r einiger zeitgenössische r Frauen -
gruppe n erneu t vereinnahmt . Engagemen t für ein verkannte s Frauenschicksa l schlägt 
hier um in voreilige Isolierun g un d individualisierend e Enthistorisierun g einer Person . 

Dabe i könne n die Lehre n aus der Andersartigkei t eines Frauenschicksal s in histori -
scher Distan z nu r durc h eine Perspektiv e als Hintergrun d für ein Menschenlebe n 
erarbeite t werden . Vorarbeiten , die diese Zusammenhäng e zu rekonstruiere n ver-
suchen , gibt es bereits : sie beschäftigen sich mit der religiösen Frauenbewegun g des 
Mittelalter s als Gesamtphänomen . 

Religiöse Minderheite n mi t vom Glaube n der Mehrhei t abweichende n Vorstellun -
gen könne n nich t nu r unte r dem klerikalen Gesichtspunk t der Rechtgläubigkei t gese-
hen werden . Di e bahnbrechende n Studie n Herber t Grundmann s zu religiösen Frauen -
bewegungen 44 sind jahrzehntelan g wenig gelesen worde n un d erleben zur Zei t eine 
Renaissance . Sie weisen einen Weg zur Erschließun g von Häresie n unte r gesellschafts-
geschichtliche n Gesichtspunkten . Fragestellunge n der historische n Frauenforschung , 

12 Ebend a 202. 
43 Ebenda . 
4 4 G r u n d m a n n , Herbert : Religiöse Bewegungen im Mittelalter . Untersuchunge n über die 

geschichtliche n Zusammenhäng e zwischen der Ketzerei , den Bettelorde n und der religiösen 
Frauenbewegun g im 12. und 13. Jahrhundert . Darmstad t 1977 (Neu e Beiträge zur Ge -
schicht e der religiösen Entwicklun g im Mittelalter) . 
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der historischen Anthropologie, der Mentalitätsgeschichte haben in den letzten Jahren 
das Forschungsspektrum darüber hinausweisend noch erweitert. Quellen religiöser 
Frauenbewegungen werden heute auch untersucht unter dem Gesichtspunkt, welche 
Aussagen sie über das Denken und Fühlen von Männern und Frauen in vergangenen 
Jahrhunderten zulassen, welche Vorstellungswelten sie spiegeln und welche mensch-
lichen Phantasien, Bedürfnisse und Wünsche in ihnen zum Ausdruck kommen. 

Am Beispiel der „Marienbilder als geschlechtsspezifischer Identifikationsmo-
delle"45 ist in einer 1990 erschienenen Publikation von Tagungsbeiträgen das auf der 
vorangegangenen, Maria gewidmeten Tagung im Jahre 1988 im Mittelpunkt stehende 
Interesse korrigiert und auf historische Distanz gerückt worden. Zwei Jahre zuvor 
noch hatte die „Suche nach weiblichen Gottesbildern" mit dem Ziele der „neuen Ver-
ortung weiblicher Religiosität und Spiritualität in den christlichen Kirchen" 46 die Dis-
kussion dominiert. Der sozialgeschichtliche Kontext hatte demgegenüber im Hinter-
grund gestanden. Doch bietet gerade seine Erforschung neue Gesichtspunkte aus 
einer geschichtswissenschaftlich interessierten Perspektive. So wird jetzt auch nach 
den Interessen an einem bestimmten Marienbild gefragt: nach seinem Einfluß als 
Orientierungsmodell auf das reale Leben von Frauen und Männern und umgekehrt 
nach den Möglichkeiten von bestimmten Bevölkerungsgruppen, das Marienbild ent-
sprechend eigenen sozialen und spirituellen Bedürfnissen und Wünschen zu prägen. 
Vor allem wird in den Beiträgen dieses Bandes das Marienbild nicht länger isoliert von 
anderen Heiligengestalten betrachtet, sondern im Zusammenhang mit dem Kosmos 
der mittelalterlichen Vorstellungs- und Erfahrungswelten religiöser Lebensentwürfe 
und Identifikationsangebote gedeutet47. 

Die Verlagerung des Interesses geht damit fort von der religiösen Einzelperson 
und richtet sich auf „die in den hagiographischen Texten vermittelte Vorstellung eines 
heiligmäßigen Lebens, auf das Konzept von Heiligkeit, das am Beispiel... einer kon-
struierten Person vorgeführt wird"48, wie Ursula Peters den Forschungsstand 
beschreibt. Diese religionssoziologisch ausgerichtete Frage führte zu einem „Paradig-
menwechsel" 49 bei der Auswertung frauenmystischer Texte. 

Daß es innerhalb der religiösen Bewegung unabhängige feministisch orientierte 
Utopien gegeben hat, die versuchten, die ,imitatio Christi' für Frauen anwendbar zu 
machen, betont auch Dinzelbacher. Er ordnet die Problematik der Vilemiten ein unter 
dem aussagekräftigen Aufsatztitel „Rollenverweigerung, religiöser Aufbruch und 

„Maria-Abbild oder Wunschbild? Marienbilder als geschlechtsspezifische Identifikations-
modelie im Mittelalter". Dies war das Thema einer Tagung, die Ende 1989 in Weingarten 
stattfand. Vgl. Röcke l e in , Hedwig / O p i t z , Claudia / Bauer , Dieter R. (Hrsg.): 
Maria-Abbild oder Vorbild? Zur Sozialgeschichte mittelalterlicher Marienverehrung. 
Tübingen 1990. 
R ö c k e l e i n , Hedwig/Opitz, Claudia: Für eine Sozialgeschichte mittelalterlicher 
Marienverehrung. In: Dies.: Maria. Tübingen 1990, 11. Die beiden Historikerinnen fassen 
mit den zitierten Begriffen die Problemstellung der Diskussion um die Gestalt der Maria 
zusammen, die noch 1988 auf einer Tagung dominierte. 
So die Herausgeberinnen und der Herausgeber in dem Vorwort (7) sowie in dem einführen-
den Aufsatz (15). 
Peters , Ursula: Religiöse Erfahrung als literarisches Faktum. Tübingen 1988. Einleitung 4. 
Ebenda 3. 
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mystische s Erlebe n mittelalterliche r Frauen" 5 0 un d beton t dami t den Zusammenhan g 
der religiösen Frauenbewegun g mi t gesellschaftliche m Protestverhalte n von Fraue n 
gegen die Zuweisun g bestimmte r Verhaltensweise n un d ihre n Ausschluß aus 
bestimmte n Bereiche n kirchliche r Aktivität . Ma n müsse, so forder t er, die unter -
schiedlich e männlich e un d weibliche Art der Begegnun g mit der christliche n Religion 
„beid e als vom Individuu m her gesehen gleichermaße n redlich e Forme n der Gottes -
suche nebeneinanderstellen " lernen 5 1. 

Gegenübe r solchen differenzier t abwägende n Urteile n der letzte n Jahr e erschein t 
die Art der Annäherun g von Luisa Murar o an ihr Forschungsobjek t schwärmerisch , 
identifikatorisch , distanzlos ; ihr Beharre n auf der Ausschließlichkei t feministische r 
Motivatio n der Vilemiten ein wenig überzogen . Ihr e zunächs t erfrischen d neu e un d 
ungewohnt e Vorgehensweise ermüde t im Laufe der Lektür e angesicht s der partei -
lichen un d sich wiederholende n Rechtfertigun g Vileminas . 

Gesellschaftsgeschichtlich e Überlegunge n zum politisch-soziale n Umfel d ode r 
Vergleiche mi t zeittypische n Strömunge n werden nu r am Rand e angestellt . Ih r eher 
geistesgeschichtlich-philosophische s Interess e führ t zur Vernachlässigun g histori -
scher Deutungsweise n un d dami t auch eines Erklärungsangebote s für die Individuali -
tät des geschichtliche n Vorganges als eines einmalige n un d zurückliegende n Phäno -
mens . Dahe r resultier t das Bedürfnis , sich an zwei Einzelfigure n festzubeißen , abzu-
arbeiten , sie zu überprüfe n als möglich e Orientierungsfiguren . Trot z aller Einwänd e 
ein nu r zu verständliche s Bedürfnis . 

Was bleibt un s an neue n Erkenntnisse n über Vilemina? Da s lebendige Bild eine r 
selbstsicheren , außergewöhnliche n Fra u königliche r Abstammun g im 13. Jahrhun -
dert , die nebe n den männlic h kodierte n Gestalte n Gottvate r un d Sohn eine spirituell e 
Alternativ e sucht , die ihr eine Teilhab e des Weibliche n an der Dreifaltigkei t zuzulas -
sen verspricht . 

Rollenverweigerun g 53. 
Kleiner Hxkurs zur feministische n Diskussion 392. 

30 D i n z e l b a c h e r : 
11 D i n z e l b a c h e r : 



U R S P R U N G U N D E N T W I C K L U N G V ON 
STADT - U N D M A R K T R E C H T I N B Ö H M E N U N D M Ä H R E N * 

Von Jiří Kejř 

Köni g Wenze l I. erteilt e im Jahr e 1232 den Doxane r Prämonstratenserinne n ein Pri -
vileg, in dem er ihne n bewilligte, in Königsber g (Kynšperk ) in Westböhme n eine Stad t 
mit einem Mark t zu gründen . Auch wenn dies nich t die älteste für eine Stad t ausgestellte 
Urkund e ist, ha t sie doc h in doppelte r Hinsich t Epoch e gemacht . Sie stellt nämlic h die 
erste Gründungsurkund e im technische n Sinn dar , d. h . sie ist die erste ausdrücklich e 
Erhebun g eine r schon bestehende n Ortschaf t in den Ran g eine r Stadt . In frühere n 
ähnliche n Urkunde n war dies nich t der Fall . Dahe r sollte ma n dieses erste Gründungs -
privileg im vollen Sinn e des Begriffes aufmerksa m prüfen un d seine Bestimmunge n in 
den Entwicklungsstro m der Städteentstehun g sorgfältig einreihen . 

De r ander e Punkt , der bei der Königsberge r Gründungsurkund e in Betrach t gezogen 
werden muß , sind die Worte , mi t der der neue n Stad t alle Freiheiten , die jede ander e 
Stad t des Königreich s genießt , garantier t werden : omnem libertatem, quamaliqua regni 
nostri civitas habere dinoscitur. Aus dieser Formulierun g geht hervor , daß die Städte , 
obwoh l ihre Anzah l noc h gering war, eine gesondert e gesellschaftliche Gruppierun g 
mit bestimmte n Vorrechte n bildete n un d daß ihne n ihre libertates eine unterschiedlich e 
Rechtsstellun g sicherten , die sie aus der Masse der ländliche n Siedlunge n abhob . Da s 
bedeutet , daß diese Urkund e eigentlic h einen Beweis für die Sonderstellun g der Städt e 
im Rahme n der Verfassung un d Verwaltun g des böhmische n Königreiche s liefert. 

Da s Bewußtsein von der Eigenständigkei t des neue n Städtewesen s ist natürlic h nicht s 
Ungewöhnliches , aber im Přemyslidenstaa t ist es doc h erstaunlich . In Böhme n un d 
Mähre n finden wir nämlic h die erste Nachrich t vom Vorhandensei n eine r Stad t im 
Rechtssinn e nu r neu n Jahr e früher . Sie betrifft den nich t besonder s wichtigen Or t 
Mährisch-Neustad t (Uničov ) in der Näh e von Olmüt z un d verrät , daß der mährisch e 
Markgra f Heinric h Wladislaw den zeh n Jahr e frühe r angesiedelte n Bürgern - wir dürfen 
sie schon mi t diesem Ausdruc k bezeichne n - gewisse Vorrecht e un d die Anwendun g des 
Magdeburge r Recht s nac h dem Vorbild der Bürger von Freudentha l (Bruntál ) 
gewährte . Bemerkenswer t ist nich t nu r die dami t bewiesene Existen z eines noc h 
frühe r entstandene n Stadtgebilde s Freudenthal , sonder n vor allem die Nachrich t vom 

* Der nachfolgend e Beitrag stellt eine leicht überarbeitet e Fassun g eines Vortrags dar, den der 
Autor unte r demselben Titel am 22. Jun i 1990 im Collegium Carolinu m gehalten hat . Auf Quel-
lenbelege wurde hier verzichtet , Hinweise finden sich in den zahlreiche n Werken des Autors. 
Der Autor ist seit vierzig Jahre n als Rechtshistorike r mit dem Them a befaßt und hat das Ver-
dienst , namentlichindenerstenNachkriegsjahre n mit wissenschaftlicherStandhaftigkeitfü r die 
Bedeutun g der mittelalterliche n Kolonisationsleistun g gegen massive, ideologisch verzerrend e 
Darstellunge n eingetrete n zu sein. 
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Gebrauc h des Magdeburge r Recht s in Mähren . In dem früheste n bekannte n städtische n 
Privilegium rechne t ma n mi t diesem Rech t bereit s wie mit einem schon bekannte n 
Begriff. 

Diese Urkund e ist echt , wie neu e diplomatisch e Forschunge n gegen früher e Zweifel 
bewiesen, un d dahe r mu ß ma n sie als einen äußers t wichtigen Beleg für die Entfaltun g 
der städtische n Institutione n würdigen . Di e Terminologi e war noc h nich t stabilisiert , 
was allerdings in der Frühzei t des Städtewesen s fast überal l vorkommt , aber der Inhal t 
ist klar un d eindeutig . Trotzde m ist es unerläßlich , sich mi t dem zitierte n Magdebur -
ger Rech t nähe r zu befassen. Es ist nich t bekannt , wohe r die ersten Stadtbewohne r 
kamen , aber es ist kaum zu bezweifeln, daß sie die Kenntni s dieses Recht s aus ihre m 
ursprüngliche n Wohnor t mitbrachten . 

In den Anfängen des böhmische n un d mährische n Städtewesen s lassen sich zwei 
entscheidend e Stufen feststellen: die Einbürgerun g des Magdeburge r Recht s un d das 
früh ausgebildet e Bewußtsein von der Zugehörigkei t der Städt e in einen Bereich 
gemeinsame r Freiheiten . Zwische n diesen beiden Daten , also zwischen 1223 un d 
1232, stehe n dem Forsche r nu r wenige Quellenbeleg e zur Verfügung, aber aus ihne n 
läßt sich doc h Vieles über die schnell e Verbreitun g städtische r Institutione n entnehmen . 

Was erfahre n wir aus den städtische n Urkunde n dieser Zwischenzeit ? Bereit s die 
erste nachfolgend e Urkunde , ein Privilegium für Troppa u (Opava ) aus dem Jah r 1224, 
läßt un s die Stad t in reifen Forme n erscheinen , mi t Bestimmunge n über Stadtdörfer , 
das Bannmeilenrech t un d über die der Stad t durc h einen Tausc h zugeteilte n Liegen-
schaften . De r Ausbau der Stadtagglomeratione n in Königgrät z (Hrade c Králové ) 1225 
un d Znai m (Znojmo ) 1226 un d das königlich e Interess e an der rasche n Entfaltun g des 
städtische n Leben s läßt sich hier am Erwer b von Bode n zur Ergänzun g des Areals 
beobachte n wie auch späte r bei verschiedene n neue n Städten . 

Im Vergleich mi t den langwierigen Peripetie n der Entstehun g des Städtenetze s un d 
der langsame n Entwicklun g der Stadtverfassun g in den benachbarte n Gebieten , wo 
sich das städtisch e Leben seit Jahrhunderte n eigenständi g gestaltete , begegnen wir auf 
dem Territoriu m Böhmen s un d Mähren s diesem neue n Elemen t in der Siedlungs-
geschichte , im Hande l un d in der Erzeugun g in eine r kurzen , aber intensive n Welle 
von Stadtgründunge n un d Stadterhebungen . Di e scheinba r niedrige Anzah l von etwa 
zwanzig vor Übernahm e des böhmische n Throne s Přemys l Otakar s IL im Jahr e 1253 
entstandene n Vollstädten ist kein Zeugni s von zögernde n Schritte n im Landesausbau ; 
im Gegenteil , die genaue Beobachtun g der territoriale n Ausbreitun g un d der Rechts -
forme n zeigt, wie -  es sei mir gestatte t das modern e Wort zu benütze n - planmäßi g 
das Stadtlebe n verbreite t wurde . Dabe i waren es nu r selten Minderstädte , sonder n 
meisten s wichtige königlich e Städte , die damal s entstanden , die auch in der Zukunf t 
zu strategische n Stützpunkte n un d Zentre n des Handel s gehörten . 

Wenn wir unser e ältesten Städt e auf einer Kart e einzeichnen , so stellen wir fest, daß 
sie mit Ausnahm e von Königgrät z gewisse territorial e Komplex e bildeten . Sie lassen 
sich finden in Nordmähren , Südmähre n un d kurz danac h auch Nordwestböhmen . 
Zeitlic h voran gingen die zwei Gruppe n von mährische n Städten . In Nordmähre n 
waren es die bereit s genannte n Stadtgründunge n von Mährisch-Neustadt , Freuden -
tha l un d Troppau , weiter Gewitsc h (Jevíčko) , Bennisc h (Horn í Benešov) un d Olmüt z 
(Olomouc ) un d außerde m das damal s noc h zu Mähre n gehörend e Leobschüt z 
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(Hlubčice) . In Südmähre n erhielte n Stadtverfassun g auße r Znai m auch Brun n (Brno) , 
Gödin g (Hodonín) , von dem wir noc h höre n werden , un d Iglau (Jihlava) . Bei Iglau 
mu ß aber beton t werden , daß das berühmt e Iglaue r Privilegium , angeblich aus dem 
Jahr e 1249, keine verläßlich e Stütz e darstellt , weil es zumindes t forma l eine später e 
Fälschun g aus der Zei t Přemys l Ottoka r L, wenn nich t noc h späte r aus der Zei t Wen-
zel IL ist. Di e Einreihun g Iglaus in diese älteste Schich t legen ander e Gründ e nahe . 
Ehemal s glaubte man , daß auch Jamnit z (Jemnice ) als Stad t ziemlic h früh , 1227, auf-
trat , aber der Beleg darübe r ist nich t eindeutig , un d dahe r ist es wohl besser, diese 
Meinun g mi t einem starken Vorbehal t zu versehen un d Jamnit z nich t unte r die früheste n 
Städt e einzureihen . 

Im nördliche n Bereich Böhmen s dran g Stadtrech t nac h Aussig (Úst í nad Labem) , 
Saaz (Zatec) , Leitmerit z (Litoměřice) , Kladra u (Kladruby ) un d Königsber g vor. 
Geographisc h wäre es möglich , auch Pra g zu dieser Grupp e zu zählen , obwoh l die 
Stadtverfassun g Prags besonder e Züge aufweist, un d außerde m Eger (Cheb) , das zu 
dieser Zei t noc h nich t zum böhmische n Königreic h gehörte , aber in der Zukunf t eine 
große Rolle bei der Einbürgerun g der Stadtrecht e in Westböhme n spielen sollte. 

Aus dieser Übersich t geht hervor , daß es Gebiet e gab, wo das städtisch e Leben noc h 
nich t in entwickelte n Forme n ausgebildet war. Es waren Südböhme n un d die böh -
misch-mährische n Grenzgebiete , wo wir erst in der zweiten Hälft e des 13.Jahrhun -
dert s institutionell e Städt e finden können . Aber bereit s die ersten Versuche zeigen 
anschaulich , wie das Lan d für die Übernahm e städtische r Institutione n vorbereite t 
war. Unte r Přemys l Ottoka r IL wuchs die Anzah l der Stadtagglomeratione n beinah e 
lawinenartig , was ohn e bestehend e Ansätze nich t möglich gewesen wäre, un d am 
End e seiner Regierun g 1278 waren das Stadtlebe n un d städtisch e Siedlungsballunge n 
eine allgemein e Erscheinun g auf dem gesamten Territoriu m des Staates . 

U m die Verfassungsgeschicht e der böhmische n Städt e besser zu verstehen , müssen 
wir auf einige Besonderheite n aufmerksa m machen . An der Entstehun g aller Städt e in 
der ersten Hälft e des 13. Jahrhunderts , also in der früheste n Schich t der Stadtbildun g 
unte r Přemys l Ottoka r un d Wenze l L, beteiligte sich direk t ode r indirek t stets die 
höchst e Autoritä t -  der Herrscher . Unte r dem königliche n ode r vereinzel t auch mark -
gräflichen Schut z wurde das Statu t der Stad t erteilt ; die entsprechende n Städt e befan-
den sich auf königliche m Boden , un d ihre Urkunde n wurde n von den Herrschern , 
ausgestellt ausnahmsweis e auch von einem herrscherliche n Beamten , der gewiß den 
Willen des Herrscher s repräsentierte . Dasselbe gilt von den auf dem Bode n der Klö-
ster gegründete n Städte n Kladra u un d Königsberg . Es handel t sich um Klöster , dere n 
Gründe r der Herrsche r war, im Sinn e des Komplexe s der Fundationsrecht e die Ober -
herrschaf t behiel t un d die Stadtwerdun g mit seinen Privilegium ode r seiner Zustim -
mun g unterstützte . 

Auch unte r Přemys l Ottoka r IL überwogen herrscherlich e Stadtgründunge n un d 
-erhebungen , un d den ersten sichere n Beweis vom Vorhandensei n einer Stad t auf nicht -
königliche m Bode n unte r der Herrschaf t eines Adligen könne n wir erst mit dem Jahr e 
1259 datieren . Dami t wird die Möglichkeit , daß manch e nichtköniglich e Stad t auch 
etwas frühe r ihren Statu s erreichte , nich t ausgeschlossen , aber ein verläßliche s Zeugni s 
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darübe r gibt es nicht . Soweit es uns die Quelle n der folgenden Zei t gestatten , ist es 
möglich , fast in allen Fälle n eine r Stadtgründun g auf nichtkönigliche m Bode n festzu-
stellen , daß die Bewilligung zur Erhebun g in den Ran g eine r Stad t ausschließlic h vom 
Herrsche r ausgestellt wurde . Di e Erteilun g von Stadtrechte n gehört e in den Rahme n 
der herrscherliche n Hoheit ; es war ein Regal. Es gibt natürlic h Beispiele von adeligen 
Stadtgründungen , bei dene n die verfassungsrechtlich e Stellun g den , wenn auch lücken -
haften Quelle n nac h zwar unbestreitba r ist, die vorhergehend e königlich e Bewilligung 
aber nich t vorliegt. Doc h das bedeute t nicht , daß es keine gab. Di e herrscherlich e 
Gewal t war entscheidend . Auch in den folgenden Jahrhunderte n steh t das Recht , neu e 
Städt e zu gründe n ode r ältere Siedlunge n in den Ran g einer Stad t zu erheben , nu r dem 
Herrsche r zu . Di e adeligen un d kirchliche n Obrigkeiten , die auf ihre m Bode n eine 
Stad t errichte n wollten , mußte n dazu die Genehmigun g des Herrscher s erlangen . 

Im diplomatische n Sinn läßt sich ein Unterschie d zwischen den königliche n un d 
den untertänige n Städte n beobachten . Soweit die herrscherliche n Urkunde n für eine 
königlich e Stad t bestimm t sind, ist der Empfänge r die Stadtkommunität , die Gemein -
schaft der Bürger . Bei Urkunde n für untertänig e Städt e ist der Empfänge r die Obrig-
keit . Nu r „königlich e Bürger" sind also königlich e Adressaten . Sowoh l die geistliche 
als auch die weltliche Obrigkei t war berechtigt , mit ihre n Städte n weitgehen d frei zu 
disponiere n un d aus ihne n Nutze n zu ziehen , aber sie blieb doc h in einigen Bereiche n 
durc h die königlich e Hohei t beschränkt . Di e Herre n der nichtkönigliche n Städt e 
durfte n ihre n Gründunge n kein städtische s Statu t verleihen , ihne n kein Wappe n ertei -
len, keine Mauer n bauen lassen un d infolge des herrscherliche n Marktregal s auch 
keine Märkt e bewilligen. In diesen vier Bereiche n des unmittelbare n herrscherliche n 
Einflusses war die freie Dispositio n der Obrigkeite n beschränkt , un d jede Verleihun g 
ode r Veränderun g konnt e nu r mit Zustimmun g des Herrscher s durchgeführ t werden . 

Umsichti g un d entschlosse n baute n die Přemyslidische n König e das Lan d aus. Ein 
Mitte l war nebe n der Erschließun g neue r Siedlungsgebiet e un d der Vervollkommnun g 
der Landwirtschaf t eben der Städtebau . De r Zusammenhan g aller dieser Bestrebunge n 
liegt auf der Hand : Städt e waren keine Fremdkörpe r in eine r Gegend , sonder n Zentral -
orte . Ne u besiedelt e Gebiet e benötigte n einen Mittelpunk t für ihre handwerkliche n 
Erzeugungen , für ihre n Markt , für höher e Stufen der kirchliche n Verwaltun g usw. 
Di e Absicht, solche Zentre n zu bilden , läßt sich auch in den Quelle n gut beobachten , 
wie etwa die Erschließun g des Braunaue r Gebiet s in den fünfziger Jahre n des 13. Jahr -
hundert s ode r die Gründun g der Stad t Politschk a im Jahr e 1265. 

Es wäre natürlic h übertriebe n zu behaupten , daß es die königlich e Mach t allein 
war, die zum Erfolg der Städtebildun g beitrug . Es gab selbstverständlic h ander e 
Umständ e un d Kräfte , die sich an der rasche n Entfaltun g des Städtewesen s beteiligten ; 
seien es bestimmt e Voraussetzunge n in der bestehende n Besiedlung , bereit s vorhan -
den e stadtähnlich e Siedlunge n bei zahlreiche n Burgen ode r in einzelne n Fälle n auch 
bei Klöstern , ode r sei es die Dynami k des wirtschaftliche n Lebens , die Gemeinde n 
zu zentralörtliche n Funktione n verhalfen , der Flei ß neue r Ankömmling e . . . -  wir 
könnte n diese Aufzählun g stadtbildende r Element e lange fortsetzen . Aber der Herr -
scher spielte dabe i eine hervorragend e Rolle . Es ist ausgeschlossen , das Städtewese n 
nu r als eine Gesamtzah l einzelne r Lokalitäte n zu betrachten ; es war ein organische r 
Komple x von wirtschaftlichen , siedlungsmäßige n un d rechtliche n Bedingungen . 
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Solch e Bedingunge n zu schaffen, entzo g sich der Kraft einzelne r Lokatoren . Nu r die 
Initiativ e un d Unterstützun g der höchste n Gewalt , der herrscherliche n Gewalt , war 
fähig, den Bedürfnisse n des Leben s entgegenzukomme n un d den Erfolg mi t ihre r 
organisatorische n un d gesetzgeberische n Tätigkei t zu garantieren . 

Wir habe n schon erwähnt , daß sich der Einflu ß des Herrscher s auch auf die Rechts -
lage der nichtkönigliche n Städt e erstreckte . Nac h der Ausbreitun g des Städtenetze s 
über das gesamte Staatsgebie t stellten die andere n Obrigkeite n untergeordnete n Städt e 
eine überwiegend e Mehrhei t dar , aber sie konnte n sich nu r ausnahmsweis e mit den 
königliche n messen . Di e Vorteile der letztere n lagen sowohl in der Anzah l der Ein -
wohner , in der wirtschaftliche n Vorrangstellun g un d in der finanzielle n Kraft als auch 
in der gehobene n Rechtsstellung . Königlich e Städt e stande n unte r der Aufsicht eines 
königliche n Beamten , des Unterkämmerers , un d ihre Verwaltun g war in vielem von 
seinen Befugnissen abhängig , was sich bereit s in der Einsetzun g des städtische n Rate s 
widerspiegelte . Di e andauernd e Stärke der königliche n Mach t behauptet e auch in der 
Folgezei t ihr Übergewicht , was dem innere n städtische n Leben seine spezifischen 
Züge aufdrückte . Es gab hie un d da in einigen Städte n soziale Unruhen , aber wir 
begegnen kaum innere n Umstürzen , Aufständen , Kämpfe n um die Beherrschun g des 
Rate s ode r Versuche n um eine Lockerun g der Bindun g an die königlich e Zentralmacht . 
I m Vergleich mi t manche n ausländische n Städte n bestan d in den böhmische n un d mäh -
rischen Städte n bis zu den Hussitenkriege n eine verläßlich e Basis des Gleichgewichts . 

Gleichzeiti g war aber die königlich e Oberherrschaf t auch eine der Ursachen , 
warum sich sehr lange kein besondere r städtische r Stan d in der böhmische n un d mäh -
rischen Ständehierarchi e herausgebilde t hat . Da s Selbstbewußtsei n der vornehme n 
Bürger drückt e wirtschaftlich e Überlegenhei t aus. Einige Patrizierfamilie n aus Pra g 
ode r Kuttenber g trate n in Krisensituatione n ehrgeizig un d energisch auf den Plan un d 
gewanne n zeitweilig einen ansehnliche n politische n Einfluß , wie z. B. nac h dem Tod e 
Přemys l Ottokar s IL ode r währen d der unruhige n un d schwache n Regierun g Hein -
rich s von Kärnten . Ausnahmsweis e nahme n sie am Landta g teil, aber diese vorüber -
gehende n Vorteile stellten keine Veranlassun g zu einer dauerhafte n Veränderun g des 
Verhältnisse s zwischen dem Bürgertu m un d dem Adel dar . De r städtisch e Stan d im 
vollen Sinn ha t sich erst währen d der Umwälzunge n der Hussitenrevolutio n konstitu -
iert . De n unübersehbare n Einflu ß der herrscherliche n Mach t bei der Entwicklun g der 
städtische n Lebensforme n un d des Stadtrecht s kan n ma n von Anfang an beobachten . 
Wie war es da mit der wichtigsten Basis des Stadtrechts , mit dem Marktrecht ? 

* * * 

Da s organisiert e gesellschaftliche Leben war ohn e Handel , Erzeugun g un d Tausc h 
unmöglich . De r Mark t gehört e zu den wichtigsten Einrichtunge n im wirtschaftliche n 
Leben , un d das war auch der Grund , warum es unerläßlic h war, Kaufleute , Handels -
wege, den Hande l un d die Marktordnun g zu schütze n un d ihre Prosperitä t zu unter -
stützen . In einem sich entwickelnde n Flächenstaa t war es wieder die zentral e herr -
scherlich e Macht , die allein fähig war, den allgemeine n Marktfriede n zu sichern . 
Andererseit s war sie an dem aus den Marktgebühre n fließenden  Gewin n interessiert . 
De n Verpflichtunge n entsprache n auch Vorteile un d dahe r entwickelt e sich das Markt -
regal, das zu den ältesten Hoheitsrechte n gehörte , sehr früh. Zu r Zei t der Städte -
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bildun g war das Marktrega l bereit s völlig entwickelt . Da s führ t un s zu der alten Frage , 
ob nich t der Mark t älter war als die Stadt . 

Daran , daß es auf dem Gebie t von Böhme n un d Mähre n seit undenkliche r Zei t 
Märkt e gab, kan n kein Zweifel entstehen , aber es wäre nich t angebracht , in unsere n 
Erwägunge n die Frühgeschicht e dieser Märkt e zu wiederholen . Wir dürfen eher in 
media s res trete n un d als Ausgangspunk t die Period e wählen , in der die organisiert e 
Regelun g der Märkt e zum Vorschein kam , das ist die zweite Hälft e des 12. un d der 
Anfang des 13. Jahrhunderts . Es handelt e sich nich t nu r um große , von ausländische n 
Kaufleute n besucht e Handelszentren , sonder n überwiegen d um zahlreich e für die 
Umgebun g bestimmt e Nahmärkte , die für die Entwicklun g der Wirtschaft , der 
Besiedlun g un d des künftigen Städtewesen s vielleicht eine noc h bedeutender e Rolle 
spielten . Nich t alle Märkt e habe n sich zu wirklichen Städte n entwickelt ; der Markt , 
obwoh l er im allgemeine n als ein bedeutungsvolle s stadtbildende s Elemen t anzusehe n 
ist, war nich t automatisc h ein Keim eine r nachfolgende n Stadtentstehung . 

De r grundlegend e Unterschie d zwischen einem bloße n Marktdor f un d einer Stad t 
lag in dem Umfan g der Berechtigunge n un d in der Rechtsstellun g der Einwohner . U m 
zu einer richtige n Differenzierun g zu gelangen , müssen wir zuers t die Bestandteil e der 
Rechtslag e des Städtebürgertum s kur z charakterisieren . Glücklicherweis e besitzen 
wir sichere Quellen , die darübe r Bescheid geben. 

Ein e vor dem Jah r 1259 entstanden e Urkund e für die St. Hyppolitkirch e bei Znai m 
belehr t uns , daß sich der Begriff des Stadtrecht s nich t auf den Komple x aller Berechti -
gungen der Stad t samt der Verwaltung, der korporative n Einhei t ode r der aus den Pri -
vilegien entsprungene n Vorrechte n bezog, sonder n nu r zu Rechtsregeln , die auf dem 
Stadtgerich t zur Geltun g gebrach t werden konnten , also nu r zum Privatrecht , Straf-
rech t un d Prozeßrecht . In der Urkund e begegnen wir zum erstenma l der tschechische n 
Bezeichnun g des Stadtrecht s -  městské právo -  in einem eindeutige n Zusammenhang : 
Ite m civili iudicio , quo d mieske prawo dicitur . Diese r Beleg kan n mit einem andere n 
aus ungefäh r derselben Zei t verglichen werden . Im Privilegium für Leitomisch l wur-
den Rechtsbereiche , die die Gesamthei t der Recht e der Stad t darstellen , aufgezählt ; es 
sind dies: iusfori, ius iudicii un d ius civile. Da s iusfori ist das Marktrecht , das ius iudicii 
entsprich t dem soeben zitierte n Passus vom iudicium civile un d bedeute t die Berech -
tigun g zur selbständige n städtische n Gerichtsbarkeit . Aber wie soll ma n das ius civile 
interpretieren , wenn wir wissen, daß es in den Magdeburge r Gerichtsurkunde n mit 
dem iusfori identisc h war? Im böhmische n Rechtsbereic h gilt diese Gleichhei t nicht , 
un d eine Anzah l von ganz genaue n Belegen beweist, daß es sich um einen andere n 
Rechtskrei s handelte , nämlic h um die Einreihun g der Bürger in eine Schich t mit eige-
nem Rechtsstatut . Ius civile stellte übrigen s im vollen Sinn des Wortlauts , die objek-
tive Rechtsordnun g der Bürger , der cives, dar . 

Diese r Komple x von Berechtigunge n gebührt e den Einwohner n eines Marktdorfc s 
nicht . Sie blieben dem Gerich t der Obrigkei t untergeordnet . In einem Marktdor f be-
stand kein eigenständige s Gerichtswesen . Un d sie besaßen nich t den freien Statu s eines 
Bürgers, siebliebenimmernurÄowziwesderObrigkeitundwurdennieal s dwes bezeichnet . 

De r Unterschie d zwischen einem Marktdor f un d eine r Stad t wurde in den Quelle n 
gewöhnlic h klar ausgedrückt . Einerseit s stehe n fora, andererseit s civitates. Di e 
Rechtsstellun g der Bewohne r eines Markte s und der Bürger eine r Stad t war unter -
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schiedlich . Außer dem Marktrecht , das sowohl in einem Mark t als auch in einer Stad t 
zur Geltun g kam un d von dem königliche n Marktrega l abgeleite t wurde , hatte n die 
bloßen Märkt e keine n Antei l an Vorrechte n der Städte . 

Es wurde schon angedeutet , daß das Phänome n „Stadt " sich auf dem böhmische n 
Gebie t in einem unerwarte t mächtige n Stro m verbreitete , un d daß wir bereit s in eini-
gen früheste n Urkunde n reifen Forme n begegnen . Da s führ t zu der Feststellung , daß 
das Stadtrech t nich t aus einheimische n Wurzeln gewachsen war. Di e ältere n Nach -
richte n von der Organisatio n des Leben s in verschiedene n größere n stadtähnliche n 
Siedlunge n gestatte n uns nicht , von Vorforme n des Stadtrecht s zu sprechen . Wir 
besitzen auch keine Beweise von der zwar strittigen , jedoch hie un d da mögliche n 
Emanzipatio n des entstehende n Bürgertum s von der Mach t des Herren . Alle Bericht e 
von der Marktgerichtsbarkei t bezeugen , daß es keine typische n städtische n Freiheite n 
gab un d daß die Rechtsordnun g in den Hände n der Herren , meisten s in den Hände n 
des Herrschers , lag. De r berühmt e Freibrie f Herzo g Sobieslaws IL für die Prage r 
Deutsche n aus den Jahre n 1174-1178 steh t mit der um sechs Jahrzehnt e spätere n 
Stadtwerdun g von Pra g in keine m Zusammenhang . Es war eine Garanti e für die 
Sicherhei t einer nationa l fremde n Gruppe , wie wir sie zu derselben Zei t in verschiede -
nen Kolonisationsgebiete n Mittel -  un d Mittelosteuropa s finden , un d es ist rechtlic h 
un d diplomatisc h ausgeschlossen , dieses Privilegium als eine städtisch e Urkund e zu 
begreifen. Es ist nich t zu bestreiten , daß es auf dem Gebie t der böhmische n Lände r 
starke Voraussetzunge n für die Entstehun g der institutionelle n Städt e gab, im 
12. Jahrhunder t waren sie aber noc h nich t mit der heimische n Rechtsordnun g verbun -
den . Vor dem Jah r 1200 finden wir keine Spur eines institionelle n Städtewesens . 

Alle historische n Nachrichte n stamme n ausschließlic h aus lateinische n Quellen , 
dere n Terminologi e nich t in allen Einzelheite n den einheimische n Rechtsbegriffe n 
entsprach . Lateinisch e Ausdrück e un d Wendunge n waren zu eng mi t den Begriffen 
des kanonische n Recht s verbunde n un d dahe r auch nich t imme r geeignet , die von die-
sem Rechtsbereic h abweichende n Tatsache n eindeuti g auszudrücken . Wir finden sehr 
oft Bezeichnunge n von Institutionen , die erst mit einer Ergänzun g in der nationale n 
Sprach e versehen den richtige n Sinn ausdrückten , zum Beispiel ius, quod vulgariter so 
un d so vocatur, ode r eine ähnlich e Umschreibung . Di e landrechtliche n Institutionen , 
allerdings rein einheimische n Ursprungs , werden in zahlreichen , vorwiegend Klö-
stern bestimmte n Privilegien mit ihre n tschechische n Bezeichnunge n angeführt . Nac h 
der Einbürgerun g der Stadtverfassun g kame n neue , bisher unbekannt e Institutione n 
in die böhmisch e un d mährisch e Rechtsordnung . Diese erschiene n in den Quelle n in 
deutsche n Formen , besonder s in einigen großen Städten , die umfangreich e un d in 
mehrer e Artikel gegliederte Privilegien erhielten . Als Beispiel dürfen Brunn , Leob -
schüt z un d Iglau , auch wenn dessen bedeutend e Urkund e nich t als das Origina l 
betrachte t werden kann , Bennisc h un d Deutsch-Bro d dienen . 

Im Privilegium für Saaz aus dem Jah r 1265 erschiene n beide Fälle : die tschechisch e 
Bezeichnun g für eine landrechtlich e un d die deutsch e für eine stadtrechtlich e Bestim-
mung . Hie r lesen wir signum, quod vulgo peczacz dicitur -  peče t heiß t Siegel -  un d 
kurz danac h ius, quod vulgariter weglose dicitur. 
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Di e deutsche n Bezeichnungen , die sich als etwas Ungewöhnliche s un d Neue s in den 
böhmische n Länder n durchsetzten , zeigen, daß die entsprechende n Institutione n aus 
der deutsche n Nachbarschaf t übernomme n wurde n un d daß die Neusiedler , die sie 
mitgebrachten , überwiegen d Deutsch e waren . Es wäre jedoch unrichtig , zu behaup -
ten , daß es ausschließlic h Deutsch e waren . In den alten ausgedehnte n Siedlunge n lebte 
eine zahlreich e Bevölkerun g slawischen Ursprungs , die sich aber den neue n Verhält -
nissen rasch anpaßte . Bereit s in der Zei t vor der Bildun g der Städt e im Rechtssinn e ent -
stande n in einigen Zentre n des Handel s deutsche , aber auch ander e fremdsprachig e 
Niederlassungen , die gewiß berei t waren , die neuen , ihne n wohl bekannte n Forme n 
der Rechtsorganisatio n anzunehmen . Aber wir müssen imme r mit eine r größere n 
Anzah l ursprüngliche r Einwohne r rechnen , die eigentlic h nu r durc h die Ankunf t 
neue r Ankömmling e vermehr t wurden . Sogar die bekannt e Berufun g von Deutsche n 
in die Stad t Göding , von der das älteste Privilegium der Königi n Konstanz e berichtet , 
kan n nich t gleichzeiti g als Vertreibun g der frühere n Einwohne r interpretier t werden . 
Aus dem Wortlau t der Urkund e ist dies nich t zu beweisen. Nu r bei der Gründun g der 
Prage r Kleinseit e erfahre n wir aus eine r chronikalische n Nachricht , daß die ursprüng -
liche Bevölkerun g vertriebe n un d durc h eine neu e -  höchstwahrscheinlic h deutsch e -
ersetz t wurde . Wir sind dahe r berechtig t anzunehmen , daß dieser Fal l eine Ausnahm e 
darstell t un d daß wir gewöhnlic h eher mi t dem Verbleiben der frühere n Einwohne r 
un d mit der Erweiterun g der Ortschaf t rechne n können . Da s läßt sich auch in vielen 
neu entstandene n Städte n topographisc h belegen. 

In Böhme n un d Mähre n habe n sich vorwiegend deutsch e Stadtrechtsforme n einge-
bürgert . Wir dürfen unser e Ausführunge n mit der größte n Städtefamili e eröffnen , 
nämlic h mi t Städten , die das Magdeburge r Rech t übernomme n haben . Wir habe n schon 
gehört , daß die frühest e städtisch e Urkunde , das Privilegium für Mährisch-Neustadt , 
von der Übernahm e des Magdeburge r Recht s nac h dem Vorbild der Bürger von Freu -
dentha l spricht . Darau f folgten ander e ähnlich e Bewidmungen , von dene n manch e 
wieder ausdrücklic h das Vorbild des Magdeburge r Recht s erwähnen : Di e Klosterstad t 
Přelou č erhiel t 1261 das Magdeburge r Rech t in dem Umfang , wie es die königliche n 
Städt e Kolin un d Kouři m benützten ; die mährisch e Stad t Braunsber g sollte sich laut 
Gründungsprivilegiu m von 1269 nac h der Rechtsordnun g von Troppa u richten , 
wobei dieses Rech t wieder als Magdeburge r bezeichne t wurde . Eine n gravierende n 
Passus enthäl t die königlich e im Jahr e 1262 erteilt e Begünstigun g der Stad t Leitmeritz , 
wonac h die Bürger außerhal b der Stad t keinem Gerich t unterstell t werden sollten un d 
ihre Streitsache n nu r der Herrsche r ode r sein Delega t entscheide n werde un d das ius et 
consuetudines Magdeburgensium aufrechterhalte n werden soll. 

Bei der Bewidmun g eine r Stad t mu ß ma n mit vielen mündliche n Akten rechnen , 
weil verschieden e Städt e unerwarte t in den schriftliche n Dokumente n auftauchen , 
ihre früher e Entwicklun g aber nich t erfaßt werden kann . In authentische n Quelle n 
lassen sich oft Wege nachvollziehen , die zur Einbürgerun g des Städterecht s führten . 
Da s große Brünne r Privileg vom Jahr e 1243 enthäl t eine Anzah l von Artikeln , die 
aus der Wiener Urkunde , dem sog. Leopoldinu m des Jahre s 1221, übernomme n 
wurden . De r Einflu ß des Wiener Recht s ist dahe r unverkennbar . Aber in der Brünne r 
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Urkund e suche n wir ander e Artikel vergeblich. Dagegen enthäl t das Brünne r Rech t 
viele Bestimmungen , die Wien nich t kennt . In der folgenden Zei t ist kein Rechts -
zug nac h Wien festzustellen , un d Brun n selbst bildete sehr bald eine ansehnlich e 
eigene Rechtsfamilie . Wir sind berechtig t zu folgern, daß das Wiener Rech t nu r 
teilweise eine Anregun g bedeutete . Wien ha t Brun n nich t in seinen Rechtskrei s ein-
bezogen . 

Eine n andere n Sonderfal l stellt die Urkund e der auf der Grenz e zwischen Mähre n 
un d der heutige n Slowakei liegenden Stad t Gödin g dar . De r Stad t wurde n im Jah r 1238 
von der Königi n Konstanz e Recht e verliehen , die sich den übliche n böhmisch-mähri -
schen Gewohnheite n entzoge n un d den Freiheite n des ungarische n Stuhlweißenbur g 
entsprachen . Di e Erklärun g dieser Tatsach e ist merkwürdig . Gödin g bildete einen 
Teil der Domän e der Königin , ebenso wie das ungarisch e Tyrnau , das fast gleichzeiti g 
ein ähnliche s Privilegium erhielt . Di e Staatsgrenz e teilte zwar die Domäne n der Köni -
gin, aber diese bildete n ein zusammenhängende s Gebiet , das offenbar unte r dem -
selben Verwaltungsregim e stand . Di e Freiheite n von Stuhlweißenburg , die verschie-
dene n Städte n erteiltwurden , bedeutete n einen entscheidende n Schrit t inde r Entfaltun g 
des ungarische n Stadtrechts , aber sie gestaltete n keine n Rechtskreis ; Stuhlweißenbur g 
war kein Oberho f un d die mit seinen Freiheite n bewidmete n Städt e beriefen sich nich t 
zu seinem Gericht . Da s gilt auch für Göding ; eine direkt e Verbindun g mi t Stuhlwci -
ßenbur g ist nich t bekannt . 

Wenn wir ander e eindeuti g belegte Fälle der Verleihun g von Stadtrechte n zusam -
menstellen , dan n erschein t ein bizarre s Bild vor unsere n Augen. Nac h der sorgfältigen 
Eliminierun g aller unsichere n ode r aus verdächtige n Urkunde n stammende n Nach -
richte n könne n wir un s nu r auf zwölf Belege verlassen. Zeh n von ihne n verdanke n wir 
herrscherliche n Urkunden . Bei den übrigen zwei, die ein herrscherliche r Beamte r un d 
der berühmt e Kolonisato r Bischof Brun o von Olmüt z ausgestellt haben , müssen wir 
die vorhergehend e herrscherlich e Zustimmun g voraussetzen . Da s Ergebni s ist überra -
schend . 

Außer den bereit s genannte n Fällen , die sich auf Magdeburge r Rech t ausdrücklic h 
beziehe n un d in dene n die Städt e Freudentha l un d Kolin gemeinsa m mit Kouři m un d 
Troppa u als Vorbild dienten , finden wir noc h Olmüt z (für Prera u 1256), Brun n (für 
Ungarisc h Hradisc h 1258), Königgrät z (für Leitomisch l 1259), Pra g (für Bösig 1264), 
Hohenmaut h (für Politschk a 1265), Leitmerit z (für Graber-Kravař e 1276) un d drei -
ma l Leobschüt z (für Křanovic e 1265, Ungarisc h Brod 1272 un d Weißkirche n 1276). 
Nu r bei Leobschüt z kan n ma n einen entstehende n Kreis des Stadtrechte s beobachten ; 
ander e wurde n vereinzel t genannt , un d gewöhnlic h waren es die nächste n bereit s 
bestehende n Städte . 

Nu r wenige der genannte n Städt e habe n eine Stadtrechtsfamili e gegründe t un d sich 
als Oberho f behauptet . Brunn , Olmütz , Leitmeritz , Pra g un d zeitwilig auch Leob -
schüt z habe n ausgedehnt e Rechtslandschafte n gegründet , aber bei Freudenthal , 
Kolin , Kouřim , Troppau , Königgrät z un d Hohenmaut h ist die Erweiterun g des 
Bereich s ihre r Stadtrecht e überhaup t nich t ode r nu r in einem kleinen unbedeutende n 
Kreis der umliegende n Städt e bezeugt . Di e Stadtrechtsfamilie n mi t dem Rechtszu g zu 
den „Mutterstädten " waren allerdings kein fester un d unveränderliche r Kreis; es sind 
ja später e Veränderunge n zur Genüg e bekannt . 
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Eine n Punk t müssen wir hervorheben . Als Vorbild wurde n ausschließlic h einheimi -
sche Städt e genannt , nie eine auswärtige Stadt . Nich t einma l Magdeburg , dessen Rech t 
mehrmal s erwähn t wurde . Es entsteh t die Frage , wann die direkt e Verbindun g zu 
Magdebur g angeknüpf t wurde . De r erste Beleg darübe r stamm t erst aus dem Jahr e 
1282. Di e Magdeburge r habe n damal s eine Abschrift ihre r Recht e Leitmerit z zuge-
sandt . De r Text ist leider nich t überliefert , aber der Brief der Magdeburge r Schöffen 
ist unzweifelhaf t un d klar: Sie sende n eine Zusammenstellun g ihre r Recht e Lithomie-
ricensi civitati, que nostris fundata dicitur legibus. Leitmerit z war dan n dre i Jahrhun -
dert e hindurc h der Oberho f für die böhmische n Städte , die sich dem Magdeburge r 
Rech t angeschlosse n hatten . Diese r Berich t zeigt, daß in Böhme n frühe r keine sichere 
Abschrift des Magdeburge r Stadtrecht s bekann t war. Da s bedeutet , daß sich das 
Magdeburge r Rech t ohn e einen unmittelbare n Kontak t mit der Stad t Magdebur g 
eingebürger t hatte , daß es ein Gewohnheitsrech t war, das die neue n Ankömmling e 
aus ihre r Heima t mitgebrach t hatten , un d daß kein frühere r Rechtszu g an den Magde -
burger Oberho f festzustellen ist. Da s Magdeburge r Rech t war ein bekannte r Begriff 
un d auch eine bekannt e Rechtsordnun g seit dem Anfang des Städtewesens , aber die 
Bildun g der Rechtszentre n un d die Bindun g an Magdebur g habe n sich erst im Laufe 
der Zei t unte r dem Druc k der anwachsende n Anzah l der neue n Stadtgemeinde n un d 
der kompliziertere n Gestaltun g des wirtschaftliche n Leben s entwickelt . 

Übe r das Eindringe n des Magdeburge r Recht s läßt sich Verschiedene s feststellen , 
un d die Lücke n in den erhaltene n Quelle n sind nich t unüberbrückbar , so daß es un s 
gelungen ist, zu gewissen Schlußfolgerunge n zu gelangen . Ander s verhäl t sich die 
Sache beim Studiu m des Widerhall s der süddeutsche n Rechtsbereiche . Di e einheimi -
schen Oberhöfe , vor allem Prag , Brun n un d Iglau, dürfte n sich auf einem ähnliche n 
Wege konstituier t haben , aber es fehlt die Möglichkeit , die Verbreitun g der Rechts -
gewohnheite n genügen d zu klären . Es ist jedoch unerläßlich , auf eine irrige Hypo -
these aufmerksa m zu machen , die manchma l noc h heut e wiederhol t wird, nämlic h die 
Übernahm e des Nürnberge r Rechts , das angeblich auf eine ähnlich e Weise wie das 
Magdeburge r Rech t nac h Böhme n eingedrunge n sei. 

Als Nürnberge r Rech t wurde das Rech t der Altstadt Pra g bezeichnet . Aber das ist 
nu r eine ungenau e Benennun g für das übernommen e süddeutsch e Stadtrecht . Di e 
böhmische n Quelle n spreche n von dem sog. Nürnberge r Rech t erst im Jahr e 1315, 
aber entscheiden d ist die Tatsache , daß Pra g nie eine Niederschrif t des Recht s aus 
Nürnber g erhielt , nie wurde eine Berufun g gegen ein Urtei l ode r eine Bitte um 
Belehrun g in einer strittigen Angelegenhei t an Nürnber g adressiert . Di e Verbindun g 
mi t dem Nürnberge r Stadtrech t ist nu r bei eine r Grupp e westböhmische r Städt e 
bekannt , die sich an das Egerer Rech t angelehn t hatten . Eger gehört e tatsächlic h Zur 
Nürnberge r Rechtsfamilie . Da s süddeutsch e Stadtrech t war viel elastische r als das 
Magdeburger . Verschieden e Versuche , die Frag e des Nürnberge r Recht s zu erläutern , 
stützte n sich auf später e Rechtsbücher , un d obwoh l sie wertvolle Ergebnisse erbrach t 
haben , sind sie kaum geeignet , für die Frühzei t dieses Recht s genügend e Beweise zu 
liefern. 

Trot z aller Lücke n un d Unsicherheite n ist das Eindringe n der deutsche n Stadt -
rccht c verhältnismäßi g gut belegt. Wie war es mit dem Marktrecht ? Wir haben schon 



280 Bohemia Band 31 (1990) 

gezeigt, daß sich der linear e Zusammenhan g Mark t -  Stad t nich t verteidigen läßt un d 
daß es sich um verwandte , aber im Grund e unterschiedlich e Begriffe handelte . Weiter 
müssen wir für die Zei t des entstehende n Städtewesen s un d der Verbreitun g der 
Märkt e den Mark t un d das Marktrech t unterscheiden . Da s ist keine gekünstelt e Diffe-
renzierung . Märkt e sind als eine wirtschaftlich e Notwendigkei t viel frühe r entstanden , 
un d es gab gewisse Regeln für ihre Tätigkeit , die wir aber mangel s der Angaben in den 
Quelle n nich t erkenne n un d klassifizieren können . Es dürfte n kaufmännisch e Usan -
cen sein, die den Handelsverkeh r regelten . Erst mit der fortschreitende n Vermehrun g 
der Märkt e un d als Folge des Marktregal s ha t sich das Marktrech t gebildet . 

In einem inhaltsreiche n Privilegium aus dem Jahr e 1234 bestätigt e Markgra f Pře -
mysldem Kloste r Raigern unte r andere n Vorrechte n auch das Marktrech t -  iusforense 
-  un d fügte hinzu : prout ubique teutonice überaus est — „sowei t es überal l deutsch e 
Freihei t ist". Wir sind nu r auf Hypothese n angewiesen , aber werden kaum irren , 
wenn wir annehmen , daß sich das Marktrech t wirklich als „deutsch e Freiheit " einge-
bürger t hatte . Es waren wahrscheinlic h deutsch e Kaufleute , die sich in wichtigen 
Handelszentre n angesiedel t hatten , die ihre Rechtsgewohnheite n mit sich brachten ; 
dies wurde aber sehr schnel l auch von der übrigen Bevölkerun g übernommen . Es wäre 
zu gewagt, die direkt e Bindun g an konkret e deutsch e Marktrecht e suche n zu wollen; 
die Grundlage n hierfü r sind noc h zu unsicher , aber der Passus von der libertas teuto-
nica ist jedenfalls erns t zu nehmen , weil er aus einer unanfechtbare n un d im Origina l 
erhaltene n Urkund e stammt . 

Mi t allem vorsichtigen Vorbehal t dürfen wir folgern, daß sich sowohl das Marktrech t 
als auch etwas späte r das Stadtrech t in eine r überwältigende n Welle auf dem Gebie t Böh -
men s un d Mähren s ausbreiteten . Diese Entwicklung , die in andere n Länder n Jahrhun -
dert e dauerte , verlief hier in wenigen Jahrzehnten . Da s ist -  nebenbe i bemerk t -  auch ein 
Sympto m der historische n Tatsache , daß das Stadtrech t der böhmische n Lände r von 
dem allgemeine n Stro m der europäische n Städtebildun g nich t isoliert , sonder n im Ein -
klang mit ihm entstande n ist un d daß die heimische n Voraussetzunge n bereit s so stark 
waren , daß die Stadtverfassun g eigentlic h in fertigen Forme n rezipier t werden konnte . 

Aus den vorhergehende n Ausführunge n geht hervor , daß es die deutsche n Stadt -
recht e waren , die als Vorbild für das Rechtslebe n in den böhmische n un d mährische n 
Städte n dienten . Wir wollen keineswegs diese historisc h begründet e Wirklichkei t in 
Abrede stellen , aber von einem oft benützte n Begriff wollen wir dennoc h Abstand 
nehmen . In vielen Arbeiten wird die Bezeichnun g „deutschrechtlich e Stadt " benützt . 
Es waren meisten s deutsch e Stadtrechte , die die Vollendun g der Entwicklun g eine r 
Ortschaf t zu eine r Stad t charakterisieren , aber sie waren nich t allein un d nich t auto -
matisc h ode r willkürlich in das Lan d eingedrungen . Stadtrech t un d Stadtverfassun g in 
einer Ortschaf t sind nu r ausnahmsweis e in einem einzigen Akt entstanden ; in den mei-
sten Fälle n ist es möglich , aufeinande r folgende Etappe n zu beobachten , un d der 
Augenblick, der den städtische n Statu s in vollem Umfan g un d mi t jeder Ausstattun g 
eine r Rechtsstad t brachte , ist sehr oft nich t zu fassen. Kan n ma n alle Stufen , die zur 
Konstituierun g einer Stadtgemeinde , deren Mitgliede r vollberechtigt e Stadtbürge r 
waren , unte r einem Begriff zusammenfassen ? 

Im böhmische n Königreich , ähnlic h wie auch in andere n Siedlungsgebiete n in 
Europa , war die Genehmigun g des Herrscher s die unumgänglich e Bedingun g zur 
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Erlangun g des städtische n Rechtsstands . Da s war der konstitutiv e Akt, ohn e welchem 
sich die städtische n Freiheite n nich t entfalte n konnten . Daz u trate n noc h ander e 
Rechtsbereiche , die sich in der Stadtwerdun g geltend machten , vor allem die den Städ -
ten erteilte n Privilegien der Stadtherren , welche die städtisch e Rechtsordnun g indivi-
dualisierte n un d Abweichunge n von den übliche n Gewohnheite n beinhalteten . Erst 
alle diese Komponente n zusamme n stellen das Bild der Rechtslag e einer Stad t dar . 
Unte r ihne n war das Stadtrech t ein wichtiger Teil der gesamten Rechtstellung . Wenn wir 
aber von einer deutschrechtliche n Stad t sprechen , fühlen wir in einem gewissen Ma ß 
eine automatisch e Übernahme , eine gewisse Abhängigkeit des Stadtwerdungsprozes -
ses. Di e Bezeichnun g „deutschrechtlich e Stadt " ist eigentlic h nu r par s pro tot o zuläßig 
un d umfaß t nich t die ganze Wirklichkeit , abgesehen davon , daß sich das Stadtrech t auch 
einheimische n Verhältnisse n un d Bedingunge n anpaßte . Obwoh l unte r dem Begriff 
„deutschrechtlich e Stadt " in der neueren , überwiegen d deutsche n Forschun g das 
Phänome n der mittelalterliche n Vollstadt auf den Plan tritt , ist er dennoc h nich t präzi s 
un d entsprich t nich t ohn e weiteres der diffizilen rechtliche n Stellun g einer jeden Stadt . 

Einwänd e könne n auch gegen die Bezeichnun g „abendländisch e Stadt " erhobe n 
werden , weil sie im Gegensat z zu dem schmale n Begriffsbereich der „deutschrechtli -
chen Stadt " zu weit ausgreift. In den geräumige n Gebiete n des Abendlande s wäre es 
sehr schwierig, einen im strengen Sinn einheitliche n Stadttypu s zu finden ode r kon -
struiere n zu wollen; die historische n Bedingunge n un d Zeitschichte n der Entstehun g 
des Städtewesen s waren sehr unterschiedlich , un d auch die Rechtsordnun g differierte 
nich t nu r in vielen Einzelheiten , sonder n sogar in einigen grundsätzliche n Prinzipien . 
Als Beispiel kan n das Ausmaß des königliche n Übergewicht s bei der Organisatio n des 
Städtewesen s in Böhme n un d Mähre n angeführ t werden . Diese Städt e besaßen keine 
so selbständige Stellun g wie die freien Reichsstädt e in Deutschland ; ihr politische r 
Einflu ß war durc h die Königsgewalt limitiert . Außerde m wurde n Stadtrech t un d For -
men der Stadtverwaltun g nich t allgemein aus dem Abendlan d übernommen , sonder n 
aus den Nachbargebieten , die wir geographisc h zu Mitteleurop a zählen können . Di e 
alte Charakteristi k von einer „Rechtsstadt " ode r noc h besser „institutionelle n Stadt " 
entsprich t den Bedürfnisse n der rechtsgeschichtliche n Forschun g besser. 

;:- * sf-

Abschließen d soll versuch t werden , unser e analytische n Erörterunge n zusammen -
zufassen un d zu begründete n Schlüssen zu gelangen . De r Ursprun g des Markt - un d 
Stadtrechte s ist keine bloße willkürliche Rezeptio n fremde r Vorbilder , keine bloße 
Anwendun g von andersw o gebildeten Rechtsnormen . Wir werden wahrscheinlic h 
nich t fehlgehen , wenn wir die entscheidende n Impuls e für die Städtebildun g in vier 
sowohl rechtliche n als auch sozialen Voraussetzunge n erblicken : 

1) Ein e genügen d intensiv e Entfaltun g der Wirtschaft , die zur Bildun g organisierte r 
Erzeugungs - un d Tauschzentre n führte . Di e Neusiedle r kame n nich t in ein leeres 
Gebiet ; die bestehende n ökonomische n Entwicklungsmöglichkeite n bildete n eine 
unerläßlich e Bedingun g für ihr Kommen . Dabe i mu ß man darau f hinweisen , daß 
nich t nu r Handwer k un d Hande l die ökonomische n Grundlage n einer Stad t bil-
deten , sonder n nich t minde r die erhöht e agrarisch e Produktio n un d die vervoll-
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kommnetet e Techni k des Ackerbaus . Di e Anzah l der außerhal b der Stad t Tätigen 
spielte eine wichtige Rolle bei den wirtschaftliche n Wechselbeziehunge n zwischen 
der Stad t un d ihre m Hinterland . Wir müssen wiederholen : Städt e waren keine 
Fremdkörpe r in der Umgebung , sonder n regional e Zentren . 

2) De r Gesamtzustan d der Staatsorganisation . Ein wirksames System der königliche n 
Aufsicht konnt e sich erst in einem bereit s entwickelte n Flächenstaa t bilden , dessen 
Verwaltun g in einem solche n Masse entwickel t war, daß sie das neue , städtisch e 
Rechtswese n auch schütze n konnte . De r systematisch e Ausbau eines ausgedehn -
ten Gebiet s sowie die organisiert e siedlungsmäßig e Erschließun g der spärlich 
besiedelte n Gegende n waren nu r auf einem bestimmte n Entwicklungsnivea u mög-
lich. 

3) Di e ausreichen d starke Herrschermacht . De r Aufschwung des böhmische n un d 
mährische n Städtewesen s ist in jenem historische n Augenblick eingetreten , als den 
innere n Thronkämpfe n un d der äußere n Schwäch e der böhmische n Herrsche r ein 
End e gesetzt worde n war. Di e königlich e Mach t hatt e sich gefestigt, un d trot z aller 
Versuche von rücksichtslose n Adeligen wurde die Staatseinhei t unte r der herr -
schende n Přemyslidische n Dynasti e nie angezweifelt . Di e Städtebildung , zu dere n 
Entfaltun g die königliche n Hoheitsrecht e in entscheidende m Ma ß beigetrugen , 
bedeutet e einen wertvollen Zuwach s an Herrschermach t un d einen stabilisieren -
den Fakto r gegen die Dezentralisationstendenze n des Adels. 

4) Di e hinreichend e Entwicklun g der Rechtsordnung . Alles, was un s vom böhmi -
schen Rech t zu Anfang des 13.Jahrhundert s bekann t ist, biete t überzeugend e 
Beweise für die Fähigkei t der Rechtsordnung , sich den dynamische n Umwälzun -
gen anzupassen . Di e Übernahm e un d Einbürgerun g fremde r Rechtsgewohnheite n 
verlief problemlos . Es nimm t dahe r nich t wunder , daß das Stadtrech t gerade in die-
ser Zei t in Böhme n un d Mähre n Fu ß faßte . 

Alle diese Voraussetzunge n für eine geglückte Einführun g der neue n Rechts - un d 
Lebensforme n bahnte n einen erfolgreiche n Weg zum Ausbau eines blühende n Städte -
wesens. Diese rasche , ja umstürzend e Entwicklun g ermöglicht e den Zuzu g einer in 
Wirtschafts - un d Organisationsforme n erfahrene n Bevölkerun g un d die Übernahm e 
der entsprechende n Rechtsnorme n der Stadtverfassun g un d des Stadtrechts . Di e 
gesamte Szenerie , in der sich diese Umwälzunge n abspielten , begründet e die 
Annahme , daß die Stadtverfassun g un d das Stadtrecht , vielfach modifizier t un d ein-
heimische n Bedingunge n angepaßt , im Grund e in fertigen Forme n von außen , aus der 
deutsche n Nachbarschaf t un d oft durc h die deutsche n Ansiedler hereingetragen , 
durc h Rezeptio n in den böhmische n Länder n sehr rasch heimisc h wurden . 



D I E B A U E R N S C H A F T I N B Ö H M E N 

W Ä H R E N D D E S S P Ä T M I T T E L A L T E R S * 

Perspektive n neue r Orientierunge n 

Von Jaroslav Čechura 

Zur Forschungslage 

In der internationale n ebenso wie in der tschechische n Mediaevisti k lassen sich Zei -
ten kunjunkturelle n Kommen s un d Gehen s in der Wahl der Theme n erkennen . Dabe i 
verläuft diese Entwicklun g hier un d andersw o keineswegs synchron , also in der 
Weise, daß internationalbeliebt e Theme n auch frühzeiti g in die tschechisch e Mediae -
vistik Eingan g fänden . Im Gegenteil , oft ist ein ziemlic h deutliche r Asynchronismu s 
ersichtlich . Als klassisches Beispiel kan n das Interess e an der mittelalterliche n Bauern -
schaft diene n ode r im weiteren Sinn e an der Landbevölkerun g überhaupt , ihre n wirt-
schaftliche n un d sozialen Bedingungen , aber auch an ihre m Alltag un d ihre r Mentali -
tät , schlich t an dem komplexe n Interessenspektru m der historische n Forschun g seit 
Beginn der moderne n kritische n Historiographie . 

Es gibt heut e kaum Strei t darüber , daß im Rahme n der mediaevistische n Forschun g 
(aber nich t nu r dort ) seit den sechziger Jahre n die Bauernschaf t zu den großen Theme n 
gehört , worübe r eine Vielzahl analytische r un d synthetische r Studie n Auskunft gibt. 
Es ist schließlic h auch eine spezielle Zeitschriftenliteratu r entstanden 1. In diesem 
Kontex t ist es aber meh r als auffällig, daß sich die tschechisch e historisch e Produktio n 
etwa der letzte n zwanzig Jahre , diesem Them a gänzlich ungenügen d gewidmet hat . 
Zwar sind einige analytisch e Arbeiten hinzugekommen ; allein sie führte n nich t zu einer 
Korrektu r der synthetische n Sicht der Problematik . Un d deshalb ist die bisherige 
Interpretatio n der bäuerliche n Entwicklung , besonder s im Spätmittelalte r nac h 1350 2 , 
nac h ihre m Gesamtbil d in Frag e zu stellen ; un d das nich t nu r im Hinblic k auf die 
Tatsache , daß ihre tragende n Fundament e vor meh r als 35 Jahre n formulier t wurden , 
sonder n auch unte r Berücksichtigun g der methodologische n un d methodische n Vor-
aussetzunge n ihre r Autore n sowie unte r Berücksichtigun g der Auswertun g der Quel -
lengrundlag e un d der allgemeine n Trend s zur Globalentwicklun g des europäische n 
Kontinents , namentlic h auf wirtschaftliche r un d sozialer Ebene . Nac h meine r Mei -
nun g ist es gerade die augenscheinlich e Endgültigkei t un d definitorisch e Geschlossen -

* Mein Dan k gilt der Alexander-von-Humboldt-Stiftun g sowie Herr n Professor Ferdinan d 
Seibt für ihre Hilfe bei der Beschaffung von ausländische r Fachliteratu r und bei der Erstel-
lung dieses Manuskripts . 

1 Z.B . Journa l of Peasan t Studies, Peasan t Studies Newsletter , Zeitschrif t für Agrargeschichte 
und Agrarsoziologie u. a. 

2 Vgl. Skalweit ,St . : Der Beginn der Neuzeit . Darmstad t 1982, lf. 
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heit der bei un s vorliegende n Konzeption , namentlic h in den synthetische n Arbeiten 
seit den fünfziger Jahren , die zusamme n mit einigen rech t apodiktische n Darlegunge n 
die nächst e Forschergeneratio n faktisch davon abhielten , sich selbst mi t eigenen Ver-
suche n an der Erforschun g dieser gewichtigen Problemati k zu beteiligen . 

Nac h einem Ausgangspunk t für einen neue n Zugriff brauch t man nich t lange zu 
suchen . Es genügte , daß ich bei der Analyse der Entwicklungsforme n des Großgrund -
besitzes im vorhussitische n Böhme n zu einer andere n Lösun g gelangte 4 als die von 
Františe k Grau s grundgelegt e Standardauffassung . Sogleich zeigte sich weiterhin , 
daß diese Erkenntni s nich t ohn e Einflu ß auf die Interpretatio n des sozioökonomi -
schen Statu s der Bauer n bleiben konnte , un d das nich t nu r für die besagte Zeit . Aus der 
Feststellung , daß wir in vorhussitische r Zei t Anläufe zu eine r Entfaltun g der Eigen-
wirtschaft vermissen , ja im Gegentei l für die Zei t von mindesten s 1350 bis zur Mitt e 
des 16.Jahrhundert s einen Tren d zur Auflösung von Höfe n unwiderlegba r dartu n 
können , ergibt sich nämlich , daß die herrschend e Auffassung über den Frondiens t 
un d die Geldrent e kaum zu halte n sei. Scho n aus dieser Andeutun g wird klar, daß 
es in der konkrete n historische n Entwicklun g des 14. bis 16. Jahrhundert s eine von der 
bisher formulierte n Konzeptio n völlig verschieden e Stellun g der Grundherrschaf t zu 
den Hörige n gegeben habe n muß 5 . Di e Bestätigun g einer solche n Interaktio n ist 
schließlic h auch das Fehlen von Bauernaufstände n un d Bauernunruhe n in Böhme n vor 
dem End e des 15. Jahrhunderts 6. Diese Tatsach e ist natürlic h gleichfalls ein Faktor , 
um die skizzierte Konzeptio n des Großgrundbesitze s zu verifizieren un d trägt auch 
dazu bei, die Entwicklun g der bäuerliche n Bevölkerun g neu zu interpretieren . 

Di e folgende Darstellun g betrifft nu r die Verhältniss e der Bauer n in Böhmen . 
Obgleich anzunehme n ist, daß sich die Entwicklun g in Mähre n in den Hauptzüge n 
nich t allzuseh r unterscheidet , bin ich der Ansicht , daß es dringlic h sein wird, zuerst 
eine analoge Studi e für Mähre n auszuarbeite n un d erst auf der Basis beide r Unter -
suchunge n ein Bild der böhmische n Lände r zu geben. Ma n mu ß immerhi n von einer 
Abweichun g der Entwicklun g besonder s nac h 1419 bzw. nac h 1470 ausgehen . In 
Mähre n hatte n sich ja auch in stärkere m Maß e abweichend e Institutione n etwa beim 
Lchenswese n im Bistum Olmüt z durchgesetzt 7. 

3 Diese Frage hat in der Tschechoslowake i bei Studien zum späten Mittelalte r eine Schlüssel-
funktion , und zwar einerseit s für die Verbindun g zu den Ursache n der hussitischen Revolu-
tion und andererseit s für die Bedeutun g der das Spätmittelalte r betreffende n sozioökonomi -
schen Studien überhaupt . 

4 Čechu ra , J . : Kláštern í velkostatek v předhusitskýc h Čechác h - základn í tendenc e hospo-
dářského vývoje a metodologick á východiska dalšího studia [De r klösterlich e Großgrundbe-
sitz im vorhussitische n Böhme n - grundlegend e Tendenze n der wirtschaftliche n Entwicklun g 
und methodologisch e Ausgangspunkte für weitere Untersuchungen] . AH 10 (1985) 395 f. 

5 Es gibt keinen Zweifel daran , daß diese Auffassung elementa r logisch ist. Dennoc h aber tref-
fen wir inkeine r der dieser Problemati k gewidmeten Arbeiten auf eine soklare Formulierung . 

6 Vgl. B1 i c k 1 e, P. : Peasan t Revolts in the Germa n Empir e in the Late Middl e Ages. Social 
Histor y 4 (1979) 223 f. -  D ers. : Unruhe n in der ständische n Gesellschaf t 1300-1800. Mün -
chen 1988. -  Vgl. auch G r a u s , F. : Pest -  Geisler -  Judenmorde . Das 14. Jahrhunder t als 
Krisenzeit . Göttinge n 1987, 401f. -  Bes. aber Mo l l a t , M./Wolft , Ph. : Ongles bleus, 
Jaqucs et Ciompi . Les revolution s populaire s en Europ e aux 14e et 15e siěcles. Paris 1970. 

7 Zuletz t Válka, J.: Morava ve struktur e a histori i českého lenníh o a stavovského státu 
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Es ist eine bekannt e Tatsache , daß die Landbevölkerun g im Spätmittelalte r 80 bis 
90% der Bevölkerun g ausmachte . Ma n mu ß freilich zwischen der Landbevölkerun g 
un d der Bauernschaf t beziehungsweise der hörige n Bevölkerun g unterscheiden . Es 
handel t sich nich t um ein bloßes Synonym . Scho n im Spätmittelalte r beschäftigte n 
sich nich t alle, die auf dem Land e lebten , mit der Landwirtschaf t als ihre m Haupt -
beruf. Es gab Gesind e in Klöster n un d befestigten Plätze n ode r Bergleute un d Köhler , 
auch Handwerker 8. Fü r sie hatt e die agrarisch e Produktio n lediglich eine ergänzend e 
Funktion . Ma n darf umgekehr t auch nich t vergessen, wie es um die Ausübun g der 
Handwerk e in der Bauernschaf t (bei den Landleuten ) bestellt war 9 . Gleichermaße n 
mu ß ma n trenne n zwischen Bauern , also Personen , dere n landwirtschaftlich e Tätig-
keit die Primärquell e ihre s Lebensunterhalte s darstellte , un d der hörige n Bevölkerung . 
Nich t alle Bauer n mußte n Hörig e sein. Es gab eine Grupp e in der freien Bevölkerung , 
die sich im Lauf der weiteren Entwicklun g durc h eine gewisse Tenden z auszeichnete , 
den gegebenen Statu s hinte r sich zu lassen un d höri g zu werden . Andererseit s ver-
kenne n wir nicht , daß manch e Hörig e den Statu s von Freie n erreiche n konnten , 
sofern es ihne n die wirtschaftliche n Verhältniss e erlaubte n un d ganz allgemein , sofern 
sie Interess e an einer Änderun g ihre r Stellun g hatten 1 0 . Angesicht s dessen, daß die 
wechselseitigen Bezüge zwischen den in Red e stehende n Bevölkerungsgruppe n noc h 
nich t erarbeite t sind, halt e ich es für angebracht , sich an dieser Stelle nu r mi t der 
unmittelba r bäuerliche n Bevölkerun g zu befassen. 

Mein e Umscha u beginn t mi t der ersten Hälft e des 14. Jahrhunderts , wo die Tenden -
zen noc h nachklangen , die im 13. Jahrhunder t voll zum Durchbruc h gelangt waren : 
Agrarrevolutio n un d extensive Kolonisation , un d gleichzeiti g neu e Trends , allgemein 
die Reduktio n der Eigenwirtschaft . Endpunk t ist etwa die Mitt e des 16. Jahrhunderts , 
wo konkret e Ansätze zur Wiederbelebun g der Eigenwirtschaf t unte r den Grund -
herre n zu erkenne n sind. Di e Intensitä t der Eigenwirtschaf t hatt e naturgemä ß einen 
unmittelbare n Einflu ß auf die Entwicklun g der Bauernschaft . Unte r diesem Blick-
winkel halt e ich die Zei t von ca. 1350 bis ca. 1550, mit der ich mich weiters be-
fassen werde , für eine relativ geschlossene Period e in der Geschicht e der böhmische n 

[Mähre n in Struktu r und Geschicht e des böhmische n Lehns- und Ständestaates] . Moravský 
historick ý sborník (1986) 22 f. 
Vgl. die Nomenklatur , die für die zweite Hälfte des 16. Jahrhundert s Petrá ň anführt : 
P e t r á ň , J. : Poddan ý lid v Čechác h na prahu třicetilet é války [Die hörige Bevölkerung in 
Böhme n an der Schwelle zum Dreißigjährige n Krieg]. Prah a 1964, 53f. 
In diesem Fall muß man mit dem Begriff der Arbeitsteilung , der nur eine Entwicklungsten -
denz charakterisiert , vorsichtig arbeiten und darf nich t verabsolutieren , wie es dazu bei der 
Zunftorganisatio n kam. Vgl. J anáček , J.: Přehle d vývoje řemeslné výroby v českých 
zemích za feudalismu [Überblic k über die Entwicklun g der Handwerksproduktio n in den 
böhmische n Länder n während des Feudalismus] . Prah a 1963 - Vgl. K e l l e n b e n z , J. 
(Hrsg.) : Agrarische Nebengewerb e und Forme n der Reagrarisierun g im Spätmittelalte r und 
19./20.Jh . Stuttgar t 1975. 
Belege für die Änderun g des Hörigenstatu s führt an Č e c h u r a , J.: Dvě studie k sociálně 
ekonomickém u vývoji klášterníh o velkostatku v předhusitskýc h Čechác h [Zwei Studien zur 
sozioökonomische n Entwicklun g des klösterliche n Großgrundbesitze s im vorhussitische n 
Böhmen] . SbNM 42 (1988) 37f., 61 f. -  Belege für die Annahm e des Hörigenstatu s in Archiv 
Národníh o muzea , Handschrif t Nr . 281 (Code x Rosembergicus) . 
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bäuerliche n Bevölkerung . Gewöhnlic h gilt sie als identisc h mit dem Spätmittelalter ; so 
wird es auch in dieser Arbeit gehalten 11. 

Grundlegende Charakteristik der bäuerlichen Entwicklung in den Jahren 1350-1550 
im allgemeinen Bild der Forschung 

Wie sehen die Grundlinie n der bäuerliche n Entwicklun g in Böhme n von der Mitt e 
des 14. bis zur Mitt e des 16. Jahrhundert s aus ? Wenn wir eine Bilanz der Literatu r zie-
hen wollen, stellen wir überrasch t fest, daß ein zusammenfassende r kritische r Über -
blick der Entwicklun g für die Zei t von 1350 bis 1550 eigentlic h nich t vorliegt 12. Di e 
Gründ e liegen nich t nu r in der Chronologi e (mi t dem deutliche n Markstein , den die 
hussitisch e Revolutio n darstellt) , die späte r behandel t werden soll, sonder n besonder s 
im Konzeptionellen ; es zeigt sich eine beträchtlich e Diskontinuitä t in der Interpretatio n 
der bäuerliche n Entwicklun g im 14., 15. un d 16. Jahrhundert . Wer sich nämlic h ein-
gehen d mit der Arbeit von Grau s über die Entwicklun g des „Landvolks " bis 141913 

befaßte un d ihre Ergebnisse nachvollzo g - un d weiter dan n mi t dem Buch von Anto -
nín Mika 1 4, das im wesentliche n an die Graussch e Konzeptio n anknüpf t (trot z einer 
konkrete n Differen z in der Chronologie ) - , kan n den Unterschie d zwischen den 
Schlußfolgerunge n von Grau s un d dem Ausgangspunk t von Mika nich t übersehen . 
Dennoc h wurd e dieser Widerspruc h in den synthetische n Werken , die nac h dem 
Erscheine n beider Arbeiten herausgegebe n wurden , bisher nich t gelöst. E r wurde 
zwar stilistisch abgeschwächt , besteh t aber bis heute . 

So etwa läßt sich nac h der tschechische n Fachliteratu r der Blick auf ihre Gesamt -
situatio n  1 5 umschreiben : Meh r ode r weniger verbunde n mi t dem Rückgan g der Koloni -
sationsbewegung , die in der ersten Hälft e des 14. Jahrhundert s allmählic h abebbte , 
klang die mit der agrarische n Revolutio n des 13. Jahrhundert s verknüpft e Agrarkon -
junktu r aus. Di e Situatio n der Hörige n war in dieser Period e bezüglich der Geldfor m 
der Rent e relativ stabil; dennoc h verschlechtert e sie sich real durc h den Kaufkraft -
schwun d des Geldes 1 6. Etwa seit den sechziger Jahre n des 14. Jahrhundert s registrie-
ren wir eine Entspannun g durc h die Wirtschaftspoliti k Kaiser Karls IV., aber nach 

1 ' Vgl. S k a 1 w e i t : Der Beginn der Neuzeit . 
12 Vgl. Mika , A.: Násti n vývoje zemědělské výroby v českých zemích v epoše feudalismu 

[Eine Skizze der landwirtschaftliche n Produktionsentwicklun g in den böhmische n Länder n 
in der Epoch e des Feudalismus] . Prah a 1960. -  Kavka , F. : Příručk a k dějinám Českoslo-
venska do roku 1648 [Handbuc h zur Geschicht e der Tschechoslowake i bis zum Jahr 1648]. 
Prah a 1963. 

13 G  r a u s, F. : Dějiny venkovského lidu v Čechác h v době předhusitsk é [Geschicht e der Land-
bevölkerun g in Böhme n in vorhussitische r Zeit] . 2 Bde. Prah a 1953-57. 

14 Mika , A.: Poddan ý lid v.Čechác h v první polovině 16. století [Die hörige Bevölkerung in 
Böhme n in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts] . Prah a 1960. -  Dazu der Kommenta r von 
S e i b t , F. : Gutsherrschaf t und Grundherrschaf t im böhmische n Ständestaat . BohJb 3 (1962) 
225 ff. 

15 Nähere s s. Přehle d dějin Československa 1/1 [Überblic k über die Geschicht e der Tschecho -
slowakei]. Prah a 1980. -  Dazu auch die Übersich t von Seibt , F. : Bohemica . Problem e und 
Literatur . Münche n 1970, passim. 

16 Přehle d 323. 
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dessen To d trate n die Schwierigkeite n voll zutage . Es wurde n Bestrebunge n sicht -
bar, die zu eine r Verschlechterun g des Rechtsstatu s der Hörige n führten ; die Grund -
herre n forderte n neu e Frone n un d Abgaben der Hörige n überhaupt . Da s war in einem 
bestimmte n Ma ß stimulier t durc h den Aufschwung ihre r Eigenproduktion . Di e 
skizzierten Erscheinunge n führte n zu eine r sich vertiefende n innere n Differenzierun g 
in der Klasse der Hörigen . Insgesam t führt e das in der zweiten Hälft e des 14. Jahr -
hundert s zu eine r allgemeine n gesellschaftliche n Krise, in die an der Wend e vom 
14. zum 15. Jahrhunder t praktisc h alle Gliede r der böhmische n Gesellschaf t gerieten 
un d die schließlic h in die hussitisch e Revolutio n mündete 1 7 . Darau s resultiert , daß 
sich währen d der zweiten Hälft e des 14. un d zu Beginn des 15. Jahrhundert s die Lage 
der bäuerliche n Bevölkerun g allgemein verschlechterte . Nac h einer etwas gemäßigte -
ren Formulierun g gab es „nu r theoretisch " verbesserte Verhältniss e für die Hörigen 1 8 . 
In der Zei t der hussitische n Revolutio n selbst ändert e sich - soweit die Quelle n das 
zu erkenne n geben - die Situatio n der Hörige n im Grund e nicht . Es konnt e zu 
bestimmten , durc h Störunge n in der demographische n Entwicklun g verursachte n -
groß teils ziemlic h kurzfristigen - Verschiebunge n kommen . 

In dem zuweilen als „nachhussitisch " bezeichnete n Zeitrau m (d . h . nac h 1437), der 
heut e in die hussitisch e Epoch e integrier t wird, nähert e ma n sich eine r gewissen Ver-
besserun g der Situation . Es kam zu einem Stillstan d ode r einem Abflauen der Diffe-
renzierungsprozesse , die in vorhussitische r Zei t aufgekomme n waren . Insgesam t wird 
die allgemein e Situatio n der hörige n Bevölkerun g bis zur Mitt e des 16. Jahrhundert s 
als „in jeder Hinsich t günstig"1 9 gewertet ohn e Tendenze n zur Freiheitsbeschnei -
dun g (zu r sog. zweiten Leibeigenschaft 20). Im 16. Jahrhunder t sicherte n die dauer -
haften Bindunge n der Bauer n an den Mark t eine relative Prosperität 2 1. Di e Ungleich -
mäßigkei t der Marktbindunge n führt e allerding s zu eine r neuerliche n innere n 
Differenzierung . Scho n vor der Mitt e des 16. Jahrhundert s wurde n neu e Forme n 
steuerliche r Belastun g sichtbar , dene n die bäuerlich e Bevölkerun g ausgesetzt wurde . 
Zugleic h kame n wiederu m Tendenze n zur Eigenwirtschaf t un d auch ander e Be-
lastunge n durc h Großgrundbesitze r auf, die neu e Einnahmequelle n suchten . Im gan-
zen läßt sich sagen, daß der grundherrschaftlich e Druc k im Laufe des 16. Jahr -
hundert s anwuchs , vorläufig allerding s keine solche Intensitä t erreichte , daß er zu 
einer deutlichere n Verschlechterun g des Gesamtstatus , den die Bauer n in diesem Jahr -
hunder t erlangt hatten , geführt hätte . 

Ebend a 360. -Vgl. dazu Seibt , F . /Ebe rha rd , W. (Hrsg.). : Europ a 1400. Die Krise 
des Spätmittelalters . Stuttgar t 1984. S. auch vor allem den Beitrag von F . Smahe l zu den 
böhmische n Verhältnissen . 
N o v ý, R.: Poddan í v husitské revoluci [Die Hörige n in der hussitischen Revolution] . H T 4 
(1981) 97. -Vgl. Macek , J. : Tábor v husitském revoluční m hnut í [Tábori n der hussitische n 
revolutionäre n Bewegung]. 2 Bde. Prah a 1952-55. 
Mika : Poddan ý lid 332. 
K l a b o u c h , J.: Osvícenské právní nauky v českých zemích [Die Rechtswissenschafte n 
währen d der Aufklärung in den böhmische n Ländern] . Prah a 1968, 99f. -  Vgl. auch die rea-
listische Darstellun g von Maur , E.: Poddansk á otázka v předbělohorskýc h Čechác h [Die 
Frage der Hörigkei t in Böhme n vor der Schlach t am Weißen Berg]. FH B 11 (1987) 142-143. 
Přehle d 48 



288 Bohemia Band 31 (1990) 

Selbstverständlic h ist es sehr schwierig, den allgemeine n Tren d der bäuerliche n Ent -
wicklung durc h meh r als zwei Jahrhundert e in wenigen Sätzen ausgewogen un d 
angemesse n wiederzugeben , hauptsächlich , wenn keine monographisch e Arbeit un d 
auch kein synthetische r Überblic k den entsprechende n Zeitrau m umschließt . Dar -
über hinau s wurde die bisherige Konzeptio n imme r wieder stilistisch nachgebesser t 
un d ausgefeilt, wodurc h sie sich natürlic h von den eigentliche n Ergebnissen der analy-
tische n Arbeiten einigermaße n entfernte . 

Di e Entstehun g dieses unbefriedigende n Zustande s in ihre m aktuelle n Zusammen -
han g zu erkläre n ist notwenig . Grundursach e ist die Apriorikonzeptio n der sozial-
ökonomische n Entwicklun g in vorhussitische r Zeit , die Grau s geschaffen hatte 2 2 . 
Dabe i ist freilich folgende Tatsach e zu beachten : Di e tschechisch e positivistisch e 
Historiographi e beschäftigt e sich in der Zwischenzei t zu wenig mit der Sozial-  un d 
Wirtschaftsgeschicht e der vorhussitische n Zeit . Soweit einige Arbeiten erschienen , 
wie z .B . der Überblic k von Kare l Krofta 23, so akzentuierte n sie diese Frage n vom 
rechtshistorische n Standpunkt , was eben nu r eine Seite der Problemati k darstellt . 
Ähnlic h ist es mi t der Arbeit von Václav Chaloupecký , die eigentlic h eine allgemein e 
Charakteristi k der bäuerliche n Lage brachte , analytisc h un d theoretisc h jedoch zu 
wenig begründe t ist 2 4. In ihre r Weise eine Ausnahm e ist die Arbeit von Ant l un d Peka ř 
-  eine Analyse des südböhmische n Dorfe s Kojákovice , die allerding s ihre n Schwer-
punk t in jüngere r Zei t hat 2 5 . 

Bei diesem Stan d der Forschungsarbeite n begann Grau s mit seiner Darstellung . 
Seine Aufgabe war nich t nur , die Problemati k auf der Grundlag e qualifizierte r neue r 
Postuláte , sonder n auch heuristisc h anzugehen . Es handel t sich um ein anspruchsvolle s 
un d zweiffellos mutige s Vorhaben , da es keine Teilanalyse n gab, die geholfen hätten , 
einzeln e Problem e zu lösen , un d da es voraussetzte , gleich die Applikatio n der Mani -
schen ökonomische n Theori e auf das hiesige empirisch e Materia l zu bewältigen . De r 
Ausgangsirrtum von Grau s lag in seiner Absicht , eine noc h nich t durchgearbeitete , 
sehr prinzipiell e Problemati k gleichsam auf einen Schlag lösen zu wollen, un d das auch 
noc h ohn e daß er sich vorhe r mi t Agrarfragen des Mittelalter s überhaup t befaßt hätte . 
Diese r Ansatz , der auch noc h als wissenschaftlich erfolgreich präsentier t wurde 2 6 , löste 
die Frag e nämlic h nu r scheinba r un d führt e so zu einer Kett e weitere r Fehler . Tatsach e 

Vgl. die Einschätzun g von Graus'Arbeitdurc h K a v k a: Příručk a 136 f., bzw. Nový : Poddan í 
94, der die Arbeit unkritisc h sieht. -Ne u Čechura : Kláštern í velkostatek 395 f. - D e r s . : 
Teorie agrární krize pozdníh o středověku - teoretick ý základ koncepc e hospodářskéh o a 
sociálníh o vývoje předhusitskýc h Čech [Die Theori e der Agrarkrise im Spätmittel -
alter -  theoretisch e Grundlag e für die Konzeptio n der Wirtschafts- und Sozialentwicklun g im 
vorhussitische n Böhmen] . AH 12 (1987) 129 f. -  Vgl. die Rezensio n F. S e i b t s in: VSWG 47 
(1959) 550f. 
K r o f t a, K.: Přehle d dějin selského stavu v Čechác h [Überblic k über die Geschicht e des Bau-
ernstande s in Böhmen] . Prah a 19493. 
C h a l o u p e c k ý , V.: Selská otázka v husitství [Die Bauernfrage im Hussitismus] . Prah a 
1926. 
Ant l ,T . /Pekař , J . : Kojákovice. Materiál y k dějinám české vesnice [Kojakowitz . Materia -
lien zur Geschicht e eines böhmische n Dorfes] . ČČH7(1901 ) 163f. 
Siehe K a v k a : Příručk a 136 f., 194 f. -  Dagegen aber Se ib t : Bohemic a 65 f. mit der zugehöri -
gen tschechische n Kritik . 
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war, daß die Ausgangskonzeptio n nich t weiter verifiziert, vertieft ode r präzisier t 
wurde . Sie wurde schlich t entgegengenomme n als die grundlegend e Interpretatio n der 
Problemati k un d gilt dami t -  ausweislich der letzte n Synthes e der Geschicht e der 
Tschechoslowake i -  bis zum heutige n Tag 2 7 . Di e Ursache n dieser Sachlage gehen 
natürlic h über den eigentliche n Erkenntnisproze ß hinaus ; doc h mu ß in Anbetrach t 
der Folgen , die bis in die Gegenwar t hineinreichen , auch dieser Aspekt wissenschaft-
lichen Arbeiten s in die Kriti k an Grausen s Konzeptio n einbezoge n werden . 

Die „Geschichte des Landvolks  in vorhussitischer Zeit" 

Grundlag e der zweibändige n Arbeit von Grau s ist ein konzeptionelle r Aprioris-
mus . Grau s ging von einem deduktive n Model l aus, das sich an der hussitische n 
Revolutio n orientierte . Sie wurde als frühbürgerlic h begriffen28, un d deswegen 
wurde der Entwicklungsmechanismu s der Landbevölkerung , welcher der Revolutio n 
vorausging, unhistorisc h übernomme n aus der Lage der (Industrie-)Lohnabhängige n 
in einer vorrevolutionäre n Situation . In ihre m Fal l kam es natürlic h zu einer Ver-
schlechterun g der sozialen Lage un d ihre r realen Lebenssituation . Grausen s Konzep -
tion war darübe r hinau s beeinfluß t von der logisch korrekte n Überlegung , daß es ohn e 
eine Gesellschaf t keine Revolutio n gibt; die Krise selbst ist dabei nac h Grau s als eine 
Steigerun g von Druc k un d Ausbeutun g zu verstehen . 

De r angeführt e Mechanismu s wurde auf die sozialökonomisch e Entwicklun g der 
böhmische n Bauernschaf t in vorhussitische r Zei t appliziert , so daß ihre gleichsam 
„gesetzmäßig " in die Revolutio n mündend e Lage illustrier t werden mußte . Sofern 
jedoch die Quelle n diese Erscheinunge n zuweilen nich t zu erkenne n geben konnten , 
wurde n sie „nachgebessert" . Da s zeigt die sehr umfangreiche , unveröffentlicht e Rezen -
sion des bekannte n un d damal s schon emeritierte n tschechische n Rechtshistorikers , 
Václav Vojtíšek, ebenso wie die Kriti k von Ferdinan d Seibt, die damal s aber in der 
Tschechoslowake i kaum bekann t geworden ist 2 9. Natürlic h mußt e das angeführt e 
apriorisch e Model l gleichermaße n empirisc h wie theoretisc h vervollständigt werden . 
Im Theoretische n bedient e ma n sich wieder der Werke der Klassiker, um Grausen s 
Konzeptio n passend zu verdeutlichen . Diese Charakterisierun g ist keineswegs über -
trieben ; den n die Rententheori e (von der Grau s hätt e ausgehen müssen ) mach t seine 
Deutunge n eigentlic h nich t möglich 30. Da s betrifft das theoretisch e Fundamen t seiner 
Arbeit ebenso wie das empirisch e Material , für das unse r Gebie t zur Verfügung steht . 

Diese Tatsach e läßt sich einfach illustrieren . Di e Auflösung der gutsherrliche n 
Eigenwirtschaf t führt e logischerweise zu einem geringeren Bedar f an Fronarbeitskraft . 
Da s hatt e die Verdinglichun g des Verhältnisse s der Hörige n gegenüber der Grundherr -

Siehe Anm. 15. 
Ka l ivoda , R.: Husitská ideologie [Die hussitische Ideologie] . Prah a 1961. -  Kavka : 
Příručk a 216 f. 
Die Originalrezensio n ist erhalte n im persönliche n Nachla ß V. Vojtíšeks im Archiv hl. města 
Prahy . 
Marx , K.: KapitalIII-2 . Hambur g 1894. 
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schaft zur Folge 3 1, was sich nac h auße n darin äußerte , daß die Hörige n ihre Verpflich-
tunge n in Gel d erbringe n mußen . Ein derartige r Tren d drängt e zur Geldfor m der 
Rente . Di e Hörige n waren dadurc h weniger an die Grundherrschaf t gebunde n un d 
hatte n alle Voraussetzunge n zu einer Besserun g ihre r sozialen Lage. Da s hin g zwar 
auch noc h von andere n Faktore n ab. Doc h der Generaltren d erklärt , warum es irrig 
ist, erhöht e Forderunge n nac h Fronpflichte n zu erwarten , für welche die objektiven 
Voraussetzungen fehlten . Di e Verdinglichun g der Hörigenbindun g an die Grundherr -
schaft stellte aber gleichzeiti g die behauptete n Bestrebunge n der Grundherrschaf t in 
Frage , die Rechtsstellun g der Hörige n zu verschlechtern , was sich unte r andere m in 
Versuche n äußer n sollte, sie enger an den Bode n zu binden . So wäre es angeblich zur 
Störun g eine r lange bewahrte n Traditio n gekommen , die „ein wichtiges konstitu -
ierende s Elemen t des Feudalismu s un d des Hörigenverbande s selbst" war 3 2 . 

In Wirklichkei t hätt e es gegolten , zwei unterschiedlich e Verläufe abzuschätzen 33. 
De r eine betrifft die Entwicklun g des Großgrundbesitzes , vor allem der kirchliche n 
Institutionen , der ander e die auf dere n Güter n arbeitend e Bauernschaft . Wenn Grau s 
bestimmt e Trend s zu neue n Eigenbetriebe n des Großgrundbesitze s annimmt , läßt 
sich gleichzeiti g nich t übersehen , daß manch e (namentlic h klösterliche ) Institutione n 
in der zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s in beträchtlich e finanziell e Schwierigkeite n 
geraten waren , die zu Verpachtung , eventuel l sogar zu Verkäufen führten 3 4. Es ist 
aber durchau s unzulässig, die Beschwernisse einiger Grundherrschafte n mit den 
Beschwernisse n der Hörige n gleichzusetzen , die sich in Graus ' Verständni s gewisser-
maße n automatisc h bedingten . 

In der zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s wurde die Geldrent e fest installiert . Da s 
leugnet Grau s nicht , ganz im Gegentei l heb t er es hervor . Diese neu e Situatio n nützt e 
aber in Wirklichkei t den Bauern , beispielsweise durc h Pach t einiger Grundstück e 
ode r Höf e ode r sogar durc h Freikau f aus dem Hörigenstatus , wie es einige Doku -
ment e vom Beginn des 15. Jahrhundert s aus der Umgebun g des Kloster s in Plaß 
(Plasy) zeigen 35. Ähnlich e Dokument e finden wir in der zweiten Hälft e des 15. Jahr -
hundert s nich t selten . Ma n kan n in diesem Zusammenhan g beispielsweise an die Ent -
wicklung des Kloster s Sedlet z (Sedlec ) erinnern 3 6, dessen Hörig e im untersuchte n 
Zeitrau m ihre landwirtschaftliche n Aktivitäten beachtlic h ausweiteten . 

Di e Entwicklung , die also die Bauernschaf t währen d des 14. Jahrhundert s im Kon -
text mit der Entwicklun g des Großgrundbesitze s durchlief , könne n wir als einen 

Ebenda . 
Maur : Poddansk á otázka 143. 
Detaillierter Č e c h u r a : Teorie 137f. 
Belege: Č e c h u r a , J.: Das Wirtschaftsmodel l der Zisterziense r in Böhme n (1140-1419) . 
In : Histori a i kultur a cystersów w dawnej Polsce i ich europejskie zwiazki. Pozna n 1987, 
105 f. - D e r s . : K některým aspektům státn í ideologie a sekularizačníc h idejí v předhusit -
ských Čechác h [Zu einigen Aspekten von Staatsideologi e und Säkularisationsidee n im vor-
hussitischen Böhmen] . CN M 155 (1986) 29f. 
Siehe Anm. 10. 
Siehe Anm. 10. -  Vgl. Č e c h u r a , J.: Úředn í knihy kláštera v Sedlci z obdob í počátk u 
15. až do konce 16. století [Die Amtsbüche r des Klosters in Sedlec aus der Zeit vom Beginn 
des 15. bis zum End e des 16. Jahrhunderts] . ČN M 152 (1983) 114f. 
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strukturelle n Wande l im Wirtschaftssystem bezeichnen . Aber er läßt sich offenbar 
gerade nich t als eine Verschlechterun g der bäuerliche n Lage deute n . 

An dieser Stelle ist es natürlic h unmöglich , die Konzeptio n von Grau s detaillier t zu 
erörtern 3 8. Ma n kan n nu r die Schlüsselmoment e der von ihm verfolgten Problemati k 
skizzieren , die sich in den wichtigsten Formulierunge n seines Modell s widerspiegeln . 
Zusammenfassen d läßt sich sagen, daß sein Konzep t nich t der konkrete n historische n 
Situatio n im vorhussitische n Böhme n entspricht , un d zwar weder im Lich t empiri -
scher Informatio n noc h von einem theoretische n Gesichtspunk t aus. Ein Beharre n 
auf seiner apriorische n Konzeptio n bedeute t ein Hinderni s für den weiteren aktiven 
Erkenntnisprozeß . Ma n darf nich t übersehen , daß Grau s selbst Veränderunge n in 
den Zahlungsbedingunge n der Hörigen , die er als Verschlechterun g ihre r sozialen 
Lage auslegte, nu r selten fand, ebensoweni g wie weitere Quellen , die auf eine klare 
Verschlechterun g in dieser ode r jener For m hinweisen würden 3 9 . U m bestimmt e Ten -
denze n in den Informationsquelle n für beweiskräftig anzusehen , müßt e es sich um 
Erscheinunge n massenhafte r Art handeln , die statistisch e Bedeutun g im Hinblic k auf 
die verfügbaren Quelle n erlangen . Insgesam t müßte n diese Züge als deutlich e Ent -
wicklungstenden z erscheinen , die ma n beispielsweise chronologisc h ode r territoria l 
konkrete r eingrenze n könnte . 

Ein wichtiges Korrekti v in diesem Kontex t ist das Aufkomme n der Bauernrevolten , 
-Unruhe n ode r -aufstände , Erscheinungen , auf die wir im Europ a jener Zei t oft genug 
treffen 40. Es wäre paradox , wenn es in eine r Situation , in der sich eine Reih e von exi-
stenzielle n Daseinsaspekte n der zahlenmäßi g stärksten Bevölkerungsgrupp e - der 
Hörige n - massiv verschlechterte , nich t auch zu Widerstan d gekomme n wäre. In die-
sem Punk t wurde die benachbart e europäisch e Entwicklun g einfach überhaup t nich t 
berücksichtigt 41. 

Bleiben wir noc h bei der Situatio n der Bauer n in der hussitische n Revolution . Ein e 
neuer e Studi e von Rostislav Nov ý versucht e aufgrun d statistische r Angaben zu 
zeigen 42, daß die Entwicklun g im wesentliche n gleichmäßi g un d ohn e Ausschläge in 
Richtun g einer Verschlechterun g ode r Verbesserun g verlief. Freilic h ist unstreitig , 
daß die Angaben der Urbar e nu r den nominale n Besitzstand , keineswegs den realen 
widerspiegeln . Darübe r hinau s erfaßte n die Urbar e dieser Zei t nich t sämtlich e Liegen-
schaften , es fehlten z.B . Wiesen un d Wald. Da s bedeutet , daß sie nu r ein bestimmte s 

Siehe Č e c h u r a : Teorie 137f. -  Vgl. P i tz , E.: Wirtschaftskrise des Spätmittelalters . 
VSWG 52 (1965) 347f. 
Dazu müßt e man auch die profund e rechtshistorisch e Kritik heranziehe n von Kejř , J./ 
P r o c h á z k a , V.: Právně historick é glosy k dějinám venkovského lidu v Čechác h v době 
předhusitisk é [Rechtshistorisch e Glossen zur Geschicht e der Landbevölkerun g in Böhme n 
in vorhussitische r Zeit] . PH S 5 (1959) 311 f. Irrtüme r bei der Interpretatio n einzelne r Quellen 
verzeichne t Vojtíšek in seiner kritischen Stellungnahme , vgl. Anm. 29. 
G r a u s : Dějiny II , 95, 144, 188 u.a . 
Siehe Anm. 6 
Siehe Anm. 4, 10 u. a.; man kann auch auf entsprechend e Passagen in der Arbeit F . Smahels 
über die hussitische Revolutio n verweisen. Vgl. D e r s .: La revolution hussite, une anomáli e 
historique . Paris 1985. 
Siehe Anm. 18. 
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Grundbil d der Bodenverteilun g geben. Im Kontex t mi t den frühere n Erläuterunge n 
der vorhussitische n Period e ist es freilich wichtiger , wie wir eigentlic h die Feststellun -
gen Nový s zu interpretiere n haben . Gehe n wir aus von den Beurteilungskriterie n 
nac h Graus , dan n müßt e es sich eigentlic h um eine Verbesserun g der bäuerliche n 
Situatio n handel n ode r zumindes t um einen Stillstan d negativer Entwicklungstrend s 
un d um die Durchsetzun g eine r gewissen innere n Stabilität . Aber stat t dessen sprich t 
Nov ý bei der Gegenüberstellun g mi t der vorhussitische n Situatio n davon , daß sich 
die Lage der Hörige n eigentlic h nich t verbessert habe un d wenn , dan n nu r theoretisch . 
Kau m läßt sich das ander s erkläre n als mit einer gewissen konzeptionelle n Ratlosig -
keit un d Unfähigkeit , aus evident abweichende n empirische n Date n gegenüber der 
bestehende n Konzeptio n neu e Schlußfolgerunge n zu suchen . 

Wir habe n un s mit der Problemati k des bisherigen Konzept s der vorhussitische n 
un d hussitische n bäuerliche n Entwicklun g ausführliche r befaßt ; für das Zie l dieser 
Arbeit ist das unerläßlich . Wollen wir nämlic h nich t alte Fehle r wiederhole n un d alte 
Schemat a übernehmen , müssen die Schwäche n der gegenwärtigen Konzeptio n vor-
behaltlo s ermittel t un d Möglichkeite n zur Vertiefun g der historische n Erkenntni s 
aufgezeigt werden . 

Demgegenübe r ist der Stan d unsere r Kenntniss e über die Bauernschaf t im 16. Jahr -
hunder t wesentlich besser. Zunächs t gibt es da eine längere Forschungstradition , 
durc h die eine Meng e empirische s Materia l gesammel t un d gesichte t wurde , wovon es 
da natürlic h auch unvergleichlic h meh r gibt als für das 14. un d besonder s für das 
15. Jahrhundert . Ein e Rolle spielt auch die grundlegend e Tatsache , daß die Darlegun g 
nich t ausdrücklic h auf eines der Umbruchsereigniss e in der nationale n Geschicht e 
abzielte wie im vorherigen Zeitrau m die hussitisch e Revolution 4 3. Im Blick auf die 
Kontinuitä t der Entwicklungsprozess e läßt sich diese Feststellun g auch auf das letzt e 
Dritte l des 15. Jahrhundert s ausdehnen . 

Scho n hier ist die Frag e zu stellen , ob der kontinuierlich e Entwicklungstrend , der 
sich wenigstens seit dem letzte n Dritte l des 15. Jahrhundert s bis zum End e der unter -
suchte n Epoche , in den grundlegende n Züge n aber bis zur Schlach t am Weißen Berg, 
fassen läßt , nich t in einem noc h weiteren zeitliche n Übergrif f existiert -  un d zwar von 
der Mitt e des 14. bis zur Mitt e des 16. Jahrhunderts . Ma n kan n die Feststellun g 
anschließen , daß die Bemühung , langfristige Trend s in der bäuerliche n Entwicklun g 
zu erkennen , darau f abzuziele n hätte , eine „langwellige" Entwicklun g zu erfassen un d 
zwar auf der Basis der realistische n Quellenanalys e un d unte r Berücksichtigun g der 
allgemeine n Tendenze n in der europäische n bäuerliche n Entwicklung 4 . 

Die ältere Literatu r führt Krof ta : Dějiny an, mit der ergänzten Bibliographie von E. Janou -
šek. -  Einen Überblic k weiterer Arbeiten gibt Janáček , J . : České dějiny. Dob a předbělo -
horská [Böhmisch e Geschichte . Die Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg]. Bd. 1. Prah a 
19712, 74 f. -  P e t r á ň , J.: Pohy b poddanskéh o obyvatelstva a jeho právní vztahy v Čechác h 
v době předbělohorsk é [Die Bewegung der hörigen Bevölkerung und ihre Rechtsbeziehun -
gen in Böhme n in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg]. ČsČH 5 (1957) 26f., 399f. -
Ders . : Poddan ý lid, passim. 
Vgl. H r o c h , M . / P e t r á ň , J. in: K e l l e n b e n z , H . (Hrsg.) : Handbuc h der europäische n 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte . Bd. 3. Stuttgar t 1986, 969f. 
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Die bäuerliche Kleinproduktion als Grundeinheit der Feudalwirtschaft 

In der tschechische n Literatu r ist die Auffassung fest verankert , daß der Groß -
grundbesit z die wirtschaftliche , organisatorische , rechtlich e un d verwaltungsmäßig e 
Grundeinhei t der feudalen Ökonomi e im untersuchte n Zeitrau m darstelle . Es sei 
gerade diese Institutio n in entscheidende r For m für die Lebensbedingunge n der bäuer -
lichen Bevölkerun g bestimmen d gewesen. Diese s Verständni s gilt mit kleinen ode r 
größere n Abweichunge n bei allen Arbeiten , die nich t nu r mit dem Großgrundbesit z 
un d den Hörigen , sonder n mit der landwirtschaftliche n Produktio n bis zur ersten 
Hälft e des 16. Jahrhundert s überhaup t beschäftigt waren 4 5 . U m der Objektivitä t wil-
len darf ma n die Tatsach e nich t außerachtlassen , daß diese konzeptionell e Basis eine 
lange Forschungstraditio n hat , die mit dem internationale n Studiu m der Grundlage n 
der Feudalepoch e verbunde n ist. Ich erinner e daran , daß , beginnen d mindesten s mi t 
Ma x Weber un d enden d mi t M . M . Postan , von der feudalen Wirtschaf t allgemein als 
einem System des Großgrundbesitze s gesproche n wird 4 6 . Ander s gesagt, die feudale 
Produktionsweis e wird dem Großgrundbesit z gleichgesetzt , der faktisch das Syno-
nym für die Ökonomi e dieser Epoch e darstellt . 

Diese s Verständni s hatt e eine gewisse Berechtigung , un d ha t sie vielleicht auch 
heut e noc h bei zusammenfassende n Modellen , wo ma n mit einem hohe n Gra d an 
Abstraktio n arbeite t un d wo das üblich e Verfahren die logische Deduktio n ist. Fü r die 
Beobachtun g der bäuerliche n Entwicklun g vom 14. bis zum 16. Jahrhunder t halt e ich 
dieses Konzep t aber nich t für gerechtfertigt , weil es der konkrete n historische n Situa -
tion nich t entspricht , die ma n folgendermaße n dokumentiere n kann . 

Seit Beginn des 14. Jahrhunderts , besonder s ausgeprägt seit dessen zweitem Viertel, 
beobachte n wir in Böhmen , daß die Grundherre n die Höf e als die Zentre n ihre r 
Eigenwirtschaf t verlassen. Es komm t zur Parzellierun g von Höfen , ihre r Verpach -
tung , zum Anbau nac h Erbpachtrech t un d dergleichen 47. Diese langfristige Tenden z 
läßt sich von der Mitt e des 14. bis zum Beginn des 17. Jahrhundert s am Beispiel des 

Krof t a : Dějiny20-21 , 81-86, - H r u b ý , F. : Z hospodářskýc h převratů českých ve stol. 
XV. a XVI. [Zu den Umwälzunge n in der böhmische n Wirtschaft im XV. und XVI. Jahrhun -
dert] . ČČ H 30 (1924) 205 f., 433 f. -  Č e r n ý, V.: Vývoj patrimonialníh o velkostatku a jeho 
správy [Die Entwicklun g des patrimoniale n Großgrundbesitze s und seiner Verwaltung]. In : 
Sborník přednáše k proslovených na prvém sjezdu čsl. profesorů filozofie, filologie a historie 
v Praze 3.-7 . dubna 1929. Prah a 1929, 434 f. - H u s a , V.: Epoch y českých dějin [Epoche n 
der böhmische n Geschichte] . Prah a 19492. -  Mika , A.: Feudáln í velkostatek v jižních 
Čechác h (XIV.-XVIII . století) [De r feudale Großgrundbesit z in Südböhmen] . SH 1 (1953) 
122 f. -  Graus : Dějiny II , 65 f., 183 f. -Přehle d 160. - N o v ý , R . : Přemyslovský stát 11. 
a. 12. století [Der Staat der Přemyslide n im 11. und 12. Jahrhundert] . Prah a 1972, 90-91 
(Definitio n für das 13. bis 18. Jahrhundert) . -  D e r s . : Finančn í písemnost i předhustiskéh o 
velkostatku v Čechác h [Dokument e zu den Finanze n des vorhussitische n Großgrundbesitze s 
in Böhmen] . AUC , Philosophic a et historic a 5 (1975)48-49 . -  Maur , E.: Genez e a speci-
fické rysy českého pozdn ě feudálníh o velkostatku [Genesi s und spezifische Züge des böhmi -
schen spätfeudale n Großgrundbesitzes] . AUC , Philosphic a et historic a 1 (1976) 229f. 
Zusammenfassen d B an a j i, J.: The Peasantr y in the Feuda l Mod e of Production : Towards 
an Economi c Model . The Journa l of Peasan t Studies 3 (1976)299f. 
Č e c h u r a : Kláštern í velkostatek 395 f. -  D e r s . : Ökonomisch e Entwicklungstendenze n 
83 f. 
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Großgrundbesitze s von Leitomisch l fassen un d zwar ohn e Rücksich t darauf , ob er 
sich in Hände n einer kirchliche n ode r weltliche n Grundherrschaf t befand 48. 

Zeit Zah l der Höfe in Eigenregie 

Mitt e des 14. Jahrhundert s 12 
2. Jahrzehn t des 15. Jahrhundert s 11 
Mitt e des 15. Jahrhundert s 5 
Mitt e des 16. Jahrhundert s 1 
Mitt e des 17. Jahrhundert s 5 

Di e Gesamtzah l der Dörfe r des Großgrundbesitze s von Leitomisch l erreicht e 
dagegen fast fünfzig. Di e verhältnismäßi g hoh e Zah l von zwölf Höfe n in vorhussiti -
scher Zei t darf ma n nich t absolu t nehmen , den n einige von ihne n waren langfristig 
verpachtet . Di e rech t kleine ökonomisch e Bedeutun g der Höf e noc h zu Beginn des 
17. Jahrhundert s trit t weiter hervor , wenn wir die Meng e der Aussaat dieser Höf e mi t 
der in den Dörfer n vergleichen . Mi t dieser Tatsach e korrespondiert e das gesamte 
Wirtschaftssystem des Großgrundbesitzes . 

Unzweifelhaf t mußt e diesem Tren d auch der Bedar f an Fronarbei t un d dessen 
Gesamthöh e entsprechen . Sofern Grau s un d einige weitere Autore n von eine r 
Ausweitun g un d Erhöhun g der Fronpflichte n seit der zweiten Hälft e des 14. Jahr -
hundert s sprechen , steh t das einfach im Widerspruc h zum verfügbaren Quellen -
materia l 4 9 wie auch zu den allgemeine n Entwicklungstendenze n von Großgrundbesit z 
un d Bauer n in dieser Zeit . Hie r mu ß eine prinzipiell e Frag e gestellt werden : Welche m 
Zie l hätte n diese erhöhte n Fronpflichte n den n eigentlic h diene n sollen? Meis t kam es 
doc h zur Abgeltung der Fro n für ein konkrete s finanzielle s Äquivalent 50. 

Natürlic h darf ma n die Quellenlag e nich t verabsolutieren ; wenn wir in einigen 
vorhussitische n UrbarenBelegeübe r die Fro n vermissen , so mu ß das nich t automatisc h 
bedeuten , daß in der gegebenen Herrschaf t Frondienst e überhaup t nich t meh r exi-
stierten . Wir dürfen hier die technisch e Seite der Angelegenhei t nich t übersehen , daß 
nämlic h Urbar e des Großgrundbesitze s existieren konnten , in dene n diese Pflich t 
zur gegebenen Zei t nich t vollständi g aufgeführ t waren  5 1 . In der finanzielle n Um -
setzun g waren das in der Summ e nu r niedrig e Beträge , weil der Arbeitstag im 14. bis 
16. Jahrhunder t einem Äquivalen t von 1 bis 2 Grosche n entsprach 5 2. Wen n dan n 
späte r in den schriftliche n Quelle n Fronpflichte n auftauchen , beispielsweise in der 
zweiten Hälft e des 16. Jahrhunderts , mu ß das nich t bedeuten , daß es sich um neu 

K ř i v k a, J.: Litomyšlský velkostatek za Pernštejn ů [Der Großgrundbesit z von Leitomisch l 
unte r den Pernsteinern] . ČSAV, řada společenských věd 69 (1959) Nr . 7, 15f. 
Graus : Dějin y 180 f. -  Kavka : Příručk a 160 f., 196 f.-  Přehle d l/l,  323 u.a . 
Das zeigt ausdrücklic h das verfügbare Quellenmaterial ; selbst G r a u s : Dějiny II bracht e 
eine bemerkenswert e Anzahl solcher Belege. 
Einige Belege führt ein Mika : Poddan ý lid 229 f. 
Vgl. N o v ý : Finančn í písemnost i 55 f. -  Mika : Poddan ý lid 165 f. 
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eingeführt e Frone n handelt . Di e erhaltene n vorhussitische n Urbarialquelle n geht ma n 
dahe r am besten mit einem gewissen Vorbehal t an . 

Wenn freilich der bezeichnet e Tren d vom zweiten Viertel des 14. Jahrhundert s bis 
zur zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s nich t so deutlic h zutage trat , kan n ma n sich 
der gestellten Frag e noc h von einer andere n Seite nähern . Es geht um das Ausmaß der 
Fronpflichte n in Böhme n währen d des beobachtete n Zeitraums . Es waren maxima l 
18 bis 24 Tage im Jahr 5 3 . Obwoh l die Fronverpflichtunge n vorwiegend selbstver-
ständlic h währen d der Erntezei t in Anspruc h genomme n wurden , betrafen sie 
doc h nu r eine Perso n aus jeder Ho f stelle. Da s Ausmaß der Fronverpflichtunge n läßt 
sich darübe r hinau s noc h dadurc h beurteilen , daß wir sie auf den Zeitrau m zwischen 
dem Tag des hl . Geor g un d dem des hl. Gallu s beziehen , was 25 Wochen , also 125 
Arbeitstage ausmacht . Ein e Fro n in Höh e von beispielsweise 15 Tagen bedeutet e 12 % 
(=  Vi) der Arbeitszeit . Bei -  nehme n wir an - vier arbeitsfähige n Persone n auf einer 
Ho f stelle betru g die rein e Fro n nu r 3 % der Arbeitstage. Bei 25 Frontage n wäre es um 
20% (=  Vi),  im Fal l von vier Persone n also um 5 % gegangen. Di e skizzierten Anga-
ben weisen auf die tatsächlic h rech t geringe Bedeutun g der Fronpflichte n für die Wirt-
schaft des Großgrundbesitze s hin . 

In diesen Zusammenhänge n mu ß auch der weitere Tren d behandel t werden , der in 
der Ausdehnun g der Geldrent e un d überhaup t in der anwachsende n Monetisierun g 
der Verpflichtunge n der Hörige n liegt. Da s entsprich t selbstverständlic h der Grund -
tenden z der Entwicklun g des Feudalismus . Freilic h entsprich t dem ebenso die Tat -
sache , daß sich die Verpflichtunge n der Hörige n gegenüber der Grundherrschaf t ver-
dinglichten , formalisierten ; Grundverpflichtun g war, den Zin s an den festgesetzten 
Abgabetermine n zu entrichten . Darübe r hinau s wurde die Grundherrschaf t in einer 
Reih e von Fälle n infolge von Verpachtun g ode r Erbpach t von Güter n (z. B. an Städte r 
ode r Adlige) imme r meh r zur nominale n Grundherrschaft . Natürlic h hielt sie die 
„Bodenoberhoheit " in Händen , aber über alltägliche , unmittelbar e Angelegenheite n 
wirtschaftliche r Art entschie d sie imme r weniger. Zwische n sie un d die Hörige n scho b 
sich des öfteren ein weiteres vermittelnde s Glied . Un d im Rahme n der bekannte n 
Tatsache , daß eine der wichtigsten Bedingunge n für die angeführte n Transaktione n 
die Erhaltun g des statu s quo in den Zahlungsgewohnheite n war, wurde auch die theo -
retisch e Möglichkeit , die Zahlungsverpflichtunge n zu erhöhen , in den Hintergrun d 
gedrängt . Di e ursprüngliche n Herre n über den Bode n gerieten binne n kurze m in die 
Rolle passiver Empfänge r von Gelderträgen , auch wenn sie „normal " den Vollzug 
der Grundherrschaf t behielten 54. Ma n kan n noc h weiter gehen . Es reicht , sich die 
Frag e zu stellen , wo eine Entscheidun g wie die über die Wahl der Ernte , d. h . über die 
anzubauende n Früchte , ode r die über die Höh e der Ausgaben für die Ausstattun g mi t 
Qualitätswerkzeu g getroffen wurde . Di e Entscheidun g fiel direk t in den einzelne n 

Mika : Poddan ý lid 233 f. Zum Vergleich: In Englan d betrug die außerordentlich e Fro n zwei 
bis vier Tage wöchentlic h das ganze Jahr hindurch , was im Jahresverlau f mindesten s 110 
Frontag e ergab, also das Vier-  bis Fünffach e mehr als in Böhmen . Vgl. H a r v e y , B.: West-
minste r Abbey and its Estate s in the Middl e Ages. Oxford 1977, 227f. 
Dazu Č e c h u r a , J.: Chotěšo v v 15. století [Chotiescha u im 15. Jahrhundert] . MZ K (im 
Druck) . 
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Landwirtschafte n -  den Bauernhöfen . D a wurde auch entschiede n über die Organisa -
tion der Arbeit ode r die Verkaufsmöglichkeite n für bestimmt e Menge n der Produk -
tion auf dem Markt 5 5 . Diese Frage n beurteilt e jeder Bauer für sich, der Grundher r 
ode r allfällige Pachtherre n griffen da praktisc h nich t ein . Fü r sie war die Erfüllun g der 
urbariale n Verpflichtunge n durc h die Hörige n wesentlich , also die geregelte Siche-
run g ihre r Grundrente . 

Ein ähnlic h wichtiger Aspekt ist im gegebenen Kontex t die Struktu r des Groß -
grundbesitze s in Böhme n im Blick auf die Ausbreitun g des Ackerlande s un d der Be-
siedelun g überhaupt . Es gab einige große , relativ zusammenhängend e Landkomplexe , 
die an die Organisationsfor m des Großgrundbesitze s gebunde n waren . Aber ebenso 
finden wir ganze Regionen , in dene n nich t nu r benachbart e Dörfe r verschiedene n 
Grundherre n gehörten , sonder n in dene n sich sogar einzeln e Ort e in der Han d 
mehrere r Persone n befanden . Wir brauche n nu r an das Hinterlan d der Hauptstad t 
Prag 5 6 , von Leitmeritz 5 7 ode r Klattau 5 8 zu denken , um klar zu sehen , daß in Böhme n 
das Wirken des Großgrundbesitze s als Institutio n nich t durchgegend , sonder n im 
Gegentei l relativ begrenz t war. Es läßt sich sogar sagen, daß sich dieser Tren d im 
Verlauf des beobachtete n Zeitraum s verstärkte , un d zwar nich t nu r durc h die Säkula-
risation  zu Beginn der hussitische n Revolution , sonder n ebenso durc h nachfolgend e 
Verpachtunge n einzelne r Ort e ode r kleinere r Güter 5 9 . Di e erwähnt e Tenden z läßt 
sich bis tief ins 16. Jahrhunder t hinei n verfolgen 60. 

Kan n ma n den n unte r diesen Umstände n überhaup t eine wirtschaftlich e Grundein -
hei t für die feudale Ökonomi k im untersuchte n Zeitrau m festlegen? Di e Antwor t ist 
positiv: Als wirtschaftlich e Grundeinhei t der feudalen Ökonomi k ist, nich t nu r im 
beobachtete n Zeitraum , der individuell e bäuerlich e Familienbetrie b anzusehen , in 
de.n zeitgenössische n Quelle n als „grunt " (Bauerngehöft ) bezeichnet . 

Ausgangspunk t dieser Konzeptio n ist die Arbeit des russischen Volkswirtschaftler s 
Alexander Tschajanow , der eine Reih e empirische r Studie n für das Gebie t Rußland s 
vor dem Erste n Weltkrieg erarbeite t hat , un d zwar besonder s für Regionen , in dene n 

Bois , G. : The Crisis of Feudalism . Econom y and Society in Eastern Normand y c. 
1300-1550. Cambridg e 1984, 137. 
N o vý, R.: Hospodářsk ý region Prah y na přelom u 14. a 15. století [Die Wirtschaftsregion 
Prag an der Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert] . ČsČH 19 (1971) 397f. 
Žeml ička , J . : Vývoj osídlení dolníh o Poohř í a Českého středohoř í [Besiedlungsentwick -
lung des untere n Egertales und des Böhmische n Mittelgebirges] . Prah a 1980. 
Čechura , J . : Struktur a pozemkov é držby v západníc h Čechác h na počátk u husitské revo-
luce [Die Struktu r des Bodenbesitze s in Westböhme n zu Beginn der hussitische n Revolu-
tion] . SH 31 (1985) 30f. 
Č e c h u r a , J. : Sekularizac e církevních statků v husitské revoluci a někter é aspekty ekono -
mickéh o a sociálníh o vývoje v Čechác h v době pozdníh o středověku [Die Säkularisatio n von 
Kirchengüter n in der hussitische n Revolutio n und einige Aspekte der wirtschaftliche n und 
sozialen Entwicklun g in Böhme n im Spätmittelalter] . H T 9 (1986-7) 91 f.-  D e r s.: Rozsah a 
dynamik a sekularizace církevních statků v západníc h Čechác h na počátk u husitské revoluce 
(v letech 1419-1420) [Ausmaß und Dynami k der Säkularisatio n von Kirchengüter n in West-
böhme n zu Beginn der hussitischen Revolutio n (in den Jahre n 1419-1420)] . PH S 29 (1988) 
40 f. 
Maur : Český komorn í velkostatek 15 f. 
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vorkapitalistisch e Verhältniss e noc h überwogen . Seine Arbeiten wurde n der Histo -
riographi e in den sechziger Jahre n weltweit zugänglich gemach t un d von ihr ausge-
wertet 6 1 . Heut e sind sie die B asis der allgemein anerkannte n Konzeptio n von der land -
wirtschaftliche n Zelle der feudalen Ökonomik 6 2 . Tschajano w kam zu dem Schluß , daß 
die Basis für die landwirtschaftlich e Tätigkei t der Famili e die Sicherun g des Lebens -
unterhalte s für ihre Mitgliede r war. Es ging also um das Idea l eine r ausreichende n 
Eigenversorgung , die auf Autarki e im Bereich der Naturalie n gründete , un d keines-
falls um Rentabilitä t ode r hohe n Ertrag . Es handelt e sich in dieser landwirtschaft -
lichen Einhei t also um Übereinstimmun g von Produktio n un d Konsum . De r Roh -
ertra g des Familienbetriebe s wurde demnac h durc h die Arbeit der ganzen Famili e 
erwirkt 6 3. Von dahe r leitet e sich auch die Größ e einer bäuerliche n Wirtschaf t ab: Im 
Grund e wurde sie durc h das Arbeitspotentia l der Persone n bestimmt , die fähig 
waren , den Bode n zu bewirtschaften , ohn e daß ma n eine angemietet e Lohnarbei t hin -
zuziehe n mußte 6 4 . Dami t korrespondier t auch die hoh e geographisch e Mobilitä t der 
Hörigen , die sich im hier beobachtete n Zeitrau m auch in Böhme n gut fassen läßt . Es 
scheint , daß sie von der „demographische n Differenzierung " beding t wurde 6 5 ; mi t 
dem Anwachsen der Famili e entstan d ein Mehrbedar f an flachem Lan d zur Bewirt-
schaftun g un d zur Sicherun g des Lebensunterhalt s un d umgekehrt . Es gibt keine n 
Zweifel, daß der größere Teil der Agrarproduktio n im Rahme n dieser bäuerliche n 
Wirtschaftsbetrieb e erzielt wurde . Da s gilt eigentlic h für den gesamten Spätfeudalis -
mu s . Insgesam t verweisen diese Tatsache n auf die grundlegend e Bedeutun g der bäuer -
lichen Kleinproduktion , die sich gemeinhi n durc h niedrig e Kosten , niedrig e nichtpro -
duktive Ausgaben un d eine im Vergleich zu den Regieinstitutione n (de r Höfe ) höher e 
Arbeitsintensitä t auszeichnete 66. I n diesem Zusammenhan g ist es sinnvoll , dara n zu 
erinnern , daß sich die Höf e gerade durc h die Parzellierun g der bäuerliche n Kleinpro -
duktio n (wenigsten s zeitweise) anpaßten , dere n Bestandtei l sie faktisch wurden . 

Di e bäuerliche n Wirtschafte n waren meist nich t dazu motiviert , einen höchst -
mögliche n Gewin n zu erzielen . Andererseit s hielte n sie wirtschaftliche n Krisen 
durc h ihre inner e „organisatorische " Elastizität , oft um den Prei s einer Konsum -
minderun g der Familienmitglieder , am besten stand ; das gilt insbesonder e für die mit -
telgroße n Betriebe , die in Böhme n deutlic h überwogen 6 7. Veranlaß t war das in erster 

Tscha j anow , A.: Die Lehre von der bäuerliche n Wirtschaft . Berlin 1923. Seit der Mitt e 
der sechziger Jahre erschien diese Arbeit in allen wichtigen Sprachen , z.B. englisch hrsg. 
von T h r o n e r , D . Kerb lay , B./Smith , R.E.F. : The Theor y of Peasan t Economy . 
Homewoo d 1966. -  Zur Bedeutun g Tschajanow s siehe S h a n i n , T. (Hrsg.) : Peasant s and 
Peasan t Societies. Londo n 1971; Wolf, E.R. : Peasants . Engelwood Cliffs 1966; Red -
fiel d, R.: Peasan t Society and Culture . Chicago 1963. -  Zu Tschajanow s Konzeptio n u. a. 
äußern sich praktisch alle Titel der unte n zitierte n englischen und französische n Literatur . 
Vgl. die Wertun g von H i l t o n , R.H. : The English Peasantr y in the Later Middl e Ages. 
Oxford 1975, 6f. -  Vgl. R ö s ö n e r : Bauern 133 f. 
T s c h a j a n o w : Die Lehre 8, Anm. 1. 
Vgl. Boi s : The Crisis 137f„ 174f. 
T s c h a j a n o w : Die Lehre23 . 
Vgl. M a u r : Genez e 231. 
Z.B . in der Normandi e im 14. bis zur ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts , vgl. Bois : The 
Crisis 151 f. 
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Linie durc h die Abgeschlossenhei t dieser landwirtschaftliche n Grundeinheit , aber 
auch durc h ihre relativ geringe Abhängigkeit vom Mark t un d allgemein durc h die 
beträchtlich e Unabhängigkei t von den Ware-Geld-Beziehungen . Natürlic h war die 
bäuerlich e Wirtschaf t in der Lage, günstige natürlich e Bedingunge n ebenso wie gün-
stige geographisch e Verbindunge n zu nutzen , um manchma l sogar rech t solide 
Gewinn e zu erzielen . Diese wiederu m wirken zurüc k auf das soziale Nivea u der 
Familien , wie es beispielsweise aus der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg über -
kommen e Inventář e zeigen, aber nich t selten auch schon vorhussitisch e Quellen , die 
bäuerliche n „Luxus " anprangern 6 8. 

Di e relativ geringe Abhängigkeit der Bauer n vom Mark t kan n man auch aufzeigen 
am Model l eines hörige n Bauerngute s vom Ausmaß eine r Hufe , was 60 Scheffel Aus-
saat entsprach ; der Haushal t bestan d aus fünf Personen . Di e Abgabepflicht betru g im 
Jah r 64 Groschen . Im Zeitrau m vom 14. bis zum 16. Jahrhunder t kam der Auto r die-
ses Modells , A. Kostlán , zu folgenden Angaben 6 9; sie betreffen die Getreidemenge , 
die zum Erlö s von 64 Grosche n verkauft werden mußte : Vor 1419 waren das meh r als 
5 % der Ernte , in der zweiten Hälft e des 15. Jahrhundert s weniger als 5 % un d vor 
der Mitt e des 16. Jahrhundert s nu r 1-2 % der Ernte . Bei der absolute n Unzulänglich -
keit des empirische n Material s ist die Ausarbeitun g eines solchen Modell s eigentlic h 
der einzig gangbare Weg, über den eine Grundtenden z der Entwicklun g wenigstens 
zu skizzieren ist 7 0. Außerde m korrigiere n die erwähnte n - doc h außerordentlic h 
niedrige n - Angaben über den Prozentsat z der Ernte , die zur Bezahlun g der Rent e 
auf dem Mark t realisiert werden mußte , manch e Ansichte n darüber , wie groß 
die Belastun g durc h Primärabgabe n für eine bäuerlich e Wirtschaf t der erwähnte n 
Größenordnun g war. 

Dabe i erheb t sich freilich die Frage , ob sich die bäuerlich e Landwirtschaf t aus den 
Quelle n des 14. bis 16. Jahrhundert s überhaup t verfolgen läßt . Es ist darübe r hinau s 
zu bedenken , daß die Bauer n in dieser Zei t eine „nich t schreibende " soziale Schich t 
waren . Unser e Informatione n rühre n allein aus grundherrliche n Quellen 7 1. Hie r 
mu ß ma n sich eine r wichtigen Tatsach e bewußt werden , die der bisherigen Forschun g 
- der speziell orientierte n diplomatische n ebenso wie der allgemein historische n -
jedoch entgange n ist. Es geht darum , daß gerade die Hörige n in böhmische n Quelle n 
landwirtschaftliche r Art seit dem 14. Jahrhunder t imme r häufiger erscheinen , ja die 
Texte buchstäblic h zu bevölkern beginnen 7 2. Da s ist neu gegenüber dem Quellen -
materia l des 13. Jahrhunderts . Dor t ist in der Regel noc h allgemein von Güter n un d 
deren Teilen die Rede , die Gegenstan d der registrierte n besitzrechtliche n Trans -

Vgl. z.B. Krof t a : Dějiny 159f., Grau s : Dějiny II , 209f. und P e t r á ň : Poddan ý lid 
153 f. 
K o s t l á n , A.: „Cenov á revoluce" a její odraz v hospodářské m vývoji Čech [Die „Preisrevo -
lution " und ihre Reflexion in der Wirtschaftsentwicklun g Böhmens] . FH B 11 (1987) 180f. 
Diesen Zugan g wählt auch die englische Historiographie , die aber unvergleichlic h reicher e 
Quellen zur Verfügung hat ; vgl. D y e r , Ch. : Standard s of Living in the Later Middl e Ages. 
Cambridg e 1989, 109f. 
Boi s : The Crisis 137.-Kümmel : Bäuerlich e Gesellschaf t 35 f. -  Hi l to n , R.H. : Mcdic -
valPeasants : Any Lesson. Journa l of Peasan t Studies 1 (1973-4) 207f. 
Das zeigen sehr gut die Erbpachtlisten ; vgl. Anm. 106. 
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aktione n waren . Auch wurde bei der Aufstellung der Erbpachturkunde n im 13. Jahr -
hunder t meist nu r summarisc h die Zah l der Hufe n un d eine Spezifikatio n der Ob -
liegenheite n aufgeführt . Im Laufe des 14. Jahrhundert s erscheine n in den schriftliche n 
Dokumente n imme r häufiger die Name n der Besitzer der Bauernstellen . Besonder s 
deutlic h ist dies bei einem so zersplitterte n Landbesit z zu sehen , wie er sich beispiels-
weise für das Vyšehrader Kapite l ode r das Augustiner-Eremitenkloste r St. Thoma s in 
Pra g belegen läßt 7 3. Seit der zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s tauche n hier imme r 
meh r Dokument e auf, in dene n Bauer n unmittelba r figurieren un d zwar nich t nu r bei 
Transaktione n zwischen zwei Herrschaften . Bereit s in dieser Zei t trete n Bauer n oft als 
Parteie n einer bestimmte n besitzrechtliche n Operatio n auf. In dieser Rolle erscheine n 
sie in einer Zeit , die für ihre n Niedergan g beanspruch t wird! 

Im 15. Jahrhunder t werden wir dieser Tenden z imme r ausgeprägte r gewahr. Es sind 
verschieden e Schriftstück e erhalten , in dene n sich im Bereich des Großgrundbesitze s 
besitzrechtlich e Transaktione n zwischen Hörige n finden . Nenne n wir beispielsweise 
das Kloste r Sedlet z un d sein Amtsbuch , das im Jah r 1410 angelegt wurde 7 4 . Außerde m 
wurde n zur Erfassun g solche r Transaktione n imme r Urkunde n benutzt ; es entstan -
den so scho n direk t spezialisiert e Amtsbücher , die unte r dem Name n „Grundbuch " 
bekann t sind. Auf ihre Existen z weist scho n die Vyšehrader Richtlini e für das Erb -
pachtrech t (emphyteutische s Recht ) von 1411 hin 7 5 ; erhalte n sind die ersten Büche r 
allerding s erst aus dem letzte n Dritte l des 15. Jahrhunderts . Da s älteste bekannt e für 
die Eintragunge n eines einzelne n Dorfe s bestimmt e Buch ist das Grundbuc h von 
Schüttenit z (Žitenice ) mi t auf das Jah r 1472 datierte n Eintragungen 76, dene n noc h 
einige undatiert e vorangehen . Di e ältesten Grundbüche r des Großgrundbesitze s sind 
die von Chotiescha u (Chotěšov) , die von 1496 bis zum Jah r 1566 kontinuierlic h ge-
führ t wurden 7 7 . Aus der Art der Amtseintragunge n aus einem der ersten Büche r ent -
nehme n wir, daß noc h ein ältere s vorangegange n sein muß , das nich t erhalte n geblieben 
ist. Di e Grundbüche r aus dem 16. Jahrhunder t stellen also eine elementar e Quell e für 
das Studiu m der bäuerliche n Kleinproduktio n dar 7 8 . Doc h sind hier nich t nu r Anga-
ben über die Wirtschaf t zu finden , sonder n auch über dere n Hausrat , die Zahlungs -
weise des Gehöft s un d ähnliches . Selbstverständlic h steh t aus dieser Zei t eine Viel-
zah l weitere r Quelle n zur Dispositio n gerade aus dem Umfel d des Großgrund -

Kad i e c, J. (Hrsg.) : Das Augustinerkloste r St. Thoma s in Prag vom Gründungsjah r 1285 
bis zu den Hussitenkriegen . Mit Editio n des Urkundenbuches . Würzburg 1985. 
Č e c h u r a : Úředn í knihy, passim. 
G r a u s : Dějiny II , 557f. 
P r o c h á z k a , V.: Nejstarš í česká vesnická pozemkov á kniha [Das älteste Dorfgrundbuc h 
Böhmens] . ČSPSČ 68 (1960) 81 f. 
Siehe Č e c h u r a , J . : Významný soubor pozdn ě středověkých bohemi k v Režně [Eine wich -
tige Sammlun g spätmittelalterliche r Bohemic a in Regensburg] . AČC 40 (1990) 22ff. 
Vgl. H a n z a 1, J.: Současn ý stav a úkoly studia českých pozemkovýc h knih [Gegenwärtige r 
Stand und Aufgaben des Studium s der böhmische n Grundbücher] . SAP 14/1 (1964) 39f. -
P r o c h á z k a , V.: Česká poddansk á nemovitos t v pozemkovýc h knihác h 16. a 17. století 
[Die Liegenschafte n der böhmische n Hörige n in den Grundbücher n des 16. und 17. Jahr -
hunderts] . Prah a 1963. -  G r e g o r o v á , H. : Pozemkov é knihy pražské metropolitn í kapi-
tuly v 16. a 17. století [Die Grundbüche r des Prager Metropolitankapitel s im 16. und 17. Jahr -
hundert] . SAP 29/2 (1979) 277f. 
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besitzes, aber gleichermaße n aus Städte n un d Städtchen , die es erlauben , die Land -
bevölkerun g schon ziemlic h detaillier t zu beobachten . 

Kur z gesagt, vom 14. bis zum 16. Jahrhunder t erweiter t sich nac h un d nac h die 
Quellenbasi s für die Erforschun g der bäuerliche n Bevölkerung , wobei sie imme r 
reicher e Informatione n zu ihre n Lebensumstände n bietet . I m 16. Jahrhunder t ist die 
Situatio n für das Studiu m bäuerliche n Wirtschaften s im Vergleich natürlic h am 
zweckdienlichsten . Dies e Tatsach e mu ß ma n gebühren d nutze n un d eine grund -
legende Charakteristi k der bäuerliche n Kleinproduktio n formulieren . Da s ha t schon 
deshalb Bedeutung , weil das 16. Jahrhunder t wahrscheinlic h als ein „goldene s Zeit -
alter " der böhmische n Bauernschaf t wird gelten können . Nich t unwichti g ist dabei , die 
inner e Stabilitä t der Agrarstrukture n zu erkennen , die in Böhme n nich t nu r durc h die 
Polarisierungsprozess e gekennzeichne t waren 7 9 , die sich in Westeurop a in vielfacher 
Differenzierun g der Bauernschaf t äußerten 8 0. Fü r die Entwicklun g in Böhme n gilt 
eher eine Kontinuitä t von Tendenzen , die seit dem 14. Jahrhunder t zu beobachte n 
sind. Im weiteren Kontex t eine r Studi e über die bäuerlich e Kleinproduktio n un d ihre 
Reflexe in den Quelle n darf ma n natürlic h auch den allgemeine n zivilisatorische n 
Tren d nich t vergessen, der im allmähliche n Anwachsen der schriftliche n Fixierun g 
von Amtshandlunge n lag81. 

Der europäische Vergleich zur Ergänzung der Quellen 

In  der bisherigen Forschun g über die Bauer n in Böhme n währen d des Spätmittel -
alter s gehört e die vergleichend e Method e nich t zu den häufig verwendete n Ver-
fahren 82. Da s mu ß man bedauern , den n mit ihre r Hilfe ließen sich wenigstens drei 
Problemkreis e untersuchen : 

-  die Trend s der bäuerliche n Entwicklun g im Spätmittelalte r in den verschiedene n 
Länder n Europas , 

-  die Intensitä t analoge r Prozess e in verschiedene n Phase n der geschichtliche n Ent -
wicklun g zur Anwendun g der komparative n Method e auf die vergleichbar e Zeit 8 3 , 

-  eine Präzisierun g der Entwicklungstendenze n auf der Basis ermittelte r Unter -
schiede in den untersuchte n Bereichen . 

Di e Anwendun g der vergleichende n Method e ist besonder s bedeutend , wo die vor-
handen e Quellenbasi s nich t imme r eine ausreichend e Erkenntni s der einzelne n Ent -
wicklungserscheinunge n un d -prozess e erlaubt . Im Zugriff auf dieser Method e der 
historische n Forschun g erheb t sich die Frage , inwieweit sich die bäuerlich e Ent -

P e t r á ň : Poddan ý lid llf. 
Vgl. de M a d d a l e n a , A.: Europäisch e Wirtschaftsgeschichte . Bd. 2. Stuttgar t -  Ne w York 
1983, 171 f. -  B o i s: The Crisis 381 f. 
Siehe Anm. 71. 
H r o c h , M. : Komparativn í metod a v marxistické historiografii . Možnost i a meze jejího 
využití [Die komparativ e Method e in der marxistische n Historiographie . Möglichkeite n und 
črenze n ihrer Anwendung] . ČsČH 20 (1972) 631 f. 
P e t r á ň : Poddan ý lid 28 f. 
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wicklun g in Böhme n einerseit s mit der in den benachbarte n Ländern , andererseit s 
weitergespann t mi t der Entwicklun g im europäische n Rahme n vergleichen läßt . Dabe i 
zeigt sich, daß die sogenannt e „feudal e Zersplitterung " in tschechische r Literatu r häu -
fig als ein Fakto r gesehen wird, der derartige n methodische n Zugänge n hinderlic h sein 
könnte 8 4 . Andererseit s darf ma n nich t übersehen , daß es im allgemeine n Rahme n der 
europäische n Feudalismusentwicklun g soviele gemeinsam e Entwicklungstendenze n 
gibt, daß ma n sich ohn e weiteres des Vergleichs bediene n kan n angesicht s einer Reih e 
spezifischer Faktoren , die das allgemein e gesellschaftliche Nivea u in den einzelne n 
Länder n bedingen 85. Da s Vorhandensei n einer Reih e von Besonderheite n wird in 
Wirklichkei t dabei nich t zum Hindernis , sonder n verhilft dazu , manch e Prozess e 
präzise r zu definiere n un d abzugrenzen . 

Soweit es um das Ausmaß des Vergleichs geht , ist es beim gegenwärtigen Kenntnis -
stand angebracht , vorläufig nu r einfach e Grundelement e der Komparatio n anzuwen -
den , sozusagen als ersten Schrit t zu breite r konzipierte n Vorhaben . Da s könnt e 
zunächs t etwa sein: die Größ e des Landstückes , das die einzelne n Bauer n bewirtschaf -
ten ; das Ma ß an Disponibilitä t über den Boden ; die Struktu r der Grundrente ; 
die Zahlungsverpflichtungen ; die Produktivitä t im Hinblic k auf Arbeitstechni k 
un d Bodenqualitä t un d die rechtliche n Strukture n der agrarische n Siedlunge n als 
„Dörfer" . 

Weiterhi n mu ß auch die Eben e des Vergleichs bestimm t werden . Da s Vergleichen 
selbst kan n natürlic h nich t direk t auf empirische n Quelle n verschiedene r europäische r 
Territorie n gründen ; das ist sowohl technisc h unmöglic h wie eigentlic h auch ineffek-
tiv. Ma n mu ß von einem konkrete n Horizon t des Erarbeitete n ausgehen . Ich denke , 
für den gegebenen Zweck eignen sich synthetisch e Arbeiten weniger 86. Di e Konzeptio n 
von Synthese n unterscheide t sich nämlic h einerseit s durc h den geographische n un d 
zeitliche n Zugriff eine r Arbeit , andererseit s durc h den gewählten Blickwinkel der 
Darstellun g un d das inhaltlich e Spektrum . Ich meine , daß als Basis für den Vergleich 
in mehrere n Regione n „Analysen mittlere r Reichweite " gut dienlic h sind. U m einen 
annähern d gleichen Maßsta b zu haben , wird ma n sicher am besten Analysen der Ver-
hältniss e innerhal b des Großgrundbesitzes , der Kirche , des Adels, des Herrschers , 
eventuel l der Städt e auswerten . Diese lassen sich natürlic h in ganz Europ a finden ; 
entsprechend e Monographie n bieten durchwe g ein ausreichende s Bild der grund -
legende n Entwicklungstendenze n der Bauernschaf t innerhal b dieser Wirtschafts -
komplexe . Diese r institutionell e Rahme n ist meine r Ansich t nac h geeignete r als ein 
territorialer , auch wenn natürlic h nich t vollends verbürgt werden kann , daß eine Inter -
aktio n zwischen Grundherrschaf t un d Bauern , wie sie die konkrete n historische n 

Kavka : Příručk a 101 f. -  Přehle d 1/1, 295f. -  N o v ý , R.: Vývoj sociální struktur y 
Plzeňska ve 14. -  17. století [Die Entwicklun g der Sozialstruktu r in Pilsen vom 14. -  17. Jahr -
hundert] . MZK2 1 (1985) 164f. u.a . 
H i l t o n , R.: Bond Men Made Free . Londo n 1973, 11 f. 
Durc h übermäßig e Auswertung synthetische r Arbeiten sind z. B. gekennzeichne t die Arbei-
ten W. Abels : Agrarkrisen und Agrarkonjunktu r im Mittelalte r vom 13. bis zum 19. Jahr -
hundert . Hambur g 19783.-  D e r s . : Massenarmu t und Hungerkrise n im vorindustrielle n 
Europa . Versuch einer Synopsis. Hambur g - Berlin 1974. 
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Erkenntniss e aus dem jeweils gewählten Bereich skizzieren , für diese bestimmt e 
Region typisch ist. Selbst wenn sich eine gewisse Spezifik herausbilde n könnte , so war 
doc h nich t jeder der spätmittelalterliche n Wirtschaftskomplex e von den Einflüssen 
der Umgebun g unberühr t un d konnt e es auch nich t sein. Trotzde m sind derle i Unter -
suchunge n nich t ohn e Gefahr . Sie ist vor allem darin verborgen , daß die Arbeiten bis 
zu einem gewissen Gra d ein schematische s Bild bieten können . Da s kan n nich t nu r 
durc h eine „lokale " Forschungstraditio n veranlaß t sein, sonder n auch durc h die Tat -
sache , daß viele dieser Arbeiten als Dissertatione n geschriebe n werden un d des-
halb durc h bestimmt e Schemat a gekennzeichne t sind ode r sich zu sehr auf ältere Stu-
dien als Muste r auf diesem Gebie t anlehnen . Mi t diesem Bewußtsein mu ß ma n an die 
Problemati k herangehen . 

Wenn ich von „Analysen mittlere r Reichweite " sprach , läßt sich vielleicht noc h 
ergänzen , daß eine Mikro - ode r Teilanalyse noc h eingehender e Erkenntniss e eines 
konkrete n Phänomen s erbringe n kann . Solch e Verfahren sind dennoc h für gewöhn -
lich zu spezifisch 87, un d darübe r hinau s kan n die enge Begrenzun g auf eine bestimmt e 
Detailfrag e die Gesichtspunkt e der Gesamtproblemati k verzerren . In jedem Fal l 
freilich erbring t eine solche Mikroanalys e zumindes t zusätzliche s Material , das die 
Kenntni s der Agrarstrukture n erweiter t un d vertieft. 

In territoriale r Hinsich t kan n ma n mit zweierlei Vergleichsdimensione n arbeiten : 
einer weiteren un d einer engeren . Di e weitere betrifft den oben erwähnte n europä -
ischen Rahmen , den wir etwa von den britische n Insel n bis nac h Böhme n un d in 
Nordsüdrichtun g dan n von Skandinavie n bis Italie n bemessen können . Di e engere 
Dimensio n stellt der Vergleich mit den benachbarte n Länder n dar . Hie r halt e ich es für 
grundlegend , besonder s die Erkenntniss e der polnische n Historiographi e auszuwer -
ten 8 8 , die wir zu den Grundbausteine n für die Darstellun g der Epoch e des frühe n un d 
hohe n Mittelalter s zählen können . Im Lauf des Spätmittelalter s beginn t sich die Situa -
tion zu ändern . Ein prinzipielle r differenzierende r Fakto r ist hier der agrarisch e 
Dualismus , der sich in den mitteleuropäische n Länder n seit dem 15. Jahrhunder t 
ausbreitet e un d de facto zur Ausbildun g zweier qualitati v verschiedene r Agrarsysteme 
geführt hat . Ihr e Entstehun g gehör t zu den neue n ökonomische n Tendenze n der 
europäische n un d der sich seit dem 16. Jahrhunder t formierende n Weltwirtschaft 89. 

Vgl. I l l i c h m a n n , E.: Erbleihen , Leibleihen , Zeitleihe n des Mittelalter s in Niederöster -
reich . Hör n 1975. 
Matě j ek, F. : Feudáln í velkostatek a poddan í na Moravě s přihlédnutí m k přilehlém u 
území Slezska a Polska [Der feudale Großgrundbesit z und die Hörige n in Mähre n unte r 
Berücksichtigun g der angrenzende n Gebiet e Schlesiens und Polens] . Prah a 1959. -  Vgl. 
Kej ř /  P r o c h á z k a : Právně historick é glosy 311f . -Z ien ta ra ,B . : Struktur a chlopó w 
w Polsce šredniowieczne j [Bäuerlich e Struktu r im mittelalterliche n Polen] . In : Struktur a 
feudální společnost i na území Československa a Polska do přelom u 15. a 16. století . Prah a 
1984,150f. 
Von den letzten Arbeiten vgl. B r e n n e r , R.: Agrarian Class Structur e and Economi c 
Developmen t in Pre-Industria l Europe . Past and Presen t 70 (1976) 30f. -  Daz u W u n d e r , 
H. : Peasan t Organisatio n and Class Conflic t in Eastern and Western Germany . Past and 
Presen t 78 (1978) 47f. -  Beiträge aus der gesamten Diskussion in Past and Presen t sind neu 
gedruckt in: A s t o n , T .H . /Ph i lp in , C.H.E . (Hrsg.) : The Brenne r Debatě . Cambridg e 
1985. -  Vgl. P e t r á ň , J. : Die mittelalterlich e Landwirtschaf t und der Hande l im 16. und 



/ . Čechura, Die Bauernschaft in Böhmen 303 

Di e polnisch e Landwirtschaft , ihr Großgrundbesitz , dessen Bindun g an den europä -
ischen Markt , die Eigenproduktio n von Getreide , das Anwachsen der Fronverpflich -
tunge n un d die rechtlich e Fesselun g der Bauer n an den Bode n gestaltet e sich von der 
böhmische n Entwicklun g verschieden , besonder s im 16. Jahrhundert 9 0 . 

Selbstverständlic h darf ma n die ausgeprägte n Veränderunge n in diesem Bereich 
nich t übersehen , zu dene n es im 17. Jahrhunder t in Böhme n gekomme n war; das ist 
freilich schon ein andere s Kapite l in der bäuerliche n Entwicklung . De r Vergleich der 
böhmische n Verhältniss e mit der polnische n Landwirtschaftsentwicklun g kan n dahe r 
zu einer konkrete n Konfrontatio n zweier sich unterscheidende r Qualitäte n dienen , die 
gerade aufgrun d des zwischen ihne n bestehende n Unterschiede s die Charakteristik a 
der böhmische n Entwicklun g besser begreifen lassen. Wichti g sind andererseit s 
derartig e Vergleiche aber auch mit der Entwicklun g in Bayern , in Sachsen , in Schlesien 
un d in entferntere n deutsche n Territorie n wie auch in Österreic h  9 1 . 

Was bringt der Vergleich ? 

Zunächs t möcht e ich dara n erinnern , daß der Ausgangspunk t der Forderung , die 
vergleichend e Method e anzuwenden , nich t nu r die gründlicher e Beurteilun g des be-
stehende n Modell s der bäuerliche n Entwicklun g in Böhme n war, sonder n ebenso die 
Vielzahl der gefundene n konkrete n Date n zur Entwicklun g der west-  un d mitteleuro -
päische n bäuerliche n Bevölkerung . Aus diesem Grun d halt e ich es für dienlich , hier 
ein Beispiel heranzuziehen , ohn e jenen geforderte n gemeinsame n Nenne r jedoch 
scho n ganz erbringe n zu können . Es geht um die Größ e der bäuerliche n Wirtschafts -
einheiten . 

Di e tschechisch e Literatu r hat eine Reih e von Angaben zur Aufteilun g des Boden s 
vom End e des 13. Jahrhundert s bis zum 16. Jahrhunder t gemacht . Darau s geht klar 
hervor , daß sich die Größ e des von den Bauer n bewirtschaftete n Boden s meist zwischen 

am Anfang des 17. Jahrhunderts . Historic a 18 (1973) 113f. (Zusammenfassun g der polni -
schen Literatur) . 
Vgl. T o p o l s k i , J . : Narodzin y kapitalizm u w Europi e XIV-XVII wieku [Die Gebur t des 
Kapitalismu s im Europ a des XIV.-XVII . Jahrhunderts] . Warszawa 1965. - D e r s . : Causes 
of Dualism in the Economi c Developmen t of Moder n Europe . Studia historic a Oeconomica e 
3 (1968) 3f. -  G r a u s F./Bosl , K./Seibt , F . /Pos tan , M.M. /Gieysz to r , A. 
(Hrsg.) : Eastern and Western Europ e in the Middl e Ages. Londo n 1970. -  Samsono -
w i c z, H. : Change s in the Baltic Zon e in the XIII-XV I Centuries . The Journa l Europea n 
Economi c Histor y 3 (1975). - D e r s . : Przemian y gospodarez e w Polsce w 1 polowie XV 
wieku [Herrschaftswechse l in Polen in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts] . In : Dlugos-
siana. Studia history czne w pi^čsetleci e šmierci Jana Dlugosza . Warszawa 1980,11 f. - C a c -
k o w s k i , S.: Die Hauptzüg e der Agrarverhältnisse im königliche n Preuße n vom 15. bis 
zum 18. Jahrhundert . In : Referat e des Kolloquium s „Problem e der Agrargeschichte des 
Feudalismus" . Rostoc k 1976, 22f. -  Vgl. Z i t k o w i c z , L.: Üvahy o agrarno m systéme v 
Polsku od. 16. do 18. storočia [Erwägungen zum Agrarsystem Polen s vom 16. bis 18. Jahr -
hundert] . Historick é studie 17(1972) 83f. - M a c z a k , H . /Samsonowicz /H . ,Burke , 
P. : East-Centra l Europ e in Transition . Cambridg e 1985. 
Übersichtlic h bei K e 11 e n b e n z, H./Wal t er , R. im Handbuc h Bd. 3, 822 f. - H a s s i n -
ger, H. : Ebend a 927f. 
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eine r Halbhuf e un d eine r Huf e bewegte 92. Wen n ich mi r auch bewußt bin , daß es sich 
dabei um eine Steuer - un d keineswegs um eine Flächeneinhei t im heutige n Sinn e des 
Worte s handelt , ist es dennoc h angebracht , zum Zweck des Vergleichs ein moderne s 
Äquivalent anzuführen : Ein e Huf e entsprich t in Böhme n ungefäh r 18 ha . In den 
nichttschechische n Monographie n über die Bauer n wird nämlic h häufig mi t einer 
moderne n Umrechnun g gearbeitet . 

Es ist auch angebracht , dieser Feststellun g einige empirisch e Angaben beizufügen , 
die aus den Analysen verschiedene r Urbar e aus der zweiten Hälft e des 14. Jahrhun -
dert s bis zum 16. Jahrhunder t erstellt sind. Di e quantitative n Relatione n waren in 
unsere r Literatu r des öfteren zu hoc h angesetz t un d verabsolutiert 93. Im Kontex t mit 
dem Studiu m der bäuerliche n Bevölkerun g beruh t ihre reale Bedeutun g darauf , daß sie 
die Verteilun g des Besitzes von Liegenschafte n bestimmte r Größe n auf einigen Groß -
grundbesitzunge n wiedergeben . In diesem Zusammenhan g ist die Tatsach e nich t 
auße r ach t zu lassen, daß die Größ e der einzelne n Wirtschaftseinheite n (Bauern -
gehöfte , „grunt" ) nich t nu r durc h die fortschreitend e soziale Differenzierun g beein -
flußt war, sonder n ebenso deutlic h durc h natürlich e un d demographisch e Bedingun -
gen - um wenigstens die wichtigsten zu nennen 9 4 . 

Hie r also einige Beispiele für die Größ e der von Bauer n bewirtschaftete n Einheite n 
im 14. bis 16. Jahrhunder t in Böhmen 9 5 . 

Landbesit z Wittingau 1378 (Třeboň ) Ostrow 1390 (Ostrov) 

bis Vi Huf e 
bis 1 Huf e 
meh r als 1 Huf e 

47% der Besitzer 
52,9 % der Besitzer 

0% der Besitzer 

4,8 % der Besitzer 
86,05% der Besitzer 

8,7% der Besitzer 

Landbesit z Pilgram (Pelhřimov ) 

bis 3/8 Hufe n 
bis % Hufe n 
meh r als 7/s Hufe n 

23,5 % der Besitzer 
57,3 % der Besitzer 
19,2% der Besitzer 

Landbesit z 1490 

Pardubit z (Pardubice ) 
1520 1560 

bis 1/2 Huf e 
bis 1 Huf e 
meh r als 1 Huf e 

24,6 % der Besitzer 
43,5 % der Besitzer 
31,8 % der Besitzer 

26 ,1 % der Besitzer 
40,5 % der Besitzer 
33 ,1 % der Besitzer 

28,4 % der Besitzer 
38,4 % der Besitzer 
33,0 % der Besitzer 

92 Dazu grundlegen d P e t r á ň : Poddan ý lid 53 f. 
9 3 SieheGraus : Dějiny II , 317f .-Nov ý : Studie 5 f. Auf die begrenzte Bedeutun g des Krite -

riums Hufe weist hin P e t r á ň : Poddan ý lid 17f. 
94 Siehe Š m a h e 1, F. : Táborské vesnice na Podblanick u v letech 1420 až 1452 [Das taboritisch e 

Dor f in den Jahre n 1420 bis 1452]. SVPP (1981) 171 f. 
95 N o v ý , R.: Ostrovské urbáře z let 1388 a 1390 [Ostrower Urbar e aus den Jahre n 1388 und 

1390]. SNM- A 15/1 (1961) 29. -  T ř e š t í k , D. : Příspěvek k sociální diferenciac i venkov-
ského lidu v šestnácté m století [Beiträge zur sozialen Differenzierun g der Landbevölkerun g 
im 16. Jahrhundert] . SH 4 (1956) 197f. 
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Ungeachte t der unterschiedliche n Häufigkei t in den einzelne n Fälle n ist das Über -
gewicht derer , die zwischen einer halbe n un d einer Huf e besitzen , von der zweiten 
Hälft e des 14. bis zur Mitt e des 16. Jahrhundert s nich t zu übersehen . Di e angegeben e 
Tabelle läßt sich natürlic h um weitere Beispiele vermehren . 

Betrachte n wir jetzt die Situatio n in andere n europäische n Ländern . Namentlic h in 
Westeuropa , auf den britische n Inseln , in Frankreich , aber auch andersw o läßt sich 
spätesten s seit dem 13. Jahrhunder t eine große Zersplitterun g in der Landzuweisun g 
beobachten . Vor allem im Umlan d der großen Städt e (London , Paris ) gehörte n zu 
eine r Landwirtschaf t bloß einige acre Bodens 9 6; ähnlic h war es in Flander n un d der 
Picardie , wo die vorherrschend e Größ e der bäuerliche n Wirtschafte n am End e des 
13. Jahrhundert s weniger als 10 acre Ackerboden s betrug . In Namu r wirtschaftete n in 
dieser Zei t 50 bis 75 % der Bauer n auf Bodengröße n von weniger als 3 ha 9 7 . Analoge 
Verhältniss e finden wir in Italien , namentlic h in der Toscana 9 8. De r hoh e Gra d der 
Bodenzersplitterun g war aber nich t nu r für die angeführte n wirtschaftlichen , fort-
schrittliche n Gebiet e typisch . Auch in Bayern , also einem direkte n Nachbar n Böh -
mens , verfügte die Mehrzah l der Landwirtschafte n am End e des 13. Jahrhundert s über 
weniger als 10 acre Bodens 9 9. 

Auch in Mittelenglan d waren die Güte r des Bistum s Worcester , die als „manors " 
Wirtschafts - un d Verwaltungseinheite n bildeten , stark aufgeteilt . Betrachte n wir die 
Aufgliederun g in zweien dieser Güter , in Henburr y un d in Cleeve 1 0 0. Di e benutzt e 
Einhei t war hier „yardland" , das sind 24 acre ode r 9,6 Hektar . 

Henburr y 

Landbesit z 1299 1419 

1 yardlan d un d meh r 
Vi bis 1 yardlan d 
weniger als Vi yardlan d 

? 

24 % der Besitzer 
42 % der Besitzer 
2 8 % der Besitzer 

6% der Besitzer 

Cleeve 

36 % der Besitzer 
29 % der Besitzer 
19% der Besitzer 
16% der Besitzer 

Landbesit z 1299 1474-75 

1 yardland 
Vi bis 1 yardland 
weniger als Vi yardland 

? 

11% der Besitzer 
31% der Besitzer 
42 % der Besitzer 
16% der Besitzer 

30 % der Besitzer 
24 % der Besitzer 
40% der Besitzer 

6% der Besitzer 

H i l t o n : Bond37f . 
V e r h u l s t , A.E. : Die Niederland e im Hoch-un d Spätmittelalter . In : Handbuc h 2, 279. 
H e r l i h y , D . / K l a p i s c h - Z u b e r , Ch.: LesToscansetleursfamilies.Pari s 1978,270f. 
D o l l i n g e r , Ph. : Der bayerische Bauernstan d vom 9. bis 13. Jahrhundert . Münche n 1982, 
96 f., 437f. -Fü r das 14. und 15. Jahrhunder t s. K i r c h n e r , G. : Problem e der spätmittel -
alterliche n Klostergrundherrschaft . ZBLG 19 (1956) 1 f. -  Daz u I. B o g in VSWG 45 (1958) 
62 f. - S t r e m m e r , E.: Die Wirtschaft Bayerns. Münche n 1970. 
D y e r , Ch. : Lord and Peasant s in a Changin g Society. The Estate s of the Bishopric of 
Worcester , 680-1540. Cambridg e 1980, 300f. 
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In der nördlichen Normandie kann man für die Verhältnisse des Kirchensprengels 
Saint Nicolaus eine ähnliche Auflistung machen; für die Jahre 1397-1526 erhalten wir 
hier dieses Bild101: 

Saint Nicolaus 

Landbesitz 1397 1477 1526 

mehr als 15 ha 18% der Besitzer 15% der Besitzer 17% der Besitzer 
6-15ha 34% der Besitzer 43 % der Besitzer 32% der Besitzer 
weniger als 6 ha 4 8 % der Besitzer 41 % der Besitzer 51 % der Besitzer 

Ein etwas abweichendes Bild bietet Brandenburg im Jahr 1375102, wo die Bodenauf-
teilung unter den Bauern folgendermaßen aussah: 

Landbesitz  

0,5 bis 5 ha 6 % der Besitzer 
5 bis 20 ha 70 % der Besitzer 
20 bis 40 ha 24 % der Besitzer 

Was sagen die vorgelegten Angaben: Zum ersten handelt es sich größtenteils um 
Zahlen aus der Zeit vor der Pestepidemie von 1347-49, die in einigen Gebieten, beson-
ders Westeuropas, als sehr deutlicher Bruch wirkte103. Es zeigt sich hier eine konkrete 
Tendenz zur Bodenaufteilung von West nach Ost. Der markantere Unterschied in 
dieser Hinsicht liegt aber im mitteleuropäischen Bereich offenkundig zwischen alten 
und neuen Kolonisationsgebieten, wie die Angaben aus Brandenburg oder aus dem 
Gebiet des Deutschherrenordens in Ostpreußen erweisen104. 

Allgemein können wir sodann feststellen, daß die böhmischen Bauern im Vergleich 
mit dem gleichzeitigen Europa sehr gut oder überdurchschnittlich ausgestattet waren 
mit dem grundlegenden Produktionsmittel der Feudalepoche - dem Boden. In Böh-
men waren die durchschnittlichen Bodenzuweisungen im 14. bis 16. Jahrhundert 
in manchem Fall um ein Mehrfaches höher, als es den west- und einigen mittel-

Bois : The Crisis 149 f. 
Engel , E.: Lehnbürger, Bauern und Feudalherren in der Altmark um 1375. In: Engel , 
E . /Z ien ta ra , B.: Feudalstruktur, Lehnbürgertum und Fernhandel im spätmittelalter-
lichen Brandenburg. Weimar 1967, 76. 
Einen Überblick über die umfangreiche westeuropäische Literatur gibt H a t c h e r , J.: 
Mortality in the Fifteenth Century: Some New Evidence. Economic History Review. 2nd 
ser. 39 (1986) 19f. -Vgl. Z a d d a c h , B.I.: Die Folgen des Schwarzen Todes (1347-1351) 
für den Klerus Mitteleuropas. Stuttgart 1971 . - G r a u s : Pest 13 f. 
Vgl. H a r n i s c h , H.: Die Herrschaft Boitzenburg: Untersuchungen zur Entwicklung der 
sozialökonomischen Struktur ländlicher Gebiete in der Mark Brandenburg vom 14. bis zum 
19. Jahrhundert. Weimar 1968. - B o e l c k e , W.A.: Verfassungswandel und Wirtschafts-
struktur: Die mittelalterliche und neuzeitliche Geschichte ostmitteldeutscher Adels-
herrschaften als Beispiel. Würzburg 1979. 
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europäische n Relatione n entsprach . Di e Quantitä t des bewirtschaftete n Boden s 
allein, ohn e Ergänzun g weitere r qualitative r Merkmale , erlaub t zwar nu r eine Basis-
orientierun g in der bäuerliche n Situation , aber dennoc h handel t es sich um Angaben , 
deren Bedeutun g nich t vernachlässig t werden darf. 

Aber wer disponiert e über den Boden ? Dami t mein e ich natürlic h an erster Stelle die 
in der tschechische n Forschun g so viel diskutiert e un d nich t nu r einma l in Zweifel 
gezogene Frag e der Erblichkei t des Bodens , die sich in Böhme n seit dem 13. Jahrhun -
der t via facti mi t der Entwicklun g des Erbpachtrecht s durchsetzte 1 0 5. Im 14. Jahr -
hunder t war das Pachtsyste m vorherrschend . Soweit eine bestimmt e Beschränkun g 
existierte , hin g sie in der Regel mit spezifischen Bedingunge n des Bodenbesitze s 
zusammen ; Verpachtunge n beispielsweise waren befristet . Dabe i ist zu beachten , daß 
für konkret e zeitlich un d dispositionel l bedingt e Bodennutzungsarte n ebenso Belege 
zur Verfügung stehen . Diese müssen imme r im konkrete n historische n Kontex t unter -
such t werden , weil sowohl „d e jure" wie auch „d e facto " seit dem 14. Jahrhunder t die 
reale Bodenvererbbarkei t ein unumkehrbare r Tren d war 1 0 6 . 

Wenn wir nochmal s Böhme n mit den west-  ode r mitteleuropäische n Gebiete n ver-
gleichen , so werden wir hier einen grundlegende n Unterschie d nich t übersehen . Er 
beruh t auf der Intensität , mi t der das Lehnssyste m sowohl auf die Verhältniss e des 
Großgrundbesitze s als Wirtschaftskomplex 107, als auch auf das Funktioniere n des 
Siedlungsganze n mi t seiner Ackerfläche einwirkte . Im Alltag der Bauer n bedeutet e 
das, daß ihne n kurzfristige Pachte n von ein bis zwei Jahre n eingeräum t waren , die 
Bauer n die Parzelle n in der Regel aber für eine Daue r von dre i bis zwölf Jahre n be-
saßen 1 0 8 in Übereinstimmun g mit dem System der Dreifelderwirtschaft 109. Nac h 
Ablauf der Fris t konnte n die Bauer n das Landstück , das sie vorhe r bewirtschafte t hat -
ten , von neue m erlangen , mußte n sich aber vor dem Gerich t des Grundherr n einfin-
den un d von neue m eine „Empfängnis " (ein e Abgabe für die Nutzun g des Grundes ) 
entrichten ; dabei mußte n sie für die weitere Nutzun g nich t imme r die identische n Par -
zellen erhalten . In Englan d un d Frankreic h kam es erst nac h den Pestepidemie n zu 
langfristigen Pachten , etwa 21 Jahr e un d länger . Di e genannte n Forme n waren - allem 
Anschein nac h - die vorherrschenden . Bestimmen d waren natürlic h imme r der kon -
krete Wirtschaftskomple x un d seine inner e Modalität . In diesem Kontex t erschein t das 
Proble m der Bodenerblichkei t nich t so ausgeprägt , wie es in Böhme n der Fal l war. Es 
ging eher um eine der Entwicklungstendenzen . Di e Anfänge fallen in Englan d un d 

Kroft a : Dějiny 456 (dem Register entsprechend) . -  G r a u s : Dějiny II , 114f. -  Mik a : 
Poddan ý lid 187f. -  Kejř : Zur Bauernfrage 50 f. u.a . 
Č e c h u r a , J . : Zákup na statcích vyšehradské kapituly v 14. a 15. století [Erbrech t auf den 
Güter n des Vyšehrader Kapitel s im 14. und 15. Jahrhundert ] (Manuskript) . 
Übersichtlic h bei Schu lze , H.K. : Grundstrukture n der Verfassungen im Mittelalter . 
Bd. 1. Stuttgart-Berlin-Köln-Main z 1985, 54f. 
Vgl. H a t c h e r , J.: Rura l Econom y and Society in the Duch y of Cornwall , 1300-1500. 
Cambridg e 1970, 80 f. -  B o i s: The Crisis 175 f. 
Vgl. Fox , H . S. A.: The Alleged Transformatio n from Two-Fiel d to Three-Fiel d Systems 
in Medieval England . Economi c Review 2nd ser. 39 (1986) 526f. -  H i g o u n e t , O : Le 
grange de Vaulertent : struetur e et exploitatio n ď un terroi r cistercien de la plaine de France , 
XII e-XVc siěcle. Paris 1965. 
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Frankreic h ins 13. Jahrhundert . Nac h den mir zur Verfügung stehende n Arbeiten zu 
urteilen , kam es dan n im Laufe des 14. Jahrhundert s zu einem konkrete n Fortschritt . 

In der Schweiz 110 un d in Deutschlan d verlief die Entwicklun g im wesentliche n zur 
böhmische n analog , schein t doc h die böhmisch e Bodenerblichkei t durc h den Koloni -
sationsproze ß aus Deutschlan d vermittelt , sowohl als Gewohnheitsrech t als auch als 
neu gestaltet e Rechtsnorm 1 1 1. 

Ein nächste r taugliche r Vergleichspunk t ist zweifellos die Struktu r der Grundrente . 
Böhme n erfuh r im Laufe des 13. Jahrhundert s un d in den ersten Jahrzehnte n des 
14. Jahrhundert s einen schnelle n Übergan g zur Geldfor m der Rente . Nac h 1350 fin-
den wir praktisc h (von Ausnahme n abgesehen ) keine Ort e mehr , in dene n die 
Natural - ode r Fronfor m der Rent e noc h überwogen hätte 1 1 2 . Umgekehrt , seit dem 
14. un d 15. Jahrhunder t habe n wir allerding s auch eine Reih e von Belegen über die 
Abgeltung (Reluition ) von Fronverpflichtunge n bzw. von Rekognitionsabgabe n in 
Naturalien . 

Beachtenswer t ist nu n im Vergleich, daß beispielsweise im cluniazensische n Kloste r 
St. Alban in Basel im Jah r 1300 beim Gesamtumfan g seiner Einnahme n die Natural -
abgaben die Geldabgabe n überwogen un d noc h im Jah r 1500 die Naturalie n „ein e ent -
scheidend e Rolle im Budget " spielten 113. I n verschiedene n Gebiete n Deutschland s 
ähnelt e die Situatio n dem in beträchliche m Maße . Interessant e Angaben erlaube n eine 
strukturell e Analyse einiger Großgrundbesitztüme r im Südwesten Deutschland s für 
den Zeitrau m von 1350 bis 1414114. Auch wenn es sich hier um adelige Wirtschafts -
komplex e handelte , lohn t es, an dieser Stelle die entsprechende n Date n einzuführen , 
die den Antei l der verschiedene n Forme n der Rent e an den Gesamteinnahme n dieser 
Wirtschaftskomplex e zeigen. 

1 1 0 G  i 1 o m e n , H.-J. : Die Grundherrschaf t des Basler Cluniazenserkloster s St. Alban im Mit -
telalter . Basel 1977, 113f. (Bibliographie) . -Vgl. die Analyse v. L i v e r , P. : Zur Entstehun g 
des freien bäuerliche n Grundeigentums . Zeitschrif t für Schweizerische s Rech t N . F. 65 
(1946) 330f. 

111 K e l l e n b e n z , H. /Wal ter , R. in: Handbuc h 3, 848. Fü r Böhme n s. Šimák , J.V.: 
Středověká kolonisace v zemích českých [Die mittelalterlich e Kolonisatio n in den böhmi -
schen Ländern] . České dějiny I, 5. Prah a 1938, 515ff. 

112 G r a u s : Dějiny II , 159f. -  Ausnahme n sind Siedlungen besonder s in der Näh e von 
Klöstern , die im Hinblic k auf ihre besondere n Funktione n gegenüber der kirchliche n Insti -
tutio n atypischen Strukture n von Verpflichtunge n hatte n (einige Belege in: DRC) ; diese 
Beispiele könne n nich t als Beleg für bestimmt e Entwicklungstendenze n interpretier t wer-
den (vgl. Grau s : Dějiny II , 167). -  Vgl. weiter N o v ý , R.: Struktur a feudáln í rent y v 
předhusitskýc h Čechác h [Die Struktu r der Feudalrent e im vorhussitische n Böhmen] . 
ČsČH (1964) 60f. - M i k a : Poddan ý lid 227 f. -  P e t r á ň : Poddan ý lid 30 f. u.a . In den 
erwähnte n Zusammenhänge n blieb indessen ohn e Erklärung , was der schnelle dynamisch e 
Übergan g zur Geldfor m der Rent e bedeutete ; falsch ist aber die Graussch e Vorstellung von 
der Krise des Feudalismu s als Folge des massenhafte n Übergang s zur Geldrente . -  Vgl. 
Grau s , F. : Krize feudalismu 14. století [Die Krise des Feudalismu s im 14. Jahrhundert] . 
SH 1 (1953) 66f. -  Der s . : Spätmittelalte r als Krisenzeit . Mediaevali a Bohemica . Supple-
mentu m 1 (1969) 509f., wo er seine ältere Auffassung revidiert . 

113 G i l o m e n : Die Grundherrschaf t 216-218. 
114 R ö s e n e r , W . : Grundherrschafte n des Hochadel s in Südwestdeutschlan d im Spätmittel -

alter. In : P a t z e, H . (Hrsg.) : Die Grundherrschaf t im späten Mittelalter . Bd. 2. Sigmarin-
gen 1983, 94f. (Vorträge und Forschunge n 27/2) . 
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Naturalie n Geldzin s 

Herrschaf t Hachber g (1414) 13,7 % 1,8% 
Herrschaf t Hewe n (1400) 18,2 % 8,7 % 
Markgrafschaf t Baden (1404) 11,7 % 3,3 % 
Markgrafschaf t Württember g (1350) 31,2 % 10,1 % 

der Gesamteinnahme n 

In den einzelne n Großgrundbesitztümer n ist das deutlich e Überwiege n der 
Naturalabgabe n über den Geldzin s zwischen der zweiten Hälft e des 14. un d dem 
Beginn des 15. Jahrhundert s offenbar . Außerde m floß ein bedeutende r Teil der 
Gesamteinnahme n im genannte n Zeitrau m aus der Eigenwirtschaft . Erst im Lauf des 
15. un d 16. Jahrhundert s vermindert e sich anscheinen d die Eigenwirtschaf t im Süd-
osten Deutschland s spürbar 1 1 5. 

In der ersten Hälft e des 14. Jahrhundert s stammt e im Grundbesit z (Manor ) des eng-
lischen Kloster s Wincheste r meh r als die Hälft e des Wertes der von den Hörige n 
erlangte n Rent e aus Fronen 1 1 6 . Hoh e Natural -  un d Dienstfrone n verzeichne n wir im 
14. Jahrhunder t auch in einigen weiteren Gebiete n England s un d Frankreich s . 
Soweit sich aber die allgemein e Tenden z auf eine ausgeprägter e Durchsetzun g der 
Geldrent e richtete,  handelt e es sich nich t um fixe Summen , die nomina l über Jahr -
zehnte , ja praktisc h Jahrhundert e unveränder t blieben , wie das in Böhme n vom 
14. bis zum 16. Jahrhunder t üblich war 1 1 8 . Di e Geldrent e stellte sich in Englan d un d 
Frankreic h als flexible Taxe dar 1 1 9 , die sich unte r dem Einflu ß der Umständ e änderte . 
Daz u gehört e beispielsweise die Nachfrag e nac h Boden . In Zeite n wachsende r Boden -
nachfrag e erhöhte n sich die Beiträge für die „Empfängnis " ebenso , wie es zum Anstieg 
der Geldrent e kam . 

Währen d der Übergan g zur Geldrent e in Böhme n in der folgenden Zei t einen im 
wesentliche n irreversiblen Proze ß darstellte , lassen sich gleichzeiti g in Europ a 
Gebiet e finden , wo sich dieser Tren d durc h eine ausgeprägte Reversibilitä t in Abhän -
gigkeit von den konkrete n Bedingunge n auszeichnete . In Mittelitalie n beispielsweise 
kam es infolge einer Geldentwertun g im 14. un d 15. Jahrhunder t zu einem erneute n 
Wechsel von der Geld - zur Naturairente 1 2 0 . Wir könne n meh r solche r Beispiele 
finden . 

1 , 5 Ebend a 133. 
1 16 Siehe die Monographi e von H a r v e y : Westminste r Abbey 231-232, 439-440. 
1 17 Vgl. H i 11 o n , R. H. : The Declin e of Serfdom in Medieval England . Londo n 1969, 44f. -

Der s . : Bond Men 22f. -  Boi s : The Crisis 238 f. -  D u b y , G. : Rura l Econom y and 
Countr y Life in the Medieval West. Londo n 1968, 312 f. 

118 Mika : Poddan ý lid 227f. -  Sm ah el : Táborské vesnice, passim. 
1 19 Vgl. Raf t i s , J.A.: The Estate s of Ramsey Abbey. Toront o 1957, 217 f. -  H a t c h e r : 

Rura l Econom y 52 f. - H a r v e y : Westminste r Abbey 203 f. -  D y e r : Lord and Peasant s 
264 f . - B o i s : The Crisis 137f. 

120 Ko te ln ikova ,L .A . : Die Entwicklun g der Grundrent e auf den Ländereie n der Popolan i 
und der Kirche in der Toscan a - ein einheitliche r oder mannigfaltige r Proze ß ? Jahrbuc h für 
Geschicht e des Feudalismu s 7 (1983) 103 f. 
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Diese sehr wichtigen Faktoren müssen in Erwägung gezogen werden, wenn wir den 
qualitativen Aspekt der Geldrente in Böhmen beurteilen, und zwar natürlich auch in 
Bezug zu ihrer Höhe. Auf dieser Basis läßt sich die Stabilität des ökonomischen 
Umfeldes akzentuieren, in dem sich die Bauernschaft in Böhmen bewegte. Zweifellos 
wird diese wichtige Frage allerdings weitere Analysen erfordern. 

Bereits jetzt, ganz am Anfang eines Prozesses, der die Bauernschaft des spätmittel-
alterlichen Böhmen in einen europäischen Kontext eingliedert, beginnen bestimmte 
Charakterzüge hervorzutreten. Es zeigt sich, daß der Platz, den die böhmischen Bau-
ern im Rahmen größerer Entwicklungstrends einnehmen, keineswegs untergeordnet 
und abgelegen war, wie man aus manchen zusammenfassenden Charakteristiken der 
sozioökonomischen Entwicklung Böhmens für den untersuchten Zeitraum folgern 
könnte. Böhmen erscheint nicht als ökonomische Peripherie Europas. Diese Tatsache 
hat inzwischen zweifelsohne eine größere Bedeutung für die Beurteilung der Ent-
wicklung. Sie ermöglichen nämlich eine realistischere und seriösere Bewertung der 
Entwicklungstendenzen, insbesondere der sozialen und ökonomischen, als bisher -
und zwar ohne Rücksicht auf irgendeinen konzeptionellen Apriorismus. 

Im Rahmen dieser kleinen Vergleichsreihe kann man noch die Frage der „bäuer-
lichen Freiheit" aufwerfen. Außerhalb der tschechischen Literatur, und hier vor allem 
in der deutschen, wird seit Jahrzehnten eine Diskussion über diese Problematik 
geführt . Man geht dabei von der meinem Urteil nach realistischen Ansicht aus, die 
Frage nach der bäuerlichen Freiheit nicht als Alternative zum Hörigenstatus zu stel-
len, der kein Bemessungsfaktor der bäuerlichen Freiheit sein muß. 

Die bekannte Mediaevistin Heide Wunder hat 1983 unter dieser Voraussetzung die 
Komponenten der bäuerlichen Freiheit in folgende Hauptpunkte zusammengefaßt122: 
- ausreichender Boden 
- ein gesichertes Bodenrecht 
- Mobilität 
- wenig oder keine Fronverpflichtungen 
- Abgabeverpflichtungen, die in Naturalien oder Geld fixiert sind. 

Die individuelle bäuerliche Freiheit sieht sie darüber hinaus durch die Existenz der 
freien bäuerlichen Gemeinde gesichert. 

In welcher Beziehung steht diese Charakteristik zur bäuerlichen Entwicklung in 
Böhmen im 14. bis zum 16. Jahrhundert? Auf den ersten Blick scheinen alle genannten 
Punkte auchinBöhmen-für die überwiegende Zahl der bäuerlichenBevölkerunginder 
gegebenen Zeit - belegt zu sein. Auch wenn es übereilt wäre, an dieser Stelle wie auch 
immer geartete Schlüsse zu ziehen, müßte die angeführe Tatsache wenigstens zum 
Anstoß einer Diskussion über diese Problematik dienen. So gesehen dürfte man schon 
nahe an der Überwindung mancher schablonenhafter Zugänge zu dieser Frage sein. 

Ausgehend von Bader , K.S.: Bauernrecht und Bauernfreiheit im späten Mittelalter. 
Historisches Jahrbuch 61 (1941) 51 f. - Zuletzt Rosen er : Bauern 228 f. mit zahlreichen 
Arbeiten dazwischen. 
W u n d e r , H.: Serfdom in Later Medieval and Early Modern Germany. In: Social Rela-
tions and Ideas. Essays in Honour of R. H. Hilton. Cambridge 1983, 249 f. 
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Es ist keine leicht e Aufgabe, das Model l der bäuerliche n Entwicklun g im spätmittel -
alterliche n Böhmen , das von Františe k Grau s fixiert un d über Jahrzehnt e versteiner t 
war un d als alleiniger Ausgangspunk t so manche r Darlegun g begriffen wurde , einer 
grundlegende n Kriti k zu unterziehen . Noc h schwieriger ist es, reale Wege für die 
weitere Untersuchun g dieser Problemati k zu skizzieren . Unte r diesem Blickwinkel ist 
mein Diskussionsbeitra g zu verstehen , der keineswegs für sich den Anspruc h erhebt , 
alle Möglichkeite n weitere r Forschun g ausgeschöpf t zu haben . Es handel t sich nu r um 
einen ersten Schrit t zu einem exakter konzipierte n Studiu m der bäuerliche n Bevölke-
rung . 

Aus der Zah l der Fsagen , die hier meh r ode r weniger intensi v angesproche n wur-
den , halt e ich folgende für die wichtigsten : 

-  ein Abschluß der komplexe n Kriti k der bisherigen Darstellun g der Bauernschaf t im 
spätmittelalterliche n Böhmen ; 

-  ein gründlichere s Studiu m der bäuerliche n Kleinproduktion ; 

-  eine Eingliederun g der Agrargeschicht e Böhmen s in den Kontex t der europäische n 
Entwicklung . 

Ein e Orientierun g auf die beiden letztgenannte n Bereich e ermöglich t es, die Ent -
wicklung der bäuerliche n Bevölkerun g Böhmen s im Spätmittelalte r in eine realisti-
schere Darstellun g zu fassen - eine Darstellung , die möglichs t nah e an unsere n Quel -
len un d mi t komparative r Hilfe erarbeite t werden muß . Nu r so kan n ma n dieser 
sozialen Schich t die recht e historisch e Rolle zuerkennen , die sie in jenem agrarisch 
begründete n Zeitalte r innehatte . 

Übersetz t von Heid e Thornwar t 



M I T T E L E U R O P A A N D E R S C H W E L L E D E R N E U Z E I T 

Im vergangenen Jahr trafen sich Historiker aus mehreren Ländern in der Werner-Reimers-
Stiftung in Bad Homburg, um über den Beginn der Neuzeit im mitteleuropäischen Raum zu dis-
kutieren. Über ihre Gespräche hat Bohemia berichtet (BohZ 30/2 [1989] 406), und nun freuen 
wir uns, unseren Lesern fünf Beiträge mit besonders interessanten Bezügen zur Geschichte der 
böhmischen Länder vorlegen zu dürfen. 

Die Redaktion 

S T Ä N D E U N D S T A A T I N U N G A R N 
I N D E R Z W E I T E N H Ä L F T E D E S 1 5 . J A H R H U N D E R T S 

Von András Kubinyi 

Im Osten Mitteleuropas finden wir im 14. Jahrhundert überall eine starke Königs-
macht: Wir müssen nur an Karl IV. in Böhmen, an Kasimir den Großen in Polen und 
an die Anjous in Ungarn denken1. Die Situation veränderte sich aber im 15. Jahrhun-
dert: Das Städtewesen erstarkte, und der Herrscher konnte seinen Willen oft nur 
schwer durchsetzen. Doch scheint die Macht des Königs Matthias Corvinus minde-
stens so stark wie die der Anjous gewesen zu sein2. Dennoch ist es sehr schwer zu 
begreifen, wie Matthias eine solche Macht entfalten konnte, da sich die Grundlage der 
Königsherrschaft inzwischen sehr verändert hatte. 

Die Könige der Anjou-Dynastie konnten sich noch auf den königlichen Grund-
besitz stützen. Der größte Grundherr des Landes war der Herrscher. Als 1387 Sigis-
mund König von Ungarn wurde, gehörten noch 44,2 v. H. aller Burgen des Landes 
dem König. Damit besaß der Regent den überwiegenden Teil der Besitztümer gegen-
über den verschiedenen anderen Gruppen der Großgrundbesitzer. Bis 1437 fiel aber 
der Anteil der Krone an den Burgen auf 24,4 v. H . zurück3. Ein Fünftel aller Burgen 
gelangte also während der Regierung Sigismunds in den Besitz des Adels. 

1 K u b i n y i , András: I. Lajos király és kora [König Ludwig I. und seine Zeit]. In: Müveszet 
I. Lajos király korában 1342-1382. Katalógus [Kunst in der Zeit des Königs Ludwig I. 
1342-1382. Katalog]. Hrsg. v. Ernö Marosi/Melinda Tóth/Livia Varga. Budapest 
1982,15-36. 

2 Darum wurde in der ungarischen Historiographie nach 1945 die These einer zentralisierten 
Monarchie bzw. des Zentralisationsversuchs des Königs Matthias aufgestellt. Vgl. z.B. 
E1 e k e s , Lajos: Rendiség és kozpontosítás a feudális államokban [Ständewesen und Zentra-
lisation in den feudalen Staaten], Budapest 1962. - S. dazu noch Bak, Jánoš M.: Königtum 
und Stände in Ungarn im 14.-16. Jahrhundert. Wiesbaden 1973, 53-56 (Quellen und Studien 
zur Geschichte des östlichen Europa 6). Meiner Ansicht nach kann man von einer Zentralisa-
tion bei Matthias nicht sprechen. 

3 Enge l , Pál: Királyi hatalom és arisztokrácia viszonya a Zsigmond korában (1387-1437) 
[Das Verhältnis der königlichen Macht und der Aristokratie in der Zeit Sigismunds 
(1387-1437)]. Budapest 1977, 207 (Értekezések a törteneti tudományok köreböl 83). 
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Ähnliche s kan n ma n auch bei den Städte n un d Märkte n beobachten . In der Zei t 
Sigismund s läßt sich eine große Stadtveräußerun g nachweisen 4. Zwar blieben die mei-
sten größere n Städt e im Besitz des Königs , die Veräußerunge n stärkte n jedoch den 
weltliche n Großgrundbesitz . Di e Bürgerschaf t konnt e aber ohnehi n nu r begrenz t eine 
Stütz e für die Königsmach t werden . Di e wirtschaftlich e Kraft des ungarische n Städte -
wesens war nämlic h nich t sehr stark 5. So ist es kein Zufall , daß Sigismun d - wenn auch 
nich t imme r konsequen t -  die königliche n Städt e förder n wollte 6. 

Vom End e des 14.Jahrhundert s an kan n man den allmähliche n Rückgan g der 
Königsmach t beobachten . Di e Veräußerunge n der Krongüte r hänge n dami t zusam -
men . Da s ha t mehrer e Gründe . Ersten s starb die regierend e Dynasti e der Anjous in 
männliche r Linie aus, un d Sigismun d gelang auch nich t die Gründun g eine r eigenen 
Dynastie . E r selbst un d sein Schwiegersoh n Albrech t waren ja eigentlic h Prinz -
gemahle . So mußt e der jeweilige Herrsche r seine schwach e Legitimitä t mit der Ver-
äußerun g der Krongüte r bekräftigen . Di e große Veräußerungswell e dauert e bis in die 
siebziger Jahr e des 15. Jahrhunderts : Selbst Matthia s Corvinu s mußt e in der ersten 
Hälft e seiner Regierungszei t viele Krondomäne n un d königliche n Städt e verschen -
ken . Späte r konnt e er nu r einen Teil wieder zurückverlangen 7. Wie sehr die Königs-
mach t schon zur Zei t des Regierungsantritt s von Matthia s geschwäch t war, zeigt sehr 
plastisch die Statisti k der Burgen . De r Antei l der königliche n Burgen - zusamme n mit 
dem Familienbesit z des König s (die Famili e Hunyad i war die reichst e des Landes!) -
betru g jetzt nu r noc h 10 v .H . , der Kirch e gehörte n 10,3 v .H . , den Magnate n 44,7 v .H . , 
der obere n Schich t des Adels 7,5 v. H . un d andere n Adligen 14,4 v. H . In den Hände n 
von Ausländer n bzw. in unbekannte m Besitz waren 13,1 v. H . ungarische n Burgen 8. 

Di e Kron e wurde ferner auch wegen neue r Aufgaben geschwächt . Di e Türken -
gefahr 9 einerseit s un d andererseit s die in den Norde n des Lande s eingefallene n Hussi -

4 K u b i n y i , András: Einige Fragen zur Entwicklun g des Städtenetze s Ungarn s im 14.-15 . 
Jahrhundert . In : Die mittelalterlich e Städtebildun g im südöstliche n Europa . Hrsg. v. Hein z 
Stoob . Köln-Wie n 1977,165 (Städteforschun g A/4) . -  M á 1 y u s z, Elemér : Zsigmondkirál y 
uralma Magyarországo n [Die Herrschaf t König Sigismunds in Ungarn] . Budapest 1984,152. 

5 Szüc s , Jenö : Városok és kézmůvesség a XV. századi Magyarországo n [Städt e und Hand -
werk im 15. Jahrhunder t in Ungarn] . Budapest 1955. 

6 F a h l b u s c h , Friedric h Bernward : Städte und Königtu m im frühen 15. Jahrhundert . Ein 
Beitrag zur Geschicht e Sigmund s von Luxemburg . Köln-Wie n 1983,18-5 0 (Städteforschun g 
A/17) . -  K u b i n y i , András: Zsigmon d király és a városok [Köni g Sigismund und die 
Städte] . In : Můvészet Zsigmon d király korában 1387-1437 [Die Kunst in der Zeit König 
Sigismunds 1387-1437]. 2 Bde. Bd. 1: Hrsg. v. Lászlo Beke/Ern ö Marosi/Tünd e 
Wehli . Budapest 1987, 235-245. 

7 Enge l , Pál: A magyar világi nagybirtok megoszlása a XV. században [Die Verteilung des un -
garischen weltlichen Großgrundbesitze s im 15. Jahrhundert] . Az Egyetemi Könyvta r Evkö-
nyvei 5 (1971) 291-313. - K u b i n y i , András: Zur Frage der Vertretun g der Städte im ungari-
schen Reichsta g bis 1526. In : Städte und Ständestaat . Zur Rolle der Städte bei der Entwicklun g 
der Ständeverfassun g in europäische n Staaten vom 13. bis zum 15. Jahrhundert . Hrsg. v.Bern-
hard Töpfer . Berlin 1980,225 (Forschunge n zur mittelalterliche n Geschicht e 26). 

8 K u b i n y i , András: A Mátyás-kor i államszervezet [Die Staatsorganisatio n in der Zeit des 
Matthias] . Hunyad i Mátyás . Emlekköny v Mátyás király halálána k 500. évfordulójára [Mat -
thias Hunyadi . Festschrif t zum 500.Jahresta g seines Todes] : Hrsg. v. Gyula Rázs ó und 
Lászlo V. Molnár . Budapest 1990, 60. 
R á z s ó , Gyula:HunyadiMatyastörökpolitikaja[DieTürkenpolitikvonMatthiasHunyadi] . 
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ten10 brachten neue finanzielle Belastungen mit sich, die man früher noch nicht kannte 
und die nun von dem ordentlichen staatlichen Einnahmen nicht gedeckt werden 
konnten. Zur Erhöhung der Steuern brauchte der König aber die Einwilligung der 
Stände, und so wuchs die Abhängigkeit des Herrschers von seinen Untertanen11. 

Damit wurde das jeweilige Verhältnis der einzelnen Stände zueinander und zur 
Krone besonders wichtig. Früher besaßen - abgesehen von kurzen Intervallen12 -
eigentlich nur die Prälaten und die Barone (Magnaten) eine begrenzte Möglichkeit, in 
den Landesangelegenheiten mitzusprechen13. De facto vertraten die Prälaten den Kir-
chenstand. Im ständischen Sinn betrachtete man als Prälaten in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts nur die Diözesanbischöfe, den Propst der Krönungskirche in Stuhl-
weißenburg und den Prior des Johanniterordens von Vrana14. Alle anderen Prälaten 
oder kirchlichen Körperschaften besaßen als Grundbesitzer dieselben Rechte wie der 
Adel und waren meist nur dann im Reichstag vertreten, wenn einer von ihnen in einem 
Komitat vom dortigen Adel zu ihrem Vertreter gewählt wurde15. Der Prälatenstand 
wurde von mehreren Seiten beeinflußt. Der Heilige Stuhl konnte oft seinen Willen mit 
Hilfe seiner Legaten durchsetzen. So spielten die ungarischen Bischöfe, unter der Lei-
tung des Kardinals und Primas von Ungarn, Szécsi, bei der Wahl von König Matthias 
eine maßgebliche Rolle. Szécsi, der eigentlich kein Freund der Familie Hunyadi war, 
wurde vom Kardinal Carvajal, dem päpstlichen Legaten, zugunsten von Matthias 
beeinflußt16. Ferner kann man nicht leugnen, daß die Prälaten als Großgrundbesitzer 
oft gemeinsame Interessen mit den Magnaten hatten. Wichtiger war aber, daß eine 
Abhängigkeit der Prälaten von der Krone bestand. Das Oberpatronatsrecht des 
Königs wurde sogar von den Vätern des Konstanzer Konzils anerkannt17. So konnte 

Hadtörtenelmi Kozlémények. Üj folyam 22 (1975) 305-345. - S z a k á 1 y, Ferenc: Phases of 
turco-hungarian warfare before the battle of Mohács (1365-1526). Acta Orientalia Acade-
miae Scientiarum Hungaricae 33 (1979) 93-96. 

10 T ó t h - S z a b ó , Pák A cseh-huszita mozgalmak és uralom törtenete Magyarországon 
[Geschichte der böhmisch-hussitischen Bewegungen und ihrer Herrschaft in Ungarn]. Buda-
pest 1917, 169-331. 

11 Der Adel hat schon vor Matthias bei der Bewilligung der Steuern eine Rolle gespielt: 
M á 1 y u s z, Elemér: A magyar rendi állam Hunyadi korában [Der ungarische Ständestaat in 
der Zeit Hunyadis]. Századok 91 (1957) 104-123. 

12 G erics , József: A korai rendiség Europában és Magyarországon [Das frühe Ständewesen 
in Europa und in Ungarn]. Budapest 1987, 265-321. 

13 F ü g e d i , Erik: Uram, királyom .. . XV. századi Magyarország hatalmásai [Mein Herr, 
mein König . . . Die Mächtigen Ungarns im 15. Jahrhundert]. Budapest 1974, 122-178. -
Enge l , Pál: Nagy Lajos bárói [Die Barone Ludwigs des Großen]. Törtenelmi Szemle 28 
(1985)393-409. 

14 K u b i n y i , András: B árók a királyi tanácsban Mátyás és II. Ulászló idej én [B arone im könig-
lichen Rat während der Regierung von Matthias und WladislawII.]. Századok 122 (1988) 149. 

15 So waren am Reichstag 1447 der Dekan des Kollegiatkapitels von Obuda und der Propst der 
Propstei von Hajszentlörinc Ablegate der Komitate Pilis bzw. Bodrog, also dieser Komitate, 
in der ihre Stifte lagen. A Héderváry-család oklevéltára [Urkundenbuch der Familie Héder-
váry]. Bd. 1. Hrsg. v. Béla Radvánszky . Budapest 1909, 252. 

16 K u b i n y i , András: Mátyás király és a magyar püspöki kar [König Matthias und die ungari-
schen Bischöfe]. Vigilia 55 (1990) 419-420. 

17 M á 1 y u s z , Elemér: Das Konstanzer Konzil und das königliche Patronatsrecht in Ungarn. 
Budapest 1959 (Studia Historica Academiae Scientiarum Hungaricae 18). 
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der König , da die Kirch e sehr oft seinen Schut z benötigte , sich in den meiste n Fälle n 
auf die Prälate n stützen 1 8. 

Wenn die Prälate n in gewisser Hinsich t als Instrumen t der Königsmach t diene n 
konnten , so kan n ma n das nu r in sehr begrenzte r Weise vom Adel sagen. Theoretisc h 
gab es keine n Unterschie d zwischen einem Großgrundbesitze r un d einem auf seiner 
Scholl e arbeitende n adeligen Bauern . Seit 1351 galt der Rechtssatz : „univers i veri 
nobile s . . . sub un a et eadem libertat e gratulentur" 1 9. Tatsächlic h entstan d aber doc h 
ein besondere r Magnatenstand , der Stan d der Großgrundbesitzer . Es gab zwar im 
mittelalterliche n Ungar n keine n erhebliche n Hochadelstitel , wir dürfen aber dennoc h 
von Aristokrate n sprechen 2 0. Zuers t besaßen nu r die höchste n Würdenträge r des Lan -
des, die „veri regni Hungaria e barones" , höher e Rechte . Diese Würde n waren aber nie 
erblich un d wurde n vom Köni g nu r „usqu e ad beneplacitu m regium " verliehen . De r 
Herrsche r behiel t imme r das Recht , alle Würdenträge r selbst zu ernennen . Zwar durfte n 
die aus dem Diens t ausgeschiedene n Würdenträge r ihre Vorrecht e meist lebenslänglic h 
genießen , sie hatte n aber keine Möglichkeit , sie auf ihre Nachkomme n zu vererben . 
Z u den „veri barone s regni" zählt e ma n die Großrichter : den Palatin , den Landesrichte r 
(iude x curia e regiae") un d den Tarnackmeiste r (den Oberrichte r der königliche n 
Städte) , ferner die Provinzverwalter , wie die Woiwoden von Siebenbürge n ode r die 
Bane , un d schließlic h die Hofwürdenträger : den Hofmeister , den Truchseß , den 
Mundschen k un d den Marschall . Es gab noc h einige ander e besonder e Würdenträger , 
wiez. B. den Schatzmeister . Diese r gehörteabernu r bis 1464 zu den „barone s regni" 2 1. 

De r Köni g ernannt e zu einem „bar o regni" meist einen Großgrundbesitzer , un d 
wenn der neu e Würdenträge r nich t zu den „große n Herren " gehörte , hatt e er die 
Möglichkeit , umfangreich e Besitzunge n zu erwerben un d gehört e jedenfalls auch 
nac h seinem Ausscheiden zu den Großgrundbesitzern . So kan n ma n sagen, daß es 
keine großgrundbesitzend e Famili e gab, die nich t von einem „bar o regni" abstammte . 
Daru m nannt e ma n schon vom End e des 14.Jahrhundert s an die Mitgliede r dieser 
Familie n oft „filii baronům" 2 2 . In der zweiten Hälft e des 15. Jahrhundert s betrachtet e 
ma n sie schon als eine Aristokratie : Zuers t wurde n nu r das Familienoberhaupt , späte r 
dan n alle Mitgliede r „magnificus " genannt . Diese r Tite l kam rechtlic h frühe r nu r 
einem „bar o regni" zu . Imme r öfters bezeichnet e ma n diese Familie n als „barone s 
naturales" , „barone s solo nomine " ode r „magnates" . Noc h war aber der Übergan g 
von den Magnate n zur obere n Schich t des übrigen Adels fließend . De r Köni g ernannt e 
auch Mitgliede r der letztere n Schich t zu einem „bar o regni", un d bei Abnahm e ode r 
Verlust des Grundbesitze s konnt e ma n auch aus dem Magnatenstan d ausgeschlossen 
werden . Die s bewirkte eine gewisse Mobilitä t un d Veränderun g in den Gesellschafts -

K u b i n y i , András: A társadalo m és Mátyás kományzat a [Die Gesellschaf t und die Regie-
rung von Matthias] . In : Mátyás és kora [Matthia s und seine Zeit] . Hrsg. v. Feren c Gla tz . 
Budapest 1990 (im Druck) . 
Decret a regni Hungariae . Gesetz e und Verordnunge n Ungarn s 1301-1457. Hrsg. v. Francis -
cus Döry/Georgiu s Bónis/Ver a Bácskai . Budapest 1976, 134. 
F ü g e d i , Erik: A 15. századi magyar arisztokráci a mobilitása [Die Mobilitä t der ungari-
schen Aristokratie im 15. Jahrhundert] . Budapest 1970, 1-36. 
K u b i n y i : Bárók 149-150, 202. 
Ebend a 151. 



316 Bohemia Band 31 (1990) 

schichte n  2 3 . Di e Zah l der Magnatenfamilie n blieb währen d des 15. Jahrhundert s ziem-
lich konstant , ungefäh r 40 Familie n gehörte n dazu . An Stelle der ausgestorbene n ode r 
heruntergekommene n Geschlechte r kame n neu e Familien 24. 

De r eigentlich e Adel bildete keine einheitlich e Gruppe . Di e Magnate n ausgeschlos-
sen, gab es mehrer e Schichten , vom Bauernade l bis zu den burgbesitzende n Herren , die 
auch eine große Zah l an Untertane n habe n konnte n  2 5 . D a in Besitzangelegenheite n nu r 
die königliche n Gericht e zuständi g waren , blieb die direkt e Verbindun g des Adels zum 
Köni g erhalten 26. Es gab aber auch eine entgegengesetzt e Tendenz . Da s Rechtslebe n 
des Lande s beherrscht e nämlic h die Institutio n der „familiaritas" . Dami t bezeichnet e 
man die Dienstverhältnisse . Di e Beamte n einer königliche n Behörd e waren ebenso 
„familiäres " ihres Herr n wie die Stellvertrete r eines Woiwoden bzw. die Burggrafen 
un d die Verwalter eine r Domäne . De r Dienstvertra g eines „familiaris " mi t seinem 
Herr n galt meist für eine unbestimmt e Zeit , un d der Beamt e konnt e ebenso mit Gel d 
wie mi t Naturalie n ode r mi t dem Ertra g eines Dienstgute s entlohn t werden 2 7 . Von 
großer Bedeutun g ist auch , daß die von den Magnate n aufgestellten Privatarmee n 
rechtlic h auch aus Familiäre n bestanden 28. Dami t weist diese Institutio n der Familia -
ritä t gewisse Ähnlichkeite n mit dem englischen „Bastar d Feudalismus " auf29. Außer-
dem hatt e der Her r in Dienstangelegenheite n auch die Möglichkeit , seine Familiäre n 
zu richten 3 0 . Dami t war der Einflu ß der Magnate n viel größer , als es ihr eigener Besitz 
bzw. die Stellun g erlaubte . So besaß eine r der mächtigste n Magnaten , der vom Köni g 
Matthia s Corvinu s zum Vasallenköni g Bosnien s ernannt e Miklö s Ujlaki , selbst nu r 
siebzehn Burgen , seine Familiäre n aber weitere acht . De r Besitz seiner Familiäre n ver-
größert e also sein Einflußgebie t um die Hälfte 3 1. 

" E b e n d a . - Bón i s , György: Hfibériség és rendiség a kozépkor i magyar jogban [Feudalis -
mus und Ständetu m im mittelalterliche n ungarische n Recht] . Kolozsvár o. J., 484-485. -
F ü g e d i : A15.századi37-76 . 

~ Enge l , Pál: Zsigmon d bárói [Die Barone Sigismunds] . In : Müveszet Zsigmon d király korá-
ban. Bd. 1, 126-127. (Währen d der Regierun g Sigismunds bekleideten 115 Persone n das Amt 
eines Barons. ) -  Enge l : A Magyar világi . . . I. Teil. Az Egyetemi Könyvta r Evkönyvei 4 
(1968)350-351 . -  K u b i n y i , András: Residenz-un d Herrschaftsbildun g in Ungar n in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert s und am Beginn des 16. Jahrhunderts . In : Fürstlich e Resi-
denzen im spätmittelalterliche n Europa . Hrsg. v. Werner Paravicini/Han s Pa tze . Sig-
maringe n 1990 (Vorträge und Forschunge n 36) [im Druck] . 

2 5 Maksay , Ferenc : „Lepay s delanoblessenombreuse" . In : Étude s Historique s Hongroise s 
1980 publiées ä 1' occasion du XVe Congrě s Internationa l des Sciences Historique s par la 
CommissionNational e desHistorien s Hongrois . Bd. 1. Budapest 1980,181-190. -  Kubí -
n y i: A társadalom . 

26 K u b i n y i : Residenz - und Herrschaftbildun g 1990 (im Druck) . 
S z e kf ü , Gyula : Serviensek és familiárisok [„Servientes " und „familiäres"] . Budapest 1912. 
- B ó n i s : Hfibériség o. J., 217-312. 

2 8 Ebend a 243-244. 
2 9 L a n d e r , J. R.: Crown and Nobilit y 1450-1509, 30-38. -  R o s e n t h a l , Joel T. : Noble s 

and the Nobl e Life 1295-1500. London-NewYor k 1976, 74-83. 
30 Bón i s : Hfibériségo.J. , 295-297. 

K u b i n y i , András: A kaposújvári uradalo m és a Somogy megyei familiárisok szerepe Ujlaki 
Miklós birtokpolitikájába n (Adatok a XV. századi feudális nagybirtok hatalm i politikájához ) 
[Die Grundherrschaf t vonKaposujvárunddieRollederFamiliarenausdemKomitatSomog y in 
der Besitzpoliti k Miklós Ujlakis (Angaben zur Herrschaftspoliti k des feudalen Großgrund -
besitzes im 15. Jahrhundert)] . Somogy megyemultjából . LcvéltáriÉvkonyv4(1973 ) 19. 
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Das bedeutete, daß in Komitaten, wo eine Grundherrschaft überwog, der Magnat 
den dortigen Adel von sich abhängig machen konnte. In diesen Fällen bestimmte oft 
der Herr, wer vom Komitatsadel das Komitat im Reichstag vertreten sollte32. In sol-
chen Komitaten dagegen, wo der Großgrundbesitz keine entscheidende Rolle spielte 
und wo der Adel stark genug war, konnte dieser eine unabhängige Politik führen. Da 
in den Reichstagen meist nach den Komitaten abgestimmt wurde, waren die Kräfte-
verhältnisse ziemlich instabil. Besonders in der Jagiellonenzeit, am Beginn des 
16.Jahrhunderts, kann man das deutlich nachweisen. Die vom Adel dominierten 
Komitate hatten selten die Möglichkeit, die Mehrheit zu erreichen; es gelang ihnen nur 
dann, wenn sie mit einigen Magnaten zusammen gegen die anderen Magnaten auftra-
ten33. Man muß aber betonen, daß der Adel sich nicht grundsätzlich gegen die Institu-
tion der Familiarität stellte: er wollte nur frei einen Herrn wählen und diesen gegebe-
nenfalls ebenso frei wieder verlassen können. Natürlich wollte er auch in Dienst-
angelegenheiten nicht mehr der Gerichtsbarkeit seines Herrn unterstehen 4. 
Zu den Ständen des Königreichs zählten noch die Städte. Ständische Rechte besaßen 
aber nur jene königlichen Städte, die eine direkte Verbindung zum Herrscher hat-
ten35. Ihre Zahl verminderte sich wegen der Schenkungen: so gehörten am Ende des 
Mittelalters zusammen mit den Sachsenstädten Siebenbürgens ungefähr 30 Städte zu 
diesem Stand. Die Bürger aller anderen Städte und Märkte betrachtete der Staat als 
Hörige36. Da ihre wirtschaftliche Bedeutung ziemlich gering war, waren die Städte an 
den Reichstagen nur sporadisch vertreten. Ihre Abgesandten nahmen von den vierzi-
ger Jahren bis 1464, als Matthias gekrönt wurde, und dann nur noch einmal im Jahre 
1475 an den Reichstagen teil37; schließlich von 1490 an ungefähr 18 Jahre lang. 

Aus dieser Situation konnten theoretisch drei Möglichkeiten entstehen. Bei einer 
geschwächten Königsmacht und einem erstarkten Magnatentum mußte man auch mit 
einer Aufteilung des Landes rechnen. Dennoch war eine solche Gefahr sehr gering. 
Die meisten Residenzen der Magnaten und ein Großteil ihres Besitzes lagen zwar 
an der Peripherie des Landes: Interessanterweise grenzte sehr oft eine Residenz an die 
andere, wobei die Herren ein wachsames Auge auf ihre Konkurrenten warfen und auf 
diese Weise jeglichen Versuch zur Verselbständigung ihres Nachbarn verhinderten 8. 
Bessere Möglichkeiten boten sich dagegen dem Statthalter, wie dem Woiwoden von 
Siebenbürgen oder dem Banus von Kroatien und Slawonien usw. Diese vertraten ja die 
Königsmacht und richteten so in erster Instanz auch über die Besitzangelegenheiten 

K u b i n y i : A Mátyás-kori államszervezet 80. 
Zu den inneren Kämpfen der Jagiellonenzeit ist noch immer das ausführlichste das veraltete 
Buch von S z a b ó , Dezsö: Küzdelmeink a nemzeti királyságért 1505-1526 [Unsere Kämpfe 
um das nationale Königtum 1505-1526]. Budapest 1917. - Vgl. noch Bak: Königtum und 
Stände, 62-70.-Zum unabhängigen Adel s. K u b i n y i , András: A közepbirtokos nemesség 
Mohács eloestéjén [Der Adel mit mittelmäßigem Besitz am Vorabend von Mohács]. In: Má-
gy arország társadalma a török kiuzésének idején [Die Gesellschaft Ungarns am Ende der Tür-
kenzeit]. Hrsg. v. Ferenc Szvircsek. Salgótarjánl984,13(DiscussionesNeogradienses 1). 
Ebenda 5-24. 
K u b i n y i : Zur Frage 223-224. 
Ebenda 215-218. 
Ebenda 236-240. 
K u b i n y i : Residenz- und Herrschaftsbildung. 
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des dort ansässigen Adels39. Dennoch konnten selbst die schwachen Jagiellonen ver-
hindern, daß die Statthalter allzu eigenständig und souverän wurden40. Ernste Gefahr 
einer Zersplitterung des Landes gab es nur dann, wenn es von außen unterstützt bzw. 
angeregt wurde: so während der Zeit des Interregnums in der Jahrhundertmitte, dann 
1490, nach dem Tode von Matthias, und schließlich 152641. 

Kein Magnat hatte also die Möglichkeit, in einem Landesteil eine eigene Herrschaft 
zu gründen. Er mußte entweder das ganze Land beherrschen oder Untertan bleiben. 
Dennoch war es einem Magnaten nicht unmöglich, die absolute Macht an sich zu rei-
ßen. Unter der Voraussetzung, daß er nicht nur in einem, sondern in fast allen Landes-
teilen Großgrundbesitzer war, konnte er mit Hilfe der Staatsorganisation und seiner 
eigenen Familiären erhebliche Macht erhalten. So wurde Hunyadi Reichsverweser, 
sein Sohn Matthias König und 1526 Johann Szapolyai ebenso König von Ungarn42. 

Den anderen Magnaten war es natürlich nicht sehr angenehm, wenn ihr mächtigster 
Standesgenosse zum Herrscher gewählt wurde, darum unterstützten sie oft eine aus-
ländische Macht, die das Königreich erben sollte. Das Jahr 1490 ist in dieser Hinsicht 
sehr instruktiv. Es gab vier Prätendenten. Der Sohn des Königs Matthias, ein Bastard, 
wollte natürlich dem Beispiel seines Vaters und seines Großvaters folgen. Herzog 
Johannes Corvinus kontrollierte zwar fast die Hälfte der Komitate und war im Besitz 
des Staatsschatzes, dennoch konnte er aber die Krone nicht ergreifen, weil die meisten 
Prälaten und ein Teil der Magnaten gegen ihn Partei ergriffen43. Meiner Ansicht nach 
wäre es.unmöglich gewesen, das Land gegen drei ausländische Prätendenten intakt zu 
erhalten. Das sahen die Herren ganz genau. Im besten Fall wäre es zu einer Landes-
teilung gekommen, wie in Böhmen zwischen Matthias und Wladislaw und später in 
Ungarn zwischen König Johann und Ferdinand. So mußte man den Herzog im Feld 
besiegen, um die Einheit des Landes erhalten zu können. Man wählte den Böhmen-
herrscher Wladislaw zum König, der dann das Land mit Mühe gegen Maximilian und 
seinen eigenen Bruder, Prinz Johann Albert von Polen, verteidigte44. Das war die 
dritte Möglichkeit. 

M á 1 y u s z, Elemér: A magyar társadalom a Hunyadiak korában. A hfibériség és rendiség 
problémája [Die ungarische Gesellschaft in der Zeit der Hunyadis. Das Problem der Feudali-
tät und des Ständetums. In: Mátyás király emlekkönyv [Gedenkschrift für König Matthias]. 
Budapest o. J., 346-349. 
K u b i n y i : Residenz- und Herrschaftsbildung. 
1440 wurde neben Ladislaus posthumus auch der Polenkönig Wladislaw zum König gewählt 
(1440-1444), der den größten Teil des Landes beherrschte. Die Einheit Ungarns wurde aber 
erst 1453, als Ladislaus V. posthumus die Regierung übernahm, hergestellt. 1490 besetzte 
König Maximilian Westungarn, der polnische Prinz Johann Albrecht die nordöstlichen Lan-
desteile, der neue König Wladislaw IL konnte erst Ende 1491 die ausländischen Prätendenten 
entfernen. 1526 kam es zur Doppelwahl von König Johann I. Szapolyai und Ferdinand I. 
Diese Wahl führte zur Zweiteilung des Landes. 
Wie die Hunyadis gehörten auch die Szapolyais zu den größten Grundbesitzern Ungarns. 
Enge l : A magyar világi 305. - E l e k e s , Lajos: Hunyadi. Budapest 1952, 301-305. -
A c s á d y, Ignác: Régi magyar birtokviszonyok. 1494-1598 [Alte ungarische Besitzverhält-
nisse. 1494-1598]. Budapest 1894, 32-35. 
S c h ö n h e r r , Gyula: Hunyadi Corvin Jánoš 1473-1504 [Johannes Corvinus von Hunyad 
1473-1504]. Budapest 1894, 105-163. 
Bak: Königtum und Stände 62-65. 
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Ziehen wir all diese Ereignisse und Komponenten in Betracht, ist die vom König 
Matthias entfaltete Machtfülle nicht ganz verständlich. Wenn wir moderne Begriffe 
anwenden, regierte Matthias immer mit Hilfe von Koalitionen. Es gab im Land drei 
Machtfaktoren. Der erste war der König selbst. Den größten Einfluß aber hatte die 
Magnatenschaft, die auch mit einem Teil des Adels, mit ihren Dienstleuten, rechnen 
konnte. Da aber zwischen den Magnatenfamilien oft ein großer Konkurrenzkampf 
herrschte, konnte der Magnatenstand - abgesehen von drei oder vier Ausnahmen4 ' -
bis 1526 nie eine einheitliche Front bilden. Als dritten Faktor kann man den von den 
Magnaten unabhängigen Teil des Adels betrachten. Die Prälaten waren keine auto-
nome Kraft: Sie stärkten wegen des Oberpatronatsrechts meist die königliche Macht, 
obwohl sie als Großgrundbesitzer oft gemeinsame Interessen mit den Magnaten hatten. 

Ein geschickter König hatte also die Möglichkeit, entweder mit einem kleineren Teil 
der Magnaten und mit dem unabhängigen Adel zusammen gegen die Mehrheit der 
Magnaten seinen Willen durchzusetzen, oder er mußte sich auf die Magnaten gegen 
den Adel stützen. Matthias benutzte also, wenn es nötig war, den Reichstag gegen die 
Magnaten oder den Magnatenrat gegen den Adel46. Im Rahmen dieser diplomatischen 
Schachzüge wurde der erste Machtfaktor, die Krone, immer stärker und unabhängi-
ger47. Dazu boten die inneren und die das Land bedrohenden äußeren Gefahren eine 
gute Möglichkeit. 

Als Matthias 1458 zum König gewählt wurde, sah die Situation Ungarns trostlos 
aus. Im Norden des Landes hatten sich hussitische böhmische Söldner niedergelassen 
und bedrohten unter der Leitung ihres Hauptmanns Giskra die dortigen Grundbesit-
zer48. Wichtige Städte, wie z. B. Sopron, und Burgen an der Westgrenze waren durch 
Königin Elisabeth dem Kaiser verpfändet, und da auch die Heilige Krone in seinem 
Pfandbesitz war, gab es die Möglichkeit, daß Friedrich III. mit Hilfe von ungarischen 
Magnaten das Königreich für sich beanspruchte49. Schließlich war die Türkengefahr 
im Süden akut geworden50. Dazu kamen noch innere Parteikämpfe, eine allgemeine 
Verunsicherung breitete sich aus51. Dies veranlaßte die meisten Magnaten und den 

So z.B. 1518 und 1525 bei K u b i n y i , András: A magyar állam belpolitikai helyzete Mohács 
elött [Die innenpolitische Situation des ungarischen Staates vor Mohács]. In: Mohács tanul-
mánych a mohácsi csata 450 évfordulája alkalmábokl. Studien zum 450. Jahreswechsel der 
Schlacht von Mohács]. Hrsg. v. Lajos Ruzsás/Ferenc S z akaly. Budapest 1986, 72, 91. 
K u b i n y i : A Mátyás-kori államszervezet 79. 
Ebenda 118-119. 
S. Anm. 10. 
H a 11 e r, Brigitte: Kaiser Friedrich III. und die Stephanskrone. Mitteilungen des österreichi-
schen Staatsarchivs 26 (1973) 94-144. 
S. Anm. 56. 
Neben der schon erwähnten (s. Anm. 49) Wahl von Kaiser Friedrich III. zum Gegenkönig 
durch eine Magnatengruppe kann man die Gegensätze des Königs mit seinem zum Reichsver-
weser gewählten Onkel Milhály Szilágyi und die siebenbürgischen Wirren erwähnen. -
N e h r i n g, Karl: Matthias Corvinus, Kaiser Friedrich III. und das Reich. Zum hunyadisch-
habsburgischen Gegensatz im Donauraum. München 1975, 13-14. - K u b i n y i , András: 
Erdély a Mohács elötti évtizedekben [Siebenbürgen in den Jahrzehnten vor Mohács]. In: 
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Adel, die an der Wiederherstellung der Ordnung interessiert waren, dem Herrscher 
selbst finanzielle Hilfe zu leisten52. So konnte Matthias nicht nur das Landesaufgebot 
mobilisieren53, sondern auch ein Söldnerheer aufstellen54. Der erste Abschnitt seiner 
Regierungszeit dauerte bis zur Krönung 1464. Er hatte zwar die Krone und die Stadt 
Sopron 1463 vom Kaiser zurückerhalten, mußte aber dafür die mögliche Nachfolge 
der Habsburger anerkennen55. Während dieser Periode gelang es dem König, die 
innere Ordnung wiederherzustellen; er konnte zwar die Eroberung Serbiens (1459) 
und Bosniens (1463) durch die Türken nicht verhindern, das Land aber hatte er 
beschützt und einen kleinen Teil von Bosnien zurückerobert56. 

Der Rückhalt der königlichen Macht war das Söldnerheer, das von den außer-
ordentlichen Steuern bezahlt wurde. Nach der Wiederherstellung der Ordnung und 
der Beendigung der offenen Türkenkriege in der Mitte der sechziger Jahre gab es 
wenig Gründe für neue Steuern. Wollte der König aber seine Söldner und damit seine 
Macht erhalten, mußte er das Heer weiter beschäftigen, wozu große finanzielle Mittel 
notwendig waren. Die böhmischen und österreichischen Kriege boten Matthias gute 
Gründe, sein Heer nicht zu entlassen57. Mit einem starken Heer im Rücken festigte 
sich die Macht der Krone. So konnten sich Einfluß und Autorität des Königs von den 
anderen Kräften des Landes teilweise verselbständigen. Die so etablierte Königsmacht 
war aber unbeständig; denn für ihre Aufrechterhaltung war einerseits eine permanente 
Kriegssituation nötig - dessen Beendigung jedoch gleichermaßen erstrebenswert war 
- , andererseits mußte darauf geachtet werden, daß die anderen Machtfaktoren nicht 
geschlossen gegen sie auftraten58. 

In die nächste Regierungsperiode, die 1471 mit der Niederschlagung des Vitéz-Auf-
standes endete59, fallen die Verwaltungs- und Finanzreformen und der Beginn der 

Tanulmányok Erdély törteneteröl [Studien zur Geschichte Siebenbürgens]. Hrsg. v. István 
Rácz. Debrecen 1988, 71-27. 
K u b i n y i : A Mátyás-kori államszervezet 110. Außerordentliche Steuern konnte der König 
schon im ersten Jahr seiner Regierung vorschlagen. 
Bor osy, András: The Militia Portalis in Hungary before 1526. In: From Hunyadi to 
Rákóczi. War and Society in Late Medieval and Early Modern Hungary. Hrsg. v. Jánoš M. 
B a k/Béla K. K i r á ly. New York 1982, 65-66, 69, 73-74 (War and Society in Eastern Cen-
tral Europe 3). 
Rázsó , Gyula: The Mercenary Army of King Matthias Corvinus. In: From Hunyadi to 
Rákóczi 125-140. 
H a l l e r : Kaiser Friedrich III. 144-147. - N e h r i n g : Matthias Corvinus 13-23. 
G y a l ó k a y , Jenö: Mátyás király, ahadszervezö és hadvezer [König Matthias, der Heeres-
organisator und Feldherr]. In: Mátyás király emlekkönyv I. o. J., 251-259. 
Bak, Jánoš M.: Monarchie im Wellental: Materielle Grundlagen des ungarischen König-
tums im 15. Jahrhundert. In: Das spätmittelalterliche Königtum im europäischen Vergleich. 
Hrsg. v. Reinhard Schneider . Sigmaringen 1987, 367-368 (Vorträge und Forschungen 
32): „Die Notwendigkeit, weitere Einkünfte und neue Werbungsgebiete zu sichern, war 
einer der Gründe für die Kriege im Norden und im Westen." 
K u b i n y i : Atársadalom. 
Hus z t i , József: Janus Pannonius. Pécs 1931, 273-286. - Weitere Literatur über den Erz-
bischof Vitéz und über seinen Neffen, den Bischof und Dichter Janus Pannonius bzw. über 
die von ihnen initiierten Verschwörungen s.: Schallaburg 1982. Matthias Corvinus und die 
Renaissance in Ungarn. Wien 1982, 138-162 (Katalog des Niederösterreichischen Landes-
museums, Neue Folge 118). 
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böhmischen Kriege. Es kam gegen den König zu mehreren Aufständen bzw. Ver-
schwörungen 60, die er aber schnell niederwerfen konnte, da ihm ein Teil der Magnaten 
treu geblieben war61. Nach 1471 stabilisierte sich die Macht des Königs. Er beendete 
den Krieg mit Böhmen und wandte sich nun gegen den Kaiser62. 

- :- * •!• 

Die Staatsorganisation war im gewissen Sinne ein Spiegelbild der gesellschaftlichen 
Lage. Der König regierte mit Hilfe seines Rates, der ein sehr archaisches Gebilde war. 
Als Terminus für den königlichen Rat verwendete man die Bezeichnung „praelati et 
barones", die Institution nannte man also nach ihren Mitgliedern63. Eigentlich gab es 
einen engeren und einen erweiterten Rat. Im engeren Rat saßen die am Hof befind-
lichen Prälaten und die im Amt stehenden oder ehemaligen Würdenträger, die „veri 
regni Hungariae barones". Im erweiterten Rat konnten alle Prälaten und Magnaten 
erscheinen, dieser war also die Versammlung der Großgrundbesitzer. Natürlich gab 
es auch adelige und sogar nichtadelige Räte: Beamte oder Hofleute. Die Beschlüsse 
wurden aber von den hohen Herren gefaßt. Der engere Rat beschäftigte sich meist mit 
Routineangelegenheiten, die wichtigsten Entscheidungen aber wurden im erweiterten 
Rat getroffen. Dieser konnte in einigen Fällen selbst Gesetze ändern und bewilligte 
manchmal auch Steuern64. In vielen Angelegenheiten mußte der König nach Gewohn-
heitsrecht oder per Gesetz den Rat befragen, und es gibt auch Nachweise dafür, daß 
Matthias sich danach gerichtet hatte. Natürlich hatte er die Möglichkeit, die Herren zu 
beeinflussen. In anderen Fällen war er in seiner Entscheidung frei und konnte ohne 
Mitspracherecht des Rates sein Urteil fällen65. 

Eigentlich war es das Recht des Reichstages, Gesetze zu verabschieden oder Steuern 
zu bewilligen. Der König aber hatte anscheinend den Reichstag dann nicht befragt, 
wenn er der Zustimmung seiner Prälaten und des Magnatenstandes sicher war und 
vom Adel Einwände befürchtete. Es trat aber auch die entgegengesetzte Situation ein: 

Neben dem Vitéz-Aufstand war besonders der Aufstand in Siebenbürgen (1467) gefährlich. 
Es kam damals schon zu einer landesweiten Verschwörung, der König reagierte aber sehr 
schnell, so daß außer in Siebenbürgen nur vereinzelt Aufstände aufbrachen. K u b i n y i : 
Erdély 65-66, 71. 
Es war besonders wichtig, daß 1471 der damals mächtigste Magnat, Nikolaus Ujlaki, - der 
1459 den Kaiser zum Gegenkönig gewählt hatte - Matthias treu geblieben war. Seine mäch-
tigsten, früher vom König favorisierten Nachbarn, der Bischof Janus Pannonius und die 
Gebrüder Tuz, gehörten zu den Verschwörern, darum mußte er zwangsweise den König 
unterstützen. Matthias verlieh ihm dafür Bosnien als Vasallenkönigreich. K u b i n y i , 
András: Die Frage des bosnischen Königtums von Nikolaus Ujlaky. Studia Slavica Acade-
miae Scientiarum Hungaricae 4 (1958) 376-377. 
Zur Außenpolitik dieser Zeit: N e h r i n g : Matthias Corvinus 63-168. -BeiderPeriodisie-
rung habe ich meine Arbeit herangezogen. K u b i n y i : Bárók 191-193. 
Knauz, Nándor: Az országos tanács és országgyulések torténete 1445-1452 [Geschichte 
des Landesrates und der Reichstage 1445-1452]. Pest 1859, 8-14. - Sz i l ágy i , Loránd: A 
magyar királyi kancellária szerepe az államkormányzatban 1458-1526 [Die Rolle der ungari-
schen königlichen Kanzlei in der Staatsregierung]. Budapest 1930, 25. 
K u b i n y i : Bárók 148-175. 
K u b i n y i : A Mátyás-kori államszervezet 69-79. 



322 Bohemia Band 31 (1990) 

Wenn es ihm angenehme r war, ließ er solche Angelegenheite n vom Reichsta g ent -
scheiden , wozu auch die Kompeten z des Rate s genügt hätte . Ferne r spielte der Reichs -
tag gewissermaßen auch die Rolle eines politische n Ventils, wo der Adel seine Unzu -
friedenhei t frei äußer n konnte . De n Adel vertrate n meist die von den Komitatsver -
sammlunge n gewählten Legaten , die aber auch vom mächtigste n Magnate n vorge-
schlagen sein konnten . Nu r selten , aus besondere n politische n Gründen , fordert e 
Matthia s alle Adligen zum persönliche n Erscheine n auf66. 

Da s wichtigste Instrumen t der Regierun g war die Kanzlei , da wurde n die könig-
lichen Willensäußerunge n schriftlich redigier t un d expediert . Matthia s führt e 1464, 
bei seiner Krönung , eine Kanzleirefor m durch . Frühe r war die Geheimkanzle i das 
Mitte l der königliche n Prärogativ e gewesen. Di e „cancellari a major" , die das große 
Münzsiege l verwendete , stan d dagegen unte r der Kontroll e des königliche n Rate s 7. 
Matthia s ernannt e zwar 1458 den Kardinalerzbischo f Szécsi zum Großkanzler , da er 
aber noc h nich t gekrön t war, gab es kein großes Siegel un d so keine Großkanzlei . 
Szécsi benutzt e zwar in einigen Fälle n das Gerichtssiegel , in die Angelegenheite n der 
geheime n Kanzle i konnt e er sich aber nich t einmischen . Anscheinen d mußt e Matthia s 
bei seiner Krönun g einen Kompromi ß eingehen : An die Spitze der Kanzle i wurde n 
zwei gleichrangige Kanzle r mi t dem Tite l „summu s et secretariu s cancellarius " 
ernannt , die ebenso die Goldbull e ode r das große sowie das Geheimsiege l verwende n 
konnten . Obwoh l die Kanzle r weiter vom Köni g in das Amt eingesetz t wurden , kam 
dadurc h die Kanzle i unte r den Einflu ß des Rates . Dami t kan n ma n erklären , daß sich 
der Köni g fast mit jedem seiner Kanzle r entzweite . Di e Kanzle r waren ja ebenso vom 
Köni g wie von den Prälate n un d Barone n abhängig 68. Di e Geschicht e der Kanzle i seit 
1464 ist daru m sehr schwer zu überblicken . Einige Male hatt e der Köni g zwar die bei-
den „Groß - un d Geheimkanzler " nich t abgesetzt , die tatsächlich e Leitun g der Kanzle i 
aber einem andere n Beamten , der meist den alten Tite l eines „secretariu s cancellarius " 
erhielt , übergeben . In den siebziger Jahre n verwendet e der Köni g ein „kleinere s 
Geheimsiegel" , das unabhängi g vom Kanzle r von einem Sekretä r benutz t wurde . 
Dan n stellte er aber die alte Ordnun g wieder her . Am End e seiner Regierun g führt e er 
das Ringsiegel ein . Da s wurde wiederu m von einem Sekretä r verwendet 69. 

66 Ebend a 79-81. -  Teke , Zsuzsa: A dekretů m fogalma és társadalm i szerepe Mátyás 
korában [Der Begriff des Dekret s und seine gesellschaftliche Rolle in der Zeit von Matthias] . 
Törtenelm i Szemle 29 (1986) 197-218. 

6 7 K u m o r o v i t z , L . Bernát : A magyar királyi egyszerfi és titkospecsé t használatána k alaku-
lása a kozépkorba n [Die Entwicklun g des Gebrauch s der ungarische n einfache n und gehei-
men Siegel]. A Gró f Klebeisberg Kuno Magyar Torténetkutat ó Intéze t Evkönyve 7 (1937) 
80-90. -  G e r i c s , József: Beiträge zur Geschicht e der Gerichtsbarkei t am ungarische n 
königliche n Ho f und der Zentralverwaltun g im 14. Jahrhundert . Annales Universitati s Scien-
tiarum Budapestinensi s de Roland o Eötvös nominatae . Sectio historic a 7 (1965) 14-16. 

6 8 K u b i n y i , András: Die Wahlkapitulatione n Wladislaws IL in Ungar n (1490). In : Herr -
schaftsverträge, Wahlkapitulationen , Fundamentalgesetze . Hrsg. v. Rudol f Vierhaus . 
Göttinge n 1977, 157-159 (Veröffentlichunge n des Max-Planck-Institut s für Geschicht e 56). 
-Ergänzunge n dazu s. K u b i n y i : AMátyás-kor i államszervezet 81-88. 

69 Zur Kanzleigeschicht e unte r König Matthia s s. Sz i lágyi: A magyar királyi kancellária . -
Bónis , György: A jogtudó értelmesség a Mohác s elött i Magyarországo n [Die rechtkundig e 
Intelligen z in Ungar n vor Mohács] . Budapest 1971, 219-308. - K u b i n y i : AMátyás-kor i 
államszervezet 88-97. 
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Wenn bei der Urkundenausstellung die königliche Prärogative mit Schwierigkeiten 
kämpfen mußte, gab der Kompromiß von 1464 dem König doch freie Hand in Finanz-
angelegenheiten. Es entstand eine neue Finanzorganisation. Alle königlichen Einnah-
mequellen, ausgenommen der Grundbesitz, "wurden dem königlichen Schatzmeister 
unterstellt, der sie mit seinem Beamtenapparat verwaltete. So konnte man im Schatz-
amt einen primitiven Haushaltsplan ausarbeiten. Die Einnahmen flössen nicht in ver-
schiedene Kanäle. Diese Finanzreformen trugen wesentlich dazu bei, daß der König 
seine Kriege finanzieren konnte70. 

Die wichtigste Einnahmequelle bildeten die außerordentlichen Steuern, die oft 
zweimal im Jahr eingetrieben wurden. Meist mußte eine Pforte („porta") einen Gul-
den zahlen. Die ordentliche Steuer, die der König ohne Einwilligung der Städte ein-
treiben konnte, war das „lucrum camerae". Fünf Pforten zahlten einen Gulden71; die 
außerordentliche Steuer war also fünfmal so hoch. Matthias erhob während seiner 
33jährigen Regierungszeit 43 Mal Steuern und im Jahresdurchschnitt zahlte eine 
Pforte 1,32 Gulden. Die Steuerlasten trugen dazu bei, daß sich die Zahl der Steuerein-
heiten seit dem Tode Sigismunds bis in die neunziger Jahre um ein Drittel verrin-

71 

gerte . 
Die jährlichen Einnahmen des Königs schätzt man bei einfacher Besteuerung auf 

500000, bei zweifacher auf 750000 Gulden73. Dazu kann man noch während einiger 
Jahre höchstens 100000 Gulden rechnen, aufgrund der finanziellen Unterstützung 
vom Papst oder von Venedig74 oder der Besteuerung Schlesiens, die nicht jährlich 
bemessen war75. Den höchsten Prozentsatz der Einnahmen bildeten die außerordent-
lichen Steuern, die von den Bauern bezahlt wurden. Es kam oft zu Bauernaufständen 
gegen die Steuereinnehmer76. Den größten Teil der Ausgaben bildete die Bezahlung 
der Söldner in den besetzten Gebieten. Ein großer Prozentsatz des Nationalein-

K u b i n y i , András: AkincstáriszemélyzetaXV. századmásodikfelében[DieBelegschaftdcs 
Schatzamtes in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts]. Tanulmányok Budapest multjából 12 
(1957) 25-49. - Ders .: A királyi kinestartók oklevéladó müködese Mátyástól Mohácsig 
[Die königlichen Schatzmeister als Urkundenaussteller von Matthias bis zu Mohács]. Level -
tári Kozlemények 28 (1958) 37-62. - D e r s.: Die Wahlkapitulationen 160-161. 
Bak: Monarchie355-358. 
K u b i n y i , András: Az alf öldi megyék jobbágyportaszáma a közepkor végén [Die Pforten -
zahl der Komitate auf der Tiefebene am Ende des Mittelalters]. In: Falvak, mezövarosok az 
Alföldön [Dörfer, Marktflecken auf der großen Ungarischen Tiefebene]. Hrsg. v. Lászlo 
Nov á k/ Lászlo S e 1 m e c z i. Nagykörös 1986, 285-286 (Acta Musei de Jánoš Arany nomi-
nati4). 
F ü g e d i, Erik: Mátyás király jövedelme 1475-ben [Einkünfte des Königs Matthias im Jahre 
1475]. Századok 116 (1982) 484-506. - Bak: Monarchie 358-361. - K u b i n y i : A 
Mátyás-kori államszervezet 104-116. (Meine Rechnungen weichen geringfügig von den 
zitierten Arbeiten ab). 
Rázsó : Hunyadi Mátyás 319. - K u b i n y i : AMátyás-kori államszervezet 114. 
Rachfah l , Felix: Die Organisation der Gesamtstaatsverwaltung Schlesiens. Leipzig 1984, 
110-113. 
Die letzte Erhebung gegen die Steuereintreiber geschah einige Wochen vor dem Tod des 
Königs 1490 im Komitat Žala. Žala vármegye törtenete. Oklevéltár [Geschichte des Komi-
tats Zala. Urkundenbuch]. Bd. 2. Hrsg. v. Imre Nagy/Dezsö Véghely/Gyula Nagy. 
Budapest 1890, 629-630. 
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kommens Ungarns kam also mehr als 20 Jahre lang auf diese Weise ins Ausland, ohne 
daß irgendwelche Einnahmen ins Land flössen. Damit ist eine merkliche Verarmung 
Ungarns entstanden77. 

Der Rückschlag der ungarischen Entwicklung nach 1490 war so mathematisch vor-
auszusehen. Die Beendigung der österreichischen Kriege mußte zur Auflösung des 
Söldnerheeres und damit zur Schwächung der königlichen Macht führen. Wenn wir 
die Zahl der Söldner, den ihnen bezahlten Sold und die Einnahmen des Landes mitein-
ander vergleichen, kommen wir zu einem verblüffenden Ergebnis: Aus den Einnah-
men konnte man den vollen Sold der Armee nicht bezahlen. Wahrscheinlich hatten 
sich die Söldner in den reichen westlichen Provinzen aus Raub- und Beutezügen 
bereichert und ihre anstehende Entlohnung auf diese Weise beglichen78. 

Einen offensiven Krieg gegen die Türken konnte man mit diesem Heer auch nicht 
führen. Der Sultan hatte schon zu dieser Zeit mehr als doppelt so hohe Einnahmen als 
Matthias79, und er war auch militärisch stärker80. In den bosnischen Bergen konnten 
ferner die Söldner nichts erbeuten. Und schließlich brauchte man für die Türkenkriege 
geeignete und erfahrene Leute81. Weitere Bürden konnte das durch die Steuerlast aus-
gesaugte Land nicht mehr ertragen. Die Regierung nach 1490 hatte aber weitere kost-
spielige Vorhaben. König Matthias hatte eine doppelte Verteidigungslinie an der Tür-
kengrenze aufgestellt, die Ungarn tatsächlich bis in die zwanziger Jahre des 16. Jahr-
hunderts geschützt hatte82. Diese mußte erhalten und die Garnisonen der Grenz-
festungen bezahlt werden83. Da es nach Matthias kein mobiles Söldnerheer gab, war 
der König auf die Hilfe der Magnaten und des Adels angewiesen84. Die ehemalige 
„dritte Kraft" wurde damit geschwächt. 

Noch etwas muß man bemerken. In der zweiten Hälfte der Regierung von Matthias 
ist eine gesellschaftliche Umwälzung nachweisbar. Früher war der Übergang von der 
Oberschicht des Adels zu den Magnaten fließend gewesen. Jetzt begann die Aristo-
kratie ein geschlossener Stand zu werden85. In derselben Zeit können wir auch eine 
Veränderung in der Institution der „familiaritas" beobachten. Die Dienstleute werden 
immer häufiger „servitores" und nicht mehr „familiäres" genannt. Der Dienstvertrag 

77 Vgl. Bak: Monarchie 368. 
78 Daß die Einkünfte des Königs die Bezahlung seines Heeres nicht decken konnten, erkannte 

die neuere Geschichtsschreibung. Vgl. R á z s ó : Hunyadi Mátyás 333. - Ders. : The Mer-
cenary Army 130-131. - B a k : Monarchie 367. - Die Autoren versuchen aber diese Situa-
tion anders zu erklären. - S. noch: K u b i n y i : A Mátyás-kori államszervezet 116. 

79 Werne r , Ernst: Die Geburt einer Großmacht. DieOsmanen. 3. Auflage. Berlin 1978,310 
(Forschungen zur mittelalterlichen Geschichte 13): Der Sultan hatte 1475 1800000 Dukaten 
Einnahmen. 

80 Rázsó : Hunyadi Mátyás 308-314. 
81 Man brauchte leichte Reiterei. Der Ursprung des Husaren geht darauf zurück. G y a 1 ó k a y : 

Mátyás király 234-235. 
82 Szaká ly : Phases 1979, 98-103. - Ders. : The Hungarian-Croatian Border Defense 

System and Its Collapse: In: From Hunyadi to Rákóczi 141-158. 
83 1513-1514 waren 7817 Knechte in den Grenzfestungen stationiert. Ebenda 147. 
84 K u b i n y i , András: The Road to Defeat: Hungarian Politics and Defense in the Jagellienian 

Period. In: From Hunyadi to Rákóczi 159-178. 
85 Füged i : Uram, királyom .. . 211-215. - K u b i n y i : Bárók 151-152. 
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wird immer öfter auf bestimmte Zeit, meist auf ein Jahr geschlossen86. Damit war das 
Verhältnis des Herrn zu seinen Untertanen unpersönlicher geworden. Die Gegen-
sätze der Magnaten und des Adels vertieften sich dadurch. 

In dieser Zeit entstanden auch wirtschaftliche Probleme. Es gibt erste Anzeichen 
einer Bevölkerungsabnahme; die Zahl der bäuerlichen Untertanen der Herren verrin-
gerte sich und somit auch ihr Einkommen87. In derselben Zeit erhoben die Herren 
höhere und luxuriösere Ansprüche, wozu aber die nötigen finanziellen Mitteln fehl-
ten . Eine weitere Krise resultierte schließlich aus der drohenden türkischen Gefahr. 
Ich habe die Probleme der Jahrhundertwende nur skizzenhaft und ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit aufgezählt. Mein Beitrag sollte nur andeuten, daß die Wurzeln einiger 
dieser Krisensymptome noch aus der Regierungszeit von Matthias herrühren. 

K u b i n y i : A közepbirtokos nemesség 12-13. 
K u b i n y i , András: Die Auswirkungen der Türkenkriege auf die zentralen Städte Ungarns 
bis 1541. In: Die wirtschaftlichen Auswirkungen der Türkenkriege. Hrsg. v. Othmar 
Pickl . Graz 1971,203-204 (Grazer Forschungen zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte 1). 
K u b i n y i , András: Die Rolle der Archäologie und der Urkunden bei der Erforschung des 
Alltagslebens im Spätmittelalter. In: Études historiques hongroises 1985 publiées ä l'occasion 
du XVIe Congres International des Sciences Historiques par le Comité National des Histo-
riens Hongrois. Bd. 1. Budapest 1985, 615-643. 



DI E „CORV1N1SCH E R E N A I S S A N C E " I N M I T T E L E U R O P A : 
W E N D E P U N K T O D E R A U S N A H M E ? 

Von Ern'6 Marosi 

In der ungarische n Kunstgeschicht e wird der Zeitpunk t der Wend e zur Neuzeit , 
dies heiß t der Rezeptio n italienische r Renaissancekunst , in der Regierungszei t Köni g 
Matthia s Corvinus ' gesehen . E r wird auf seine persönlich e Initiativ e un d humanisti -
sche Bildun g zurückgeführt . Somi t steh t ein Urtei l zur kunsthistorische n Periodisie -
run g im Zusammenhan g mit einem Urtei l über die verändert e Struktu r des Auftrags, 
die dem Idea l des moderne n Mäzenatentum s enspreche n mag. Corvinus ' Ho f schreib t 
man dami t in zweifacher Hinsich t eine maßgebend e Rolle für die Geschicht e der 
Renaissancekuns t in Ungar n zu: Als Vorbild im Sinn e der künstlerische n Zusammen -
hänge un d als Bildungsmodell , das bei Adel un d Bürgertu m seit dem frühe n 16. Jahr -
hunder t wirksam war x . 

Aus dieser doppelte n Feststellung , stilgeschichtliche r Natu r einerseit s un d kunst -
soziologische r andererseits , folgt eine ander e über die „Corvinisch e Renaissance " als 
zeitlich frühest e un d für das östlich e Mitteleurop a mustergülti g wirkend e Rezeptio n 
der Quattrocento-Kuns t außerhal b Italiens ; ein Urteil , das internationa l im allgemei-
nen anerkann t ist. Es wurde n in der Tat etwa an den Prage r Baute n von Benedik t Ried 
Einflüsse aus Buda nachgewiesen . Ihr e Wirkun g wird auch in Sachsen für die Rezep -
tion der Renaissancekuns t in Sachsen vorausgesetzt . Auf ähnlich e Weise könne n 
Komplex e der Jagiellonische n Renaissance , etwa am Krakaue r Wawelschloß , auf 
ungarisch e Vorbilder zurückgeführ t werden . In manche n Fälle n wird die mitteleuro -
päisch e Wirksamkei t der Entwicklunge n am Hof e des Matthia s Corvinu s durc h kon -
krete Date n zur Künstlerwanderun g ausdrücklic h belegt 2. 

Di e These n über die Bedeutun g der in Ungar n sogenannte n „Corvinische n Renais -
sance " als eines Wendepunkt s in der kulturelle n Entwicklungsgeschicht e hänge n mit 
einer historiographische n Traditio n zusammen , die ma n der Perso n des bedeutende n 
Hunyadi f ürste n un d seiner Epoch e zuschreibt . Diese Einschätzun g geht auf eine -  aller-

1 B al o gh, J.: Kora-renaissanc e [Frührenaissance] . In : A magyarorsžagi můvészet törtenet e 
[Geschicht e der Kunst in Ungarn] . Bd. 1. Hrsg. v. D . De rc sény i . Budapest 1956,265 ff. -
Dies. : Die Anfänge der Renaissanc e in Ungarn . Matthia s Corvinu s und die Kunst . Gra z 
1975, 306ff. 

2 F e h r , G. : Benedik t Ried. Ein deutsche r Baumeiste r zwischen Goti k und Renaissanc e in 
Böhmen . Münche n 1961, 24f., 68f., 112ff. -  Vgl. auch die Veröffentlichunge n der 1965 in 
Budapest gehaltene n Tagung „Les problěme s du gothiqu e et de la renaissanc e et l'art de 
l'Europ e Centrale. " Acta Historia e Artium 13 (1967). -  B i a l o s t o c k i , J.: The Art of 
Renaissanc e in Eastern Europe , Hungary , Bohemia , Poland . Oxford 1976, 66ff. -  Ders . : 
Spätmittelalterun d beginnend e Neuzeit . In : Propyläe n Kunstgeschichte . Bd. 7. Berlin 1972, 
150 ff. 
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dings stark politisch bedingte - Auffassung bereits aus dem frühen 16. Jahrhundert 
zurück, die ihre Wertmaßstäbe und Beispiele in den Werken der am Corvinischen 
Hofe tätigen humanistischen Geschichtsschreiber fand. So wurden zum Beispiel die 
Decades von Bonfini bereits bald nach der Mitte des 16. Jahrhunderts in ungarischer 
Übersetzung verbreitet3. Die allgemeine Verbreitung des Renaissancestils in der 
ungarischen Kunstproduktion seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts scheint die Aus-
strahlung des Corvinischen Hofes mitzubelegen. Parallel zum Matthiaskult in Ungarn 
läßt sich sein Ruhm in Europa auch nachweisen - etwa am Beispiel der Viri illustres des 
Paolo Giovio, einem Werk, das sehr viel zu seinem historiographischen Denkmal im 
europäischen Humanismus beigetragen hat. 

Das heutige kunsthistorische Urteil sieht dementsprechend in der „Corvinischen 
Renaissance" ein Phänomen der frühen Rezeption des italienischen Quattrocento, das 
den Anfang der ungarischen und der mitteleuropäischen Renaissance bildet. Die 
Initiative wird einer außergewöhnlichen Persönlichkeit, dem König selber, zuge-
schrieben, der aufgrund seiner Intelligenz und Bildung die Humanisten und ihre Kul-
tur zu schätzen verstand; ja, dem sogar die Idee peripatetischer Gespräche, wie etwa 
im gleichzeitigen „mediceischen Garten" in Florenz, nicht fernlagen. Wie sehr auch 
eine solche Einschätzung mit den Universitätsgründungsplänen des Königs überein-
zustimmen scheint, so muß doch gleich bemerkt werden, daß sie den Charakter einer 
panegyrischen Fiktion an sich trägt, nämlich wie das Bild vom florentinischen Garten 
als platonischer Akademie von Humanisten und Künstlern4. 

Die kunsthistorische Literatur, in den letzten vier Jahrzehnten besonders durch 
intensive archäologische Funde bereichert, erarbeitete inzwischen ein anderes Modell 
für die Hofkunst der Matthiaszeit. Es wird nämlich auf die Stilmischung aus gotischen 
Elementen mit italienischen Baugliedern und Ornamenten hingewiesen, eine synkre-
tisische Stilmischung, die man in Italien selbst kaum vorfindet5. Dieser Synkretismus 
entspricht dem architektonischen Befund weit besser als die alleinige Tradition des 
Quattrocento und dürfte wohl im Kompromiß zwischen gotischer Tradition und 
bewußter Erneuerung entstanden sein. Gerade diese Mischung und Verbindung 
scheint ein ungarisches und in weiterem Sinn ein mitteleuropäisches Charakteristikum 
gewesen zu sein. 

Es muß jedoch auch die Frage gestellt werden, ob während der Regierungszeit 
des Matthias allein die italienische Renaissance als künstlerische Neuerung in Un-
garn wirkte. Eine Menge von spätgotischen Denkmälern in Ungarn lassen nämlich 

3 H e l t a i , G.: Chronica az magyaroknac dolgairol... Klausenburg 1575. Faksimile-Ausgabe 
hrsg. von B. Varjas. Budapest 1973. 

4 Vgl. K lan iczay ,T . : Akadémiai torekvések Mátyás udvarában. Le tracce di un' accademia 
platonica nella corte di Mattia Corvino. In: Sub Minervae Nationis praesidio. Festschrift 
L. Németh. Budapest 1989, 37-40. - Zur Kritik der Überlieferung über die florentinische 
Akademie s. G o m b r i c h , E.H.: Renaissance and Golden Age. In: Norm and Form. 
Studies in the Art of the Renaissance. London-New York 1978, 29 f. 

5 E n t z, G.: Baukunst in Ungarn um 1500. Acta Historiae Artium 13 (1967) 81 ff.- Vgl. auch 
Bia los tocki :The Art of Renaissance 23 und ders.: Remarks on Doorways between Late 
Gothic and Renaissance, North and South of the Carpathians. Acta Historiae Artium 28 
(1928)247-253. 
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noch einen Umschwung der stilistischen Orientierung und eine zweite Wende im 
Geschmack in der Zeit um 1470 erkennen. Davon zeugen etwa die spätgotische 
Baukunst, das Aufkommen und die rasche Verbreitung des neuen Typs der Schrein-
altäre ebenso wie die Rezeption des spätgotischen Realismus, dessen in der flämischen 
Malerei verwurzelten Züge sich auf mitteleuropäische Vermittlungswege auf die mas-
senweise Verbreitung von graphischen Vorlagen zurückführen lassen. Diese Erschei-
nungen treten zum gleichen Zeitpunkt parallel auch in den benachbarten Ländern 
Österreich, Böhmen und Polen auf. 

Unsere Problemstellung kann am besten mit dem überlieferten kunsthistorischen 
Begriffspaar Gotik und Renaissance formuliert werden, das bekanntlich als Werturteil 
in die Sprache der Gebildeten gelangte. Die moderne Kunstgeschichte nahm den nor-
mativen Charakter dieser Stilbegriffe auf und faßte sie als zeitlich parallel verlaufende 
auf, indem die „Spätgotik" nicht mehr als eine Alterserscheinung gotischer Kunst, 
sondern als ein selbständiges Phänomen des 15. Jahrhunderts gedeutet wurde. Der 
Anerkennung dieser beiden Möglichkeiten der Entwicklung entspricht ein Wandel in 
der Methode der Kunstgeschichtsschreibung: eine Hinwendung zu pluralistischen 
Prinzipien. Diese pluralistischen Tendenzen fanden seit dem Anfang des 20. Jahrhun-
derts etwa im Schmarsowschen Konzept der „deutschen Spätgotik", in verschiedenen 
Auffassungen über Vorgeschichte und Ausbildung eines „nordischen Realismus" der 
Spätgotik und der Renaissance und in der Anerkennung der Sonderstellung der Kunst 
der Dürerzeit ihren Ausdruck6. 

Fraglich bleibt dabei freilich, wieweit diese Kategorien der kunsthistorischen 
Beurteilung den spezifischen Erscheinungen und dem eigenen Rhythmus der Ent-
wicklung der Kunst in Mitteleuropa gerecht werden können. Sowohl der Vergleich 
mit der italienischen Quattrocento-Kunst als auch der mit westeuropäischen Kunst-
phänomenen des 15. Jahrhunderts wird aus weit entfernten Entwicklungsräumen 
entnommen. Man folgt dabei der Annahme, daß sie sich in Mitteleuropa erst mit 
einem gewissen zeitlichen Abstand verbreitet haben sollen. Paradoxerweise wird 
dabei die Bedeutung einzelner künstlerischer Phänomene und Produkte an der 
Unmittelbarkeit und an dem zeitlichen Verlauf der Rezeption des Fremden gemessen. 
Anhand solcher Rezeptionstendenzen wird dann in der heutigen Kunstgeschichte der 
kunstgeographische Raum Mitteleuropa beschrieben. Das heißt, man folgt in der 
Betrachtung prinzipiell nicht seinen eigenen Charakterzügen, sondern vorwiegend 
seiner Abhängigkeit vom Westen. So wird die Entstehung der Spätgotik Mitteleuro-
pas, etwa der Wechsel zwischen „weichem" und „hartbrüchigem" Stil, am Ende des 
ersten Drittels des 15. Jahrhunderts in Formeln beschrieben wie ein Wechsel im „Ost-
West-Gefälle" 7. 

6 F r a n k l , P.: The Gothic. Literary Sources and Interpretations through Eight Centuries. 
Princeton 1960. - B i a lo s tock i , J.: Póžny gotyk: rozwój pojecia i terminu [Die Spät-
gotik: Entwicklung der Konzeption und des Begriffs]. In: Póžny gotyk. Studia nad sztuka 
przelomu šredniowicza i czasów nowych. Warszawa 1965,17ff. 

7 P a a t z, W.: Prolegomena zu einer Geschichte der spätgotischen Skulptur im 15. Jahrhun-
dert. Abhandlungen der Heidelberger Akademie der Wissenschaften; Philosophisch-histori-
sche Klasse 1956. 
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Nach dieser stilgeschichtlichen, an formalen Details orientierten Betrachtungsweise 
werden in der heutigen Kunstgeschichte sowohl der Ursprung der spätgoti-
schen Schnitzaltäre als auch die Quellen der realistischen Malerei aus dem Westen, 
aus Frankreich bzw. aus den Niederlanden, abgeleitet. Diese Auffassung scheinen 
zahlreiche individuelle Lebenswege wie etwa die mutmaßlichen Wanderungen von 
Hans Multscher, Konrad Witz oder der Weg des Nikolaus Gerhaerts von Leiden zu 
unterstützen9. Belege für den Kunstimport, in dem der Einfluß besonders der nieder-
ländischen Malerei bis nach Spanien und Italien reicht, sowie der Einfluß der im Laufe 
des 15.Jahrhunderts mehr an Bedeutung gewinnenden druckgraphischen Vorlagen 
lassen Mitteleuropa auf eine ähnliche Weise als einen mehr oder weniger rückständi-
gen Empfänger westlichen Formenguts erscheinen10. 

So gesehen zerfällt das Bild Mitteleuropas in abstrakte Tendenzen der Typen-
geschichte, der ikonographischen und der Stilerscheinungen, deren bestimmende 
Zentren außerhalb seiner Grenzen lagen. Dieses Bild von einer überaus passiven Hal-
tung der mitteleuropäischen Entwicklung ist verantwortlich für das Fehlen eines kunst-
historischen Gesamtbildes dieses stets als Randgebiet behandelten Raumes, und der 
Ruhm einzelner Zentren, Länder und Regionen in der Aufnahme von Fernbeziehun-
gen bzw. im Streit um sekundäre statt tertiäre Anknüpfungen besteht noch immer 
fort. Im allgemeinen sind wir über Transitwege kultureller Beziehungen besser unter-
richtet als über Wechselbeziehungen zwischen Nachbargebieten. Letzten Endes 
gehören auch unsere Kenntnisse über die Einflüsse der italienischen Quattrocento-
Kunst am Hofe König Matthias' von Ungarn und über ihre Wirkungen auf die Nach-
barländer in diesen Zusammenhang. 

Obwohl der Nachweis der westlichen Wurzel der Spätgotik auch in der Geschichte 
der Architektur wesentlich zur Deutung des Geschehens im 15. Jahrhundert beigetra-
gen hat11, konnten nun aufgrund des eindeutig ortsgebundenen und umfangreichen 
Denkmälerbestands regionale Eigenarten bzw. Traditionen und zeitgemäße, über-
greifende Tendenzen in einem besser ausgewogenen Gesamtbild berücksichtigt wer-
den. Dazu trägt auch eine günstigere Quellenlage bei, da außer Urkunden auch Pläne, 
Vorlagen und Musterbücher, Architekturtraktate, Hütten- und Zunftordnungen 
relativ vielfältige Einblicke in die Verhältnisse jener Zeit gewähren. Gerade anhand der 
Hüttenordnungen und der Steinmetzbücher des fortgeschrittenen 15.Jahrhunderts 
können etwa das Ansehen und die Mustergültigkeit der großen Tradition des M.Jahr-
hunderts, der Parierzeit, belegt werden, mit deren Leistungen sich auch spätere Bau-
kunst auseinandergesetzt hat. Die Hüttenordnungen und die Baupläne tragen ebenso 

P a a t z, W.: Süddeutsche Schnitzaltäre der Spätgotik. Heidelberg 1963.-Schindler ,A. : 
Der Schnitzaltar: Meisterwerke und Meister in Süddeutschland, Österreich und Südtirol. 
Regensburg 1978. 
Mül l e r , Th.: Sculpture in the Netherlands, Germany, France and Spain 140Ö-1500. Har-
mondsworth 1969. 
Siehe die Beiträge des III. Seminars von Niedzica (1982): Seriál and Individual Production in 
the Representative Arts of the XIV and XV Century. Seminaria Niedzickie III. Krakow 
1988. 
Fis eher , F.W.: Unser Bild von der spätgotischen Architektur des 15. Jahrhunderts. Heidel-
berg 1964. 



330 Bohemia Band 31 (1990) 

viel zur Kenntnis der zum Teil durch die großen Aufträge bedingten Lokaltradition 
bei wie zur Begrenzung der Einflußgebiete der Haupthütten. Noch wichtiger für die 
Klassifizierung der regionalen Erscheinungen ist die Unterteilung der Hüttenorgani-
sation, etwa die gut belegten „Viertelladen" der Wiener Bauhütte in Österreich12. Im 
Fall der großen Baumeister kann man überaus weitreichende Tätigkeitsbereiche, häu-
fige persönliche Kontakte bei Hüttentagen und Bauberatungen sowie einen regen 
Austausch ihrer Erfindungen durch Planrisse und Zeichnungen nachweisen. Der Wer-
degang einespersönlichenStils,wiedervonBenediktRied,läßtdieVerflechtungderver-
schiedenen Faktoren viel konkreter sehen als allein die großen Zeittendenzen13. 

Eine andere Möglichkeit, die Entwicklung im letzten Drittel des 15. Jahrhunderts 
aus Fernbeziehungen herzuleiten, ist ihr Vergleich mit fremden Maßstäben. Der 
Drang nach dem Modernen, dessen Ursprünge außerhalb dieses Bereichs lagen, zählt 
natürlich auch in Mitteleuropa zum lebendigen Gefälle eines jeden Kulturraumes. Um 
1470 ist eine Aneignung der realistischen Darstellungsmittel der niederländischen 
Kunst, die früher nur sporadisch von Bahnbrechern vertreten wurde, von Nürn-
berg bis Krakau und von Wien bis Prag als umfassender Trend zu erkennen: Zur 
gleichen Zeit sind die Schnitzaltäre des bedeutenden Bildhauers Nikolaus Gerhaerts 
Vorbild für Veit Stoß in Krakau oder für den Kaschauer Hochaltar. Die Orientierung 
des jungen Dürer nach dem Oberrhein einerseits und nach Italien andererseits zeigt 
sehr deutlich seine Suche nach dem Neuen. Um 1500 fällt bereits die bewußte Unter-
scheidung zwischen diesen beiden Orientierungen zugunsten der Betonung des nord-
alpinen Raumes, was in den ersten Schriften zur regionalen Künstlergeschichte 
außerhalb Italiens demnach rasch zum Ausdruck kommt. Damals erscheint die Hoch-
schätzung der täuschenden Naturwiedergabe in Anekdoten über Apelles, Parrhasios 
und Zeuxis ähnlich wie in Italien auch bei Schriftstellern wie Jakob Wimpheling 
(1502), Johannes Butzbach (1505) und Jean Lemaire (1509). Christoph Scheurl 
bezeichnete Dürer 1508 als „deutschen Apelles", wohl ebenfalls in der Absicht, 
heimische Künstler im Wettstreit mit den Italienern in den Mittelpunkt zu rücken. Oft 
wird auch Israhel van Meckenem genannt, und die spätere deutsche Künstler-
geschichte erblickt gerade im Buchdruck und in der Graphik die Zeugen der Über-
legenheit deutscher Erfindungskraft vor der italienischen14. Nur mehr in der 
Hochschätzung des Fortschritts, in der Darstellungstechnik, besteht die einzige 
Gemeinsamkeit zwischen dem Norden und dem Süden. In Italien klingt die Bezeich-
nung „modern" eher pejorativ und wird für die abschätzige Beurteilung der Gotik 
benützt, während das für die gute alte Kunst gebrauchte Wort „Antike" eher das 

L u s c h i n, A.: Das Admonter Hüttenbuch und die Regensburger Steinmetzenordnung von 
1479. Mitteilungen der k. k. Zentralkommission für Denkmalpflege. N. F. 20 (1894) 168 ff. -
Vgl. W a g n e r - R i e g e r , R.: Mittelalterliche Architektur in Österreich. St. Pölten-Wien 
1988, 107 f. 
Fehr:BenediktRied. 
Zu „Welsch" und „Deutsch" als Keime des Bewußtwerdens der Eigenarten s. Baxanda l l , 
M.: The Limewood Sculptors of Renaissance Germany. New Haven-London 1980, 135 ff. 
- Einen kurzen Überblick bietet auch: Geschichte der deutschen Kunst 1470-1550, Malerei, 
Graphik und Kunsthandwerk. Hrsg. v. E. Ul lmann . Leipzig 1985, 212f. -Vgl. Lüd-
decke , H. / H e i l a n d , S.: Dürer und die Nachwelt. Berlin 1955. 
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historisierend e Moment , die Rückkeh r zu den anerkannte n Vorbildern der sprach -
lichen Erneuerun g hervorhebt . In diesem historisierende n Zu g finden humanistisch e 
Prinzipie n der Erneuerun g der literarische n Sprach e durc h die Wiedergebur t der anti -
ken Forme n ihre n Ausdruck 1 5. 

Es handel t sich also um einen Unterschied , der letzte n Ende s in gegensätzliche n 
Deutungsweise n der Kuns t aufgrun d unterschiedliche r Orientierun g wurzelt . De r 
Gegensat z gipfelte im letzte n Dritte l des 15. Jahrhunderts , seine Lösun g brachte n erst 
die nächste n hunder t Jahr e durc h verschieden e theoretisch e un d künstlerisch e Syn-
thesen . Eine s der wichtigsten Element e des Gegensatze s ist das Bewußtwerde n der 
beliebigen Wahl der künstlerische n Mitte l in der humanistische n Kunstauffassung , 
ähnlic h den Mod i der literarische n Gattungen . 

Diese Erkenntni s reift erwartungsgemä ß in den Humanistenkreise n Mitteleuropa s 
zuerst , währen d im regionale n un d städtische n Milieu die traditionell e Kunstauffas -
sung weiterlebt . Di e besonder s allem Neue n aufgeschlossene n Städt e waren offen für 
die Leistunge n spätgotische r Kunst . Da s ist einer der Günde , weshalb die Renaissanc e 
keineswegs mi t einer Verbürgerlichun g gleichgesetzt werden darf. 

Ein e stärker e Bindun g an die kontinuierlich e mittelalterlich e Traditio n der Hof -
kuns t hatte n die Fürstenhöfe ; Friedric h III . in Wien 1 6 un d die Jagiellone n in Kraka u 
sind zu nennen 1 7 . Vor allem zeigte Kaiser Friedric h einen überraschen d starken Sinn 
für den moderne n Naturalismu s des Nikolau s Gerhaerts , ähnlic h wie auch in Kraka u 
die Kuns t des Veit Stoß in den Diens t der königliche n Repräsentatio n gestellt wurde ' 8 . 
In Zusammenarbei t mi t den größte n Künstler n strebte n die Höf e bewußt eine dyna -
stische Repräsentatio n mi t moderne n Mittel n an . In besondere m Ma ß gilt das schließ-
lich für Kaiser Maximilia n 1. 19 

Eine n ähnliche n Rückgriff auf die unterbrochen e Traditio n der böhmische n Hof -
kuns t beobachte t ma n auch am Beginn der Jagiellonenherrschaf t in Böhmen " . 
Gerad e das Geschehe n in Böhme n weist sowohl allgemein e als auch spezifische 
Züge auf. Als eine allgemein e Erscheinun g kan n die Unterbrechun g der dynastische n 

G o m b r i c h , E.: The Style all'antica: Imitatio n and Assimilation. -  Ders . : Renaissanc e 
and Golde n Age 122 ff. -  Zu einer ander s gearteten Tenden z des Historismus , besonder s auf-
grund von Beispielen aus der Spätgotik Böhmen s s. vor allem H o ř e j š í, J. : L'aspect histori -
sant -  facteur determinan t de l'art vers 1500 en Boheme . In : Actes du XXIP Congrě s Interna -
tional  d'Histoir e de l'Art. Bd. 2: Budapest 1972, 541 ff. Budapest 1969. 
Friedrich s III . Kaiserresiden z Wiener Neustadt . Ausstellungskatalog. Wiener Neustad t 
1966. - W a g n e r - R i e g e r , R . : Die Bautätigkei t Kaiser Friedrich s III . Wiener Jahrbuc h für 
Kunstgeschicht e 25 (1972) 128 ff. 
Siehe Ausstellungskatalog Polen im Zeitalte r der Jagiellonen 1386-1572. Schallabur g 1986: 
vgl. etwa die Periodisierun g der Geschicht e der Baukuns t bei A. M i i o b ^ d z k i , 112 ff. 
Kepinski,Z.:WitStwosz . Warszawa 1981, 58 ff.-Vgl. S k u b i s z e w s k i , P. : Veit Stoß 
und Polen . Vortrag gehalten am 13. Janua r 1983 im Germanische n Nationalmuse m in Nürn -
berg. Nürnber g 1983, 13ff. 
Vgl. Ausstellungskatalog Maximilia n I. Innsbruc k 1969. 
H o m o l k a , J . / K r á s a , J . / M e n c l , V . /Pěš ina , J . / P e t r á ň , J . : Pozdn ě gotické 
umění v Čechác h (1471-1526) [Die spätgotisch e Kunst in Böhmen] . Prahal978 . -Vgl. auch 
K o t r b a, V.: Baukuns t und Baumeiste r der Spätgotik am Prager Hof. Zeitschrif t für Kunst -
geschichte 31 (1986) 190 ff. 
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Traditio n un d dementsprechen d das End e der führende n Rolle der Ho f kuns t betrachte t 
werden . Dara n ha t sich auch währen d der Jagiellonenherrschaf t wenig geändert : 
Di e politisch e un d wirtschaftlich e Schwäch e der Königsmach t sowie der Umstand , 
daß die Jagiellonenkönig e seit der Erwerbun g des ungarische n Thron s nu r selten in 
Pra g residierten , trugen zur Ausbildun g der führende n Rolle der Aristokrati e als 
Auftraggeber bei. Diese Erscheinun g beschränkt e sich allerding s nich t nu r auf 
Böhmen , sonder n kennzeichnet e ebenso die Verhältniss e in Österreic h un d Pole n 
sowie auch in Ungarn , wo Köni g Matthia s eine Hofkuns t ohn e dynastisch e Tradition , 
jedoch mi t Bezug zur Landestraditio n neu zu entwickel n hatte . 

Da s ander e Hauptmerkma l der böhmische n Kunstgeschicht e bildet der Hussitis -
mus . Da s erschein t auf den ersten Blick zwar als eine böhmisch e Ausnahme , aber mit 
weniger stark ausgeprägte n Tendenze n gibt es auch zu solche n Forme n nationale r 
Kunstentwicklun g in andere n mitteleuropäische n Länder n Parallelen . Lokale Stil-
erscheinungen , an den Kul t der Landespatron e bzw. an die Repräsentatio n des Stände -
staate s anknüpfend e Motiv e der Ikonographie , die Entdeckun g der Nationaltrach t 
sowie Anspielunge n auf besonder e Abstammungsmythe n verleihen der traditionelle n 
spätmittelalterliche n Kuns t auch andersw o eigene national e Färbungen 2 1. 

Ander s als in Italie n fehlt den humanistische n Bildungsrichtunge n zunächs t jegliche 
Unterstützun g der Fürstenhöfe . Di e mitteleuropäische n Humanistenkreis e un d Uni -
versitäten fügen sich zuers t in den Rahme n des Ständestaate s ein un d pflegen keine 
fremde , italienisch-antikisierend e Kunst . Di e spezielle Lage des Emporkömmling s 
Matthia s Corvinu s bewegt ihn , eine Stütz e in der humanistische n Ideologi e zu suchen , 
was zur Aneignun g des wichtigsten Grundsatze s der humanistische n Kunstbetrach -
tun g führte , nämlic h zur zielbewußte n Auswahl der geeigneten künstlerische n Spra-
che . Diese r Wande l vom mittelalterliche n Auftraggeber zum moderne n Mäzen , der 
sich in Ungar n seit den siebziger Jahre n des 15. Jahrhundert s vollzog, wurde von 
andere n mitteleuropäische n Herrscherhöfe n erst um 1490 in seiner Bedeutun g 
erkann t un d nachgeahmt . 

De r obenbeschrieben e Stan d der Forschun g über die Kunstgeschicht e Mittel -
europa s läßt keine Gesamtdarstellung , sonder n nu r Vergleiche von beliebig gewählten 
Perspektive n zu. Im folgenden soll un s die ungarisch e Hofkuns t unte r Matthia s Cor -
vinus als Ausgangspunk t für meh r ode r weniger parallel e Tendenze n dienen . Meh r 
als einen parallele n Verlauf der Rezeptio n moderne r Stilerscheinunge n in verschiedene n 
Länder n festzustellen , erlaub t der Stan d unsere r vergleichende n Forschunge n noc h 

2 ' Siehe vor allem M i o d ó ň s k a , B.: Rex Regum i Rex Polonia e w dekoracj i malarskiej Gra -
dualu Jana Olbracht a i Pontifikál u Erazm a Ciólka . Z zagadnieň ikonografii wíady królow-
skiej w sztuce polskiej wieku XVI [Rex Regum und Rex Polonia e in der Dekorationsmalere i 
des Gradual e von Jan Olbrach t und des Pontifikál e von Erazmu s Ciólek. Aus den Forschun -
gen zur Ikonographi e der königliche n Herrschaf t in der Kunst des polnische n 16. Jahrhun -
derts] . Krakow 1979.- M a r o s i, E. : Der Heilige Ladislaus als ungarische r Nationalheiliger . 
Bemerkunge n zu seiner Ikonographi e im 14.-15 . Jh. Acta Historia e Artium 33 (1987-88) 
211 ff. 
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nicht, von Einzelfällen abgesehen, und auch nicht das Ausmaß der Kenntnisse über 
die künstlerischen Beziehungen. 

In Ungarn scheinen im zweiten Drittel des 15. Jahrhunderts besonders die Kontakte 
mit Österreich eine wichtige Rolle gespielt zu haben, wobei etwa der Einfluß der Wie-
ner Hüttenmeister maßgebend in der Baukunst war22. Träger dieser Orientierung 
waren die Hofkunst seit der späten Zeit Sigismunds und besonders unter den Königen 
Albrecht und Ladislaus Postumus, obwohl von 1440 bis 1458 das Interregnum eine 
Unterbrechung der Tradition der ungarischen Hof kunst bedeutete. Mächtige Aristo-
kraten, wie der Reichsverweser Johannes Hunyadi, der Vater von Matthias Corvinus, 
mit seinem Schloßbau Vajdahunyad, scheinen diese Tradition aufrechterhalten zu 
haben. Eine Gruppe von Prälaten, die durch ihre Schulung und durch ihre politischen 
Beziehungen nach Wien orientiert waren, vertraten ähnliche Richtungen. Noch 1469 
beschäftigte Matthias einen Wiener Buchmaler, den Lehrbüchermeister, benannt nach 
Aufträgen für den jungen Maximilian, dem auch die 1453 ausgeführten Miniaturen in 
der Matrikel der Ungarischen Nation an der Wiener Universität zugeschrieben wer-
den23. 

Andere Kunstwerke weisen auf ähnliche Tendenzen. So zeugt der 1463 gefertigte 
Wappenbrief für die Stadt Käsmark von der Tätigkeit eines Malers, der die Dar-
stellungstechnik des spätgotischen Realismus niederländischen Ursprungs völlig 
beherrschte. Der gemalte Dreifaltigkeitsaltar des Monogrammisten G. H. von Mosöc 
aus dem Jahr 1471, der wohl im Auftrag des Schatzmeisters Johannes Ernust entstand, 
kann ebenfalls bei all seinen Qualitätsverlusten die Kenntnis niederländischer Werke 
in der Hauptstadt beweisen24. 

Wohl in der Zeit nach seiner Wahl zum böhmischen König und nach der Eroberung 
Schlesiens und der Lausitz beauftragte Matthias für seine Bauten in Buda und Visegräd 
und zur spätgotischen Erweiterung der königlichen Stiftskirche in Székesfehérvár, die 
auch seine Grabkapelle enthielt, eine spätgotische Steinmetzwerkstatt, die den Cha-
rakter seiner Bauunternehmungen bestimmte. 

Stilistisch handelt es sich um eine Richtung, die vermutlich durch die neuen Bauten 
von Sachsen - etwa durch die Tätigkeit Arnolds von Westphalen in Meißen - beein-
flußt wurde. Durch die Beauftragung dieser Baumeister scheint Matthias die Vorherr-
schaft der Wiener Bauhütte gebrochen zu haben, die zuvor noch 1458 auf dem Stein-
metztag in Regensburg Ungarn als ihr Einflußgebiet beansprucht hatte. Die 1486 am 
Torturm der Bautzener Ortenburg aufgestellte Bildnisstatue von Matthias zeugt 

F o l b e r t h , O.: Gotik in Siebenbürgen. Der Meister des Mediascher Altars und seine Zeit. 
Wien-München 1973, 34 ff. 
Magyarországi mfivészet 1300-1470 körül [Kunst in Ungarn um 1300-1470]. Hrsg. v. 
E. Marosi . Budapest 1987, 657ff. - Über die Wiener Orientierung in der Grabskulptur s. 
T ó t h , S.: 15. századi sírplasztikánk és a Kassai Jakab kérdés [Die Grabplastik des 15. Jh.sin 
Ungarn und die Jakob-Kaschauer-Frage]. Ars Hungarica 1975, 333f. - Zur stilkritischen 
Bestimmung des „Lehrbüchermeisters" s. in: Török , Gy: Matthias Corvinus und die 
Renaissance in Ungarn 1458-1541. Ausstellungskatalog. Schallaburg 1982, 334. 
Vgl. T ö r ö k , Gy.: Beiträge zur Verbreitung einer niederländischen Dreifaltigkeitsdarstel-
lung im 15. Jahrhundert. Eine Elfenbeintafel aus dem Besitz Philipps des Guten von Bur-
gund. Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen in Wien 81 (1985) 23 ff. 



334 Bohemia Band 31 (1990) 

davon , daß diese spätgotisch e Baukuns t Han d in Han d mi t gesteigerten naturalisti -
schen Darstellungsabsichte n ging25. In der Bautzene r Bildnisstatu e des Matthia s 
äußer t sich der neu e Wirklichkeitssinn , der von dem Bildhaue r Nikolau s Gerhaert s 
von Leide n aus den Niederlande n über den Oberrhei n nac h Österreic h un d an den 
Ho f Kaiser Friedrich s III . vermittel t worde n war. Ähnlich e künstlerisch e Beziehun -
gen lassen sich auch anhan d des vor kurze m in Wolfenbütte l entdeckte n Skizzenbuch s 
des späte r als Straßburge r Baumeiste r bekannte n Han s Hamme r nachweisen . Obwoh l 
seine Tätigkei t in Ungar n vor 1481 nich t lokalisiert werden kann , zeugt das von ihm 
zusammengestellt e ungarisch-deutsch e Glossa r von seinem Kommunikationsbedar f 
im Baubetrieb , un d seine Skizzen belegen Zwischenstatione n seiner Wanderweg e in 
Erfurt , Meiße n un d Prag 2 6 . 

Di e spätgotisch e Baukuns t wurd e bekanntlic h von den Anhänger n des strengen 
aWantica-Geschmacks  der Renaissanc e als entarte t un d barbarisc h abgestempel t un d 
mißachtet . Ein andere r kunsttheoretische r Ansatz , der des decorum, erweckte aber 
gleichzeiti g bei Aeneas Sylvius Piccolomin i Bewunderun g für die gotische Sakral-
architektu r un d veranlaßt e ihn zur Nachahmun g des Raum - un d B eleuchtungssystem s 
mitteleuropäische r Hallenkirche n in seiner eigenen Kathedral e in Pienza 2 7. In dersel-
ben Zei t wurde der niederländisch e Realismu s in der bildende n Kuns t hoc h geschätz t 
un d nachgeahmt , wie auch bereit s am Anfang des 15. Jahrhundert s Manue l Chrysola -
ras die antik e Literatu r in die italienische n Humanistenkreis e eingeführ t hatte . Di e 
klassische literarisch e Gattun g der Ekphrasi s wiederbelebend , setzte er neu e Wert-
maßstäb e un d Darstellungstopoi : eine die Natu r übertreffend e Realitä t un d eine täu -
schend e Lebendigkeit 28. 

Eine r der unmittelbarste n Nachfolge r des Chrysolaras , Pier Paol o Vergerio, 
war in seiner Spätzei t in Ungar n tätig, wo seine Gewährsmänner , der polnisch e 
Humanis t Grego r von Sano k un d sein Schüle r Johanne s Vitéz, als Erziehe r den jun-
gen Matthia s beeinfluß t hatten . Johanne s Vitéz schickt e seinen Neffen , Janu s Panno -
nius , in die Schul e des bedeutendste n Nachfolger s von Chrysolaras , Guarin o da 
Verona . Währen d seiner Studie n in Ferrar a in den fünfziger Jahre n hatt e er Ge -
legenheit , sowohl die damal s bereit s hochberühmte n niederländische n Malereie n im 
Besitze der Este als auch ihre neuere n malerische n Unternehmunge n kennenzu -

F e u e r - T ó t h , R.: Gótiku s köfaragomfihel y Mátyás korában [Eine gotische Steinmetz -
werkstatt zur Matthiaszeit] . Budapest Régiségei 18 (1958) 356ff. -  E n t z : Baukuns t 
in Ungarn . -  M a r o s i , E. : Wege zur spätgotische n Architektu r in Ungarn . In : Actes du 
XXIP Congrě s Internationa l ď Histoir e de l'Art, Budapest 1969. Bd. 1: Budapest 1972, 
543 ff. 
Die Handschrif t Cod . Extravagante s 12-1368/168 3 der Herzog-August-Bibliothe k von 
Wolfenbütte l wurde zuerst beschrieben in Mol l ay , K.: Nyelvtörtene t és mfivészettorté -
net . A wolfenbüttel i magyar-néme t szójegyzék [Sprachgeschicht e und Kunstgeschichte . Das 
ungarisch-deutsch e Glossar von Wolfenbüttel] . Magyar Nyelv 83 (1987) 486-493. 
H e y d e n r e i c h , L.H. : Pius IL als Bauher r von Pienza . Zeitschrif t für Kunstgeschicht e 6 
(1937) 105 ff. 
Baxanda l l ,M. : Guarino , Pisanello and Manue l Chrysolaras . Journa l of the Warburg and 
Courtaul d Institute s 28 (1965) 183-204 und ders. : Giott o and the Orators . Humanis t 
observers of paintin g in Italv and the discovery of pictoria l composition s 1350-1450. Oxford 
1971. 
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lernen29. Als guter Schüler von Guarino übte er sich in der Kunst der Ekphrasis mit 
einem Lobgedicht an Mantegna, und er war es, der diesem berühmtesten Maler Nord-
italiens um 1464 den Auftrag vermittelte, das Bildnis des Matthias zu malen30. Das 
humanistische Image des Matthias Corvinus wurde in diesem Portrait erfolgreich und 
für die Folgezeit zumindest für italienischen Gebrauch endgültig geprägt. Hinter 
dem Auftrag kann man jedoch auch eine weniger anspruchsvolle Motivierung ver-
muten: den Wunsch nach täuschender Lebendigkeit, dessen Wurzel noch aus der Zeit 
der internationalen Gotik stammt. Für die Daheimgebliebenen, etwa für den Kanzler 
Vitéz, mögen noch Pisanello, Mantegna und die niederländisch beeinflußte Moderne 
dasselbe bedeutet haben. 

Janus muß sowohl im literarischen Stil als auch in Kunstsachen besser und differen-
zierter unterrichtet gewesen sein, weshalb er nach dem siegreichen Feldzug des 
Matthias von der Festung Jajca 1465 zum neuen Papst Paul IL gesandt wurde. Damals 
bildete sich das italienische politische Image des Ungarnkönigs als Türkenbesiegers 
und zugleich Verfolgers der ketzerischen Hussiten heraus. Aus dieser Zeit findet man 
erste Anzeichen der kulturellen Einflüsse Italiens, die eindeutig dem großen Feldherr 
galten: Sigismondo Malatesta schickte ein Exemplar des kriegstechnischen Traktats 
des Roberto Valturio an Matthias. Der König seinerseits lädt den Bologneser Aristo-
tile Fioravanti ein und nimmt Mailänder und Ragusaner Bauleute in seinen Dienst. 
Gewiß hat der ungarische Hof bereits um diese Zeit Humanisten wie Galeotto Marzio 
angezogen, und wenig später, 1471, trifft man schon den italienischen Buchmaler 
Blandius am Werk, beim Ausbau der berühmten Corvinischen Bibliothek. Der 
Schwerpunkt der Einflüsse der neuplatonisch geschulten Humanisten sowie der 
Aufschwung der Tätigkeit der italienischen Renaissancekünstler in Ungarn fällt aber 
eindeutig in die Zeit nach 1476, nämlich nach der Heirat des Matthias mit Beatrice von 
Aragonien31. 

Um diese Zeit wurde das Schloß Buda weitgehend umgestaltet, mit Hängegärten 
über einem großen Zisternenbau, wohl mit einem Studiolo verbunden, mit Repräsen-
tationsräumen und mit einer prächtigen Bibliothek um einen von Loggien umgegebenen 
Innenhof. Bezeichnend ist, daß ein florentinischer Legnaiuolo, Chimenti Camicia, der 
ursprünglich auf intarsienverzierte Wandverkleidungen, Mobiliar und Holzdecken 

H u s z t i, J.: Pier Paolo Vergerio és a magyar humanizmus kezdete [Pier Paolo Vergerio und 
der Beginn des ungarischen Humanismus]. Filológiai Közlöny 1 (1955) 521-533. - Pajo-
rin , K.: A magyar humanizmus Zsigmond-kori alapjai [Die Grundlagen des ungarischen 
Humanismus in der Sigismundszeit]. Ausstellungskatalog Mfivészet Zsigmond király korá-
ban 1387-1437 [Die Kunst in der Zeit König Sigismunds]. Aufsätze. Budapest 1987, 
193-207. - K a r d o s , T.: Janus Pannonius hivatástudata és költeszete [Berufsbewußtsein 
und Dichtung des Janus Pannonius]. In: Janus Pannonius. Studien, Memoria Saeculorum 
Hungariae. Bd. 2. Budapest 1975, 11 ff. 
Balogh , J.: Mantegna magyar vonatkozásu portréi [Die Ungarn betreffenden Bildnisse 
Mantegnas]. Századok 59/60 (1925-26) 234-261. 
Über die Entwicklungsphasen der Bibliothek s. C s a p o d i , Cs.: The Corvinian Library. 
History and Stock. Budapest 1973, 25 ff. -Vgl. F e u e r - T o t h , R . : Writings on the art by 
Italian Humanists at King Matthias' Court between 1474-76. Acta Historiae Artium 32 
(1986)27-58. 
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spezialisiert war, nun zum leitenden Baumeister wurde32. Bei dem stark bedingten 
Charakter der königlichen Bautätigkeit und nach den Zerstörungen in der Türkenzeit 
kann man in den humanistischen Beschreibungen der königlichen Bauten von Buda, 
Visegräd und Wien nicht einmal fassen, was in der Tat ausgeführt und was eigentlich 
nur beabsichtigt war. Jüngst wurde von philologischer Seite zumindest die Gefahr 
wahrgenommen, der bereits bei Bonfini befindlichen, von Vitruv und Plinius entnom-
menen Terminologie der Baubeschreibungen wortwörtlich Glauben zu schenken33. 

Man gewinnt den Eindruck, als ob der Corvinushof in der zweiten Hälfte der 
Regierungszeit des Königs ein Experimentierfeld der Humanisten gewesen wäre. 
Nicht umsonst wurde das in der Form eines Erziehungsromans geschriebene und mit 
pädagogischen Absichten vollbeladene Propagandawerk der albertinisch-orthodoxen 
Architekturtheorie, der Trakat des Antonio Filarete, von Francesco Bandini nach 
Ungarn gebracht und von Bonfini ins Lateinische übersetzt. Selbst diese Tatsache ist 
überaus bezeichnend, daß ein zur Popularisierung einer lateinisch verfaßten Theorie 
in der Vulgärsprache geschriebenes Werk für die Verbreitung in Ungarn ins Lateini-
sche übertragen werden mußte, was doch viel vom sozialen Charakter der Gebildeten 
am Corvinischen Hof verrät. Von Bonfini wurden die Ratschläge des florentinischen 
Baumeisters, statt der modern-gotischen Bauweise die gute Manier all'antica vorzu-
ziehen, auf die Person des Matthias zurechtgeschneidert. Er, als Besieger der Barbarei, 
soll die prisca architectura pflegen, getreu seiner Abstammung aus dem edlen 
Geschlecht der römischen Corvini. 

Auf der einen Seite bildet daher die von ihm vorgeschlagene Renaissancekunst ein 
neues Ensemble triumphaler, herrschaftlicher Repräsentation imperialen Charakters, 
deren Leitsatz über einem Türsturz im arkadengeschmückten Cortile von Buda stand: 
Magnanimum Principem Victoria sequitur (Dem hochgemuten Fürsten folgt der Sieg!). 
Zu diesem Ensemble gehörten die astrologische Symbolik, die Mittel der Emblematik, 
die Gold- und Purpurpracht der in Rotmarmor und Bronze bekleideten Wände, ebenso 
wie die herakleische Symbolik von Bronzetüren, Standbildern und Brunnen oder 
die Darstellungen der Helden der Antike34. Die andere Seite dieser Hofkultur ist 

32 F e u e r - T ó t h , R.: II giardino pensile rinascimentale e la Cisterna Regia del Castello di 
Buda. Acta Technica 77 (1974) 95-135. - D i e s e l b e : A budai királyi palota 1478-1500 
között epült reneszánsz homlokzatai. Egy eszmei rekonstrukció variációs lehetösegei [Die 
zwischen 1478-1500 erbauten Renaissancefassaden des Königsschlosses von Buda. Varia-
tionsmöglichkeiten einer ideellen Rekonstruktion]. Ars Hungarica 1986,17-49. - H o r 1 e r, 
M.: Les édifices de la villa royale de Buda-Nyék. Acta Historiae Artium 33 (1987-88) 159 ff. 
- F a r b a k y , P.: A budai királyi palota díszudvara [Der Prunkhof des mittelalterlichen 
Königsschlosses von Buda]. Ars Hungarica 1988, 143-171. 

33 M i k ó, A.: Egy stilusfordulat reinkarnációja. Antonio Bonfini épitészeti terminológiájának 
értelmezése [Die Reinkarnation einer Stilwendung. Deutung der Architekturterminologie 
des Antonio Bonfini]. In: Sub Minerva Nationis praesidio. Festschrift L. Németh. Budapest 
1989, 37-40. 

34 Z e n t a i , L . : A Mátyás-emblémák értelmezéséhez [Zur Deutung der Matthias-Embleme]. 
Épités - Épitészettudomány 5 (1973) 365-371. - Vgl. auch G o m b r i c h , E.H.: Icones 
Symbolicae. In: Symbolic Images. Studies in the art of the Renaissance IL Oxford 1972, 
123ff. - Vayer , L.: Die Statuen antiker Götter im Hofe des Corvinuspalastes in Buda. In: 
Orient und Okzident im Spiegel der Kunst. Festschrift H.G. Franz zum 70.Geburtstag. 
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pädagogischen, ja sogar utopischen Charakters: Von Matthias wird gefordert, das 
Herrscherideal der Humanisten zu verwirklichen, wofür er nach seinem frühen Tode 
den Nachruhm der Humanisten erhoffen durfte. Nicht nur Mantegna, sondern fast 
alle berühmten Meister seiner Zeit, von Benedetto da Majano und Verrocchio bis zu 
Leonardo wurden ihm bekannt gemacht. Man vermutet, ob zutreffend oder nicht 
muß dahingestellt werden, gerade Leonardo in jenem sogenannten optimo pittore 
von Mailand, dessen Madonnenbild dem Ungarnkönig als diplomatisches Geschenk 
gebracht wurde, weil der Herzog erfahren hatte, daß ihm besonders Gemälde gefie-
len, che habino in se qualche devotione. Neben seinem Interesse für die heroisch-
männliche Note wird damit die Mannigfaltigkeit des Geschmacks des Ungarnkönigs 
bewiesen: das Kennzeichen eines aufgeschlossenen, wohlerzogenen Liebhabers der 
Künste35. 

Kenntnisse und sogar visuelle Eindrücke von berühmten Bildern, von malerischen 
Modi und von ornamentalen oder allegorischen Erfindungen des späten Quattrocento 
mögen auch die Bilder und der Schmuck der Corvinenhandschriften vermittelt haben. 
Unabhängig von ihrem Inhalt, dessen programmatischer Charakter im Falle der 
Traktate von Filarete und Alberti, der Naturgeschichte Plinius' des Älteren oder der 
Bildbeschreibungen des Philostratus auf der Hand liegt, muß die Bedeutung ihres 
anschaulichen Materials, ihre Rolle als Bilderbücher besonders hervorgehoben wer-
den. 

Wir haben somit zwei stilistische Parallelerscheinungen zu unterscheiden: eine 
spätgotische Strömung, die nach ihrer Tendenz und ihrem Verbreitungsrhythmus 
einer allgemeinen Entwicklung in Ungarn und im übrigen Mitteleuropa entspricht, 
und eine eher aparte Erscheinung der Renaissancekunst, die sich nicht nur ihrer Aus-
dehnung, sondern auch ihren zeitlichen Schwerpunkten nach von der gotischen klar 
unterscheiden läßt. Der Wirkungskreis der letzteren kann wohl nur auf die geistige 
Elite in Ungarn beschränkt gewesen sein. 

Durch die spätere Begeisterung für die Großartigkeit der Corvinischen Renaissance 
wird ihre zeitgenössische Rezeption eher verschleiert. Es fehlt hier der Platz, dieser 
Rezeption in den Termini der Stilgeschichte im einzelnen nachzugehen; deshalb kön-
nen wir zum Schluß unsere Aufmerksamkeit nur mehr auf den Hauptinhalt der Hof-
kunst all' antica, auf die Repräsentation des Matthias als Triumphator römischer 
Abstammung richten. Wir finden sie in klassischen Bildnissen, Münzportraits und 
Medaillen, in allegorischen Darstellungen von Triumphzügen und in antikisierendem 
Beiwerk verschiedener Art. 

Graz 1986, 399-409.- Derse lbe : Alexandrosés Corvinus. AdalékaVerrocchio-oeuvreés 
az olasz-magyar humanizmus ikonológiájához [Alexandros and Corvinus. Ein Beitrag zur 
Ikonologie des Verrocchio-Oeuvre und des italienisch-ungarischen Humanismus]. Mfivé-
szettörteneti Ertesitö 24 (1925) 25-36. 
Zu den Wertmaßstäben der Quattrocento-Kunst s. vor allem Baxanda l l , M.: Painting 
and Experience in Fifteenth Century Italy. Oxford 1972, 109 ff. 
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Außerhalb der Hofkunst findet man davon keine Spuren. Die massenhaft verbreite-
ten Objekte der königlichen Repräsentation, Münzen und Siegel, sind nämlich aus-
nahmslos der Spätgotik verpflichtet36. Was noch schwerer wiegt: Man findet auf den 
Münzen die überlieferte Ikonographie des mittelalterlichen Landespatrons, des heili-
gen Königs Ladislaus, nun seit der Münzreform von 1468 mit der neu eingeführten 
Ikonographie der Patrona Hungariae verbunden. Wie die spätere Entwicklung dieser 
vorerst durch keine besonderen Attribute ausgezeichneten Darstellung nahegelegt, 
handelt es sich um eine überaus volkstümliche religiöse Thematik. Ladislauskult und 
spätgotische Holzschnittfolgen kennzeichnen auch die beiden Ausgaben der 1488 
gedruckten Chronica Ungarorum des Johannes vonThuröcz. Der propagandistische 
Charakter der Augsburger Auflage läßt sich daran ermessen, daß die für die Ver-
breitung in deutschen Ländern bestimmten Exemplare ohne jede Hinweise auf die 
Eroberungen des Königs durch Wappen und Titel herausgegeben wurden. Die adelige 
Opposition hat Matthias gegenüber, der die Türkengefahr vernachlässigt hatte, das 
Beispiel des heiligen Ladislaus angeführt, und Johannes von Thurócz, dessen Bezie-
hungen zur adeligen Landesgemeinde vielfach nachgewiesen sind, gibt einem traditio-
nellen Bewußtsein des orientalischen Ursprungs der Ungarn und ihrer Verwandschaft 
mit den Hunnen Ausdruck37. 

Die humanistisch fingierte, edle römische Abstammung des Matthias und der ent-
sprechende anschauliche Apparat von Beigaben und Anspielungen standen aber nicht 
nur mit diesen volkstümlicheren, „national" gefärbten Vorstellungen im Gegensatz. 
Ihnen gegenüber wurde noch ein anderes fiktives, humanistisches Matthiasbild von 
Callimachus Experiens herausgearbeitet, das aufgrund der gängigen Vorstellungen 
der hunnisch-ungarischen Verwandtschaft den König Matthias mit dem Hunnenfür-
sten Attila, dem barbarischen Tyrannen, der Geißel Gottes gleichgestellt hat. Es han-
delt sich bei diesen Spottbildern des Faunus Ficarius um eine im wahren Sinne des 
Wortes satyrische Ikonographie von Matthias, die wohl im Kreise seiner Gegner über-
aus beliebt war und in der Folgezeit den Ausgangspunkt seiner apokryphen Darstel-
lungstradition bildete38. 

Diese Bilder können als die Kehrseite des utopischen Versuchs in der ungarischen 
Hofkunst betrachtet werden, der unvollendet blieb und kurz nach dem Tode des 
Königs seinen Sinn verlor. Bald waren die Kostbarkeiten den Plünderern und der 
Formenschatz den Nachahmern freigegeben - was man nun eben so als das Nachleben 
bezeichnet. 

K u m o r v i t z , B.L.: Mátyás király pecsétei [Die Siegel des Königs Matthias]. Turul 46 
(1932) 5-19.- Schu lz , K.: Das Münzwesen unter Matthias Corvinus. In: Ausstellungs-
katalog Corvinus 217ff. 
G e r é z d i, R.: A magyar világi lira kezdetei [Die Anfänge der ungarischen weltlichen 
Lyrik]. Budapest 1962,167ff. - K l a n i c z a y , T . : A keresztéshad esméje és a Mátyás-mitosz 
[Der Kreuzzugsgedanke und der Matthiasmythos]. Irodalomtörteneti Közlemenyek 78 
(1975) 11 . - M á 1 y u s z , A.: Thuróczy-krónika és forrásai [Die Thuróczy-Chronik und ihre 
Quellen]. Budapest 1967, 74ff. 
V a y e r, L.: Vom Faunus Ficarius bis zu Matthias Corvinus. Beitrag zur Ikonographie des 
osteuropäischen Humanismus. Acta Historiae Artium 13 (1967) 191-196. 
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A S T A T E I N " C E N T R A L E U R O P E " O N T H E T H R E S H O L D 

O F M O D E R N I T Y * 

In memoria m Jenö Szůcs 

Von Jánoš M. Bak 

Th e historica l place of Hungar y and her neighbour s in Europ e - tha t elusive "centra l 
Europe " -  canno t be established by any objective topographica l method . Ther e is no 
such conceptua l rada r which could locat e thi s vessel on th e oceá n of centuries , if, 
indeed , ther e is such a ship. Yet, historians , such as Jen ö Szücs, and politicians , espc-
cially in these days of th e emergenc e of a "new centra l Europe, " insist -  or at least feel 
-  tha t ther e is some coherenc e in th e history , tradition , fate and - maybe even, futur e 
-  of th e countrie s "between West and East. " Kin g Matthia s I's reign offers a suitable 
example for soundin g ou t some ideas abou t th e specific characte r of thi s region at a 
major historica l junction : between th e medieva l and th e early moder n centuries . 

To begin with , on e ma y recogniz e in his reign on e of th e man y recurren t persona l 
unions , mostl y short-live d and rarely seen in equally positive term s by th e two (or 
more ) countrie s involved. On e may see his attempt s at unitin g Hungary , Bohemia , 
Silesia and even Lower Austria as a tria l run of th e projec t which was to be accom -
plished by th e onl y successful dynast y tha t controUe d almos t th e entir e region , th e 
Habsburgs . Of course , he proved to be mor e a precurso r of his immediat e successors, 
th e Jagiellos, who , for reason s still somewha t obscure , were unabl e to build any kind 
of unit y ou t of th e thre e main kingdom s from th e Baltic to the Balkan s over which 
thei r family held sway at th e tur n of th e fifteenth to sixteent h century . Defender s of 
Matthia s can , however , claim tha t he migh t have been th e founde r of what cam e to be 
th e Habsbur g Empire , had he no t died in his early fifties. But dynasti e connection s 
rarely make a tru e uni t ou t of divergent parts , and "centra l Europe " would be an even 
less warrante d abstractio n were it merel y for its occasionall y commo n rulers . 

On e of th e mos t elaborát e paradigms , Szücs's thesis abou t a middl e ("third" ) 
region , between th e Roman , feudal, Atlantic , commercial-bourgeoi s West and th e 
Orthodox , serfdom-ridden , autoeratic , rura l Russia rests on th e assumptio n of an 

This essay is a revised version of a páper presente d for discussion about "Centra l Europ e at the 
Threshol d of Modernity:  1490-1492" held on the second meetin g of Centra l Europea n Histo -
rians in Bad Hombur g in 1989. The dedicatio n is to a friend, who did much to clear away the 
nationalis t debris about Hungary' s past. It was he who had suggested that we meet and continu e 
a conversatio n tha t started at the Sigismund-Conferenc e in 1987 about the true history oftha t 
centra l Europ e which is swirling aroun d in man y heads and on newspaper pages but needs 
some good, realistic, historica l founding . So we did in Hombur g but, sadly, withou t him. 
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early medieva l expansio n of "westernness " to th e centra l region followed by a gradua l 
loss of th e half-digeste d western social and institutiona l elements , however , withou t 
th e region' s having fallen prey to open "eastern " dominatio n (savé for the , happil y 
past , last forty years). Ther e is no doub t tha t th e Christian-feuda l politie s tha t emerged 
on th e eastern border s of th e medieva l Empir e in th e eleventh centur y were very muc h 
on thei r way to be fully incorporate d in "Europe " by ca. 1300 A. D. . Thi s can be 
argued no t only from th e obvious dynasti e links of Angevin and Luxembour g rule in 
centra l Europe , but on th e basis of social, political , institutional , and even cultura l f ea-
tures . True , thi s expansio n of th e old, Roman-Carolingia n Europ e hit man y part s of 
ou r region to o quickly and , therefore , its impac t remaine d in man y respect s super -
ficial. When th e "West" was takin g a deep breat h before its take-of f to modernity , and 
th e "East, " tha t is, Russia, was firmly establishin g its autoerati c structure , th e middl e 
region , althoug h it missed th e boa t (i.e. , th e ship across th e Atlantic) , was alread y 
stable enoug h in its western Europea n veneer (or was it deeper? ) to avoid being swallowed 
ed up by th e servile-Byzantin e world of Russia. Th e land s aroun d and east of th e 
Elbe gradually sank int o economi c backwaters , lost politica l initiative , and soone r or 
later thei r independenc e as well. Szůcs ma y have overestimate d th e "western" charac -
teristic s of some of th e Germa n land s (th e "west-centra l Europe " of Ferdinan d Seibt) , 
but was surely right in diagnosin g th e malaise of east-centra l Europ e as originatin g 
from th e still incomplet e "westernization " of th e region when th e tide of eleventh to 
thirteenth-centur y Europ e ebbed in th e sixteent h and seventeenth . Th e age of Mat -
thia s Corvinu s is close to tha t historica l fault-lin e when and where th e decisive events 
in thi s proces s too k - or did no t také -  place . 

Moreover , we can learn from István Bibó (1911-1979) , anothe r great diagnosticia n 
of th e region' s maladies , tha t memorie s of thos e past centurie s of westernnes s grew as 
th e distanc e to th e successful take-of f increased . Develope d int o a falše consciousnes s 
abou t past great "Europeanness, " the y have served to cover up th e tru e problem s of 
backwardnes s ever since th e mid-nineteent h century . Dream s of grandeu r were ušed to 
veil th e misery of th e present . Th e loss oftha t alleged greatness , always explaine d by cir-
cumstance s "beyond th e contro l of th e small nations, " was presente d as an excuse for 
doin g little , if anything , abou t easily controUe d contemporar y ills. Th e historiogra -
ph y of the age of Matthia s is a prim e example for these features . To review th e myth s 
and fanciful images is a prim e dut y of historian s in th e region and beyond , if the y want 
to contribut e to buildin g a new, perhap s mor e realistic , futur e for "centra l Europe. " 
On e may even argue tha t it is a dut y to th e memor y of th e king who died 500 years ago, 
for he kne w muc h abou t what coul d and could no t be don ě with th e given resources . 

Hungaria n historian s have always been f ascinate d by th e reign of Kin g Matthias ; thi s 
is understandabl e for it proved to be th e last perio d of internationa l success, interna l 
stability and cultura l flourishin g of th e medieva l kingdo m of Hungary . Even if th e 
view of a "sudden decline " after th e deat h of th e king does no t stand up to scrutin y -  for 
it is mor e likely tha t long- term change s in economi c and militar y condition s to.Hunga -
ry's disadvantag e led to her final declin e -  th e four decade s of Matthias' s reign were 
füll of promisin g beginning s and some obvious advances . Thi s hold s true ; even of 
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a region where he appeare d as conquero r and executo r (for clearly ulterio r reasons ) of 
papa l censure . Durin g his brief and partia l rule in Moravia , if I understan d correctly , 
Matthia s did introduc e some of his innovation s in strengthenin g royal administratio n 
against local feudal lords . After th e fall of th e medieva l kingdom s of Hungar y and 
Bohemia , th e blame for defeat was easily placed on th e Shoulder s of Matthias ' succes-
sors and thei r followers, th e mor e so, as the y offered a nea t example for th e argumen t 
abou t "foreign rulers " as "enemie s of th e nation, " of course , mor e so in Hungar y tha n 
in Bohemia . Thu s th e figuře of Matthia s grew in retrospect , beginnin g as early as th e 
late fifteenth century , and even mor e after Mohác s (1526) and th e spread of th e Refor -
mation , in th e age of gradually emergin g Hungaria n "national " consciousness . I t 
would be worthwhil e systematicall y to follow th e growth and transformatio n of th e 
Matthias-imag e throug h th e centurie s in th e contex t of Hungaria n nationa l identity , 
ideology, scholarship , and politics . However , in th e presen t essay I wish to look only 
at th e differentl y argued notion s of "greatness" tha t were applied to th e statě unde r 
Matthia s in th e twentiet h centur y and place the m in th e contex t of th e "centra l Eur -
opean " predicament . And since th e Corvinu s and his policie s have been favourite sub-
jects of historico-politica l essays ever since th e sixteent h century , it ma y no t be unsu -
itable to explore thi s issue in aperceptua l sketch rathe r tha n in a fully documente d study. 

To pu t it succinctly , th e projec t is to explore , to what exten t did th e alleged "Renais -
sance State " or "Ne w Monarchy " of Matthia s show th e signs of Hungary' s being "still 
with th e West" and to what exten t dit it alread y betra y signs of long-ter m asynchro -
nisms vis-ä-vis western Europe . 

Tha t th e kingdo m of Hungar y unde r Matthia s Corvinu s shoul d be describe d as a 
"Renaissanc e State " was, as far as I can see, introduce d int o scholarshi p by th e leadin g 
historia n of th e inter-warperiod , Gyul a (Julius ) Szekfů. In an essay-like overview of th e 
period , include d in th e chapte r on Kin g Matthia s in his and Bálint Höman' s standar d 
multi-volum e Hungaria n history , Szekfů describe d th e age unde r thi s heading . Szekfü's 
formulatio n deserves discussion no t onl y because of th e author' s great influence , 
but also because it is indee d temptin g to associate th e age of Hungaria n cultura l 
Renaissanc e with a "Renaissanc e State. " I shall forego th e generál , theoretica l par t of 
th e question , námely , whethe r medieva l and early moder n kingdom s can be called states 
at all and th e othe r problemati c one : to what exten t in fact was th e art of th e age of 
Matthia s trul y "Renaissance " in character . Others , mor e competen t to judge th e artisti c 
productio n of th e later fifteenth century , shoul d decid e that . In judging th e characte r 
of th e Corvinian' s reign, I shall use two models : Federic o Chaboď s very rigorou s 
definitio n of th e "Renaissanc e State " and th e generálky accepted , thoug h less clearly 
defined , notio n of "Ne w Monarchy" . 

An attemp t to confron t Renaissanc e ideas with day-to-da y politica l practic e was 
undertake n by th e Italia n historia n Chabo d in two, dosely relate d papers . Already 
thei r title indicate s tha t th e topi č is controversial : "Was ther e a Renaissanc e State? " 
Even thoug h th e autho r finally replies in th e affirmative, ther e are mor e question s tha n 
answers in his presentations . 

Chaboď s argumen t in nuce is tha t neithe r "national " rhetori c no r claims to uni -
quely "absolute " power of Renaissanc e prince s qualify as valid criteri a for th e "Renais -
sance Sťjite." Th e Italia n nationa l verbiage in th e chanceller y Output s of fourteenth -
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and fifteenth-centur y Milan , Ferrara , Mantua , Florence , or Venice is to be cut down to 
measur e by con f rontin g it with th e politic s of th e individua l city states, which were any-
thin g but pan - Italian . Th e "absolutism " of Renaissanc e princes , so Chabo d argues, is to 
be compare d with th e statu s of thei r f orerunners . Medieva l rulers , such as th e empero r in 
Italy , claimedtob e "absolute, " i. e., subject only to God , eversinceRoncaglia , if notear -
lier. (Chaboď s argumen t her e is no t consistent , for he contrast s imperia l theor y with 
Renaissanc e princel y practice ; but thi s is no t relevan t to ou r presen t discussion. ) 

Hence , accordin g to Chabod , onl y thos e element s shoul d coun t as criteri a for what 
might be terme d a "Renaissanc e State " which were indee d new and unique , námely : 

-  th e emergenc e of a caste of officers of th e statě , bureaucrat s and civil servants with 
a certai n esprit de corps , overridin g th e mainl y decorativ e gathering s of estates ; 

-  th e establishmen t of a professiona l diplomac y with residen t envoys also having a 
group consciousnes s of thei r own; and 

- in špite of Machiavelli' s dislike of it, a mercenar y army . 

Thi s quit e limite d but very categorica l check-lis t of criteri a does no t appea r to have 
been contradicte d in th e thirty-od d years since its enunciation , therefore , it seems 
legitimat e to use it as a standar d of consensu s on th e Renaissanc e State . 

Szekfü's claim abou t th e Hungaria n "Renaissanc e State " rests on essentially two, in 
his tim e widely accepted , criteria : nationa l rhetori c and princel y individualism . As we 
have seen, these were exactly th e two aspect s which Chabo d dismissed as ideologies . 
Certainl y man y passages can be cited from writings originatin g in Matthia s Corvinus' s 
chanceller y in which th e king refers to th e special trait s of Hungar y and th e Hung -
arians , or to his people' s historica l mission . Szekfů also point s to several occasions , 
beginnin g with th e dismissal of Szilágyi, th e youn g king's uncle , from th e regency , 
when Matthia s acted with "typical Renaissanc e self-reliance. " However , if we con -
fron t rhetori c and politica l realities , as Chabo d suggested, we end up with a mor e dif-
ferentiate d view of th e statě unde r Matthia s Corvinus . 

Th e establishmen t of a governmen t bureaucrac y was surely attempte d by Matthias , 
probabl y just as vigorously as by Sigismun d half a centur y earlier . However , these 
royal office-holder s never acquire d anythin g of a self-confidenc e comparabl e to thos e 
Milanes e councillor s whom Chabo d cites telling thei r ruler , when he asked the m to 
release par t of thei r incom e for th e sanatio of th e city-state , tha t the y earne d thei r sala-
ries by useful work and no t by privilege and did no t inten d to give up any of it. To be 
sure, some of th e Milanes e officials ma y have bough t thei r positio n for good mone y 
and did no t regard it a fief by th e grace of thei r ruler . Venality -  a big topi č in itself -
was, as far as we know, never a featur e of Hungaria n administrations . Th e clerks and 
legal practitioner s whose number s increase d unde r Matthia s Corvinu s and his Jagiello 
successors, and whose relationes appea r ever mor e frequentl y on th e documents , were 
different from th e old type aristocrati c Council  members , bu t hardl y civil servants in 
any Reniassanc e or moder n sense. The y had usually obtaine d thei r position s as retainer s 
(familiäres) of a great lord , man y of whom were in tur n th e king's familiäres, and ma y 
have manage d to hold on to the m on th e basis of professiona l experienc e even after 
thei r domini left office. However , these medieval-feuda l feature s were less tru e for th e 
fair numbe r of urba n office-holder s in th e branche s of th e Chambe r and th e Treasury . 
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Th e role of th e estate s was, on the othe r hand , certainl y mor e tha n decorative , even if 
we dismiss th e dieťs significance , for it was frequentl y manipulate d int o docility . We 
still have to grant tha t considerabl e power rested with th e counties , which , in fact, 
were strengthene d rathe r tha n weakene d unde r Matthia s Corvinus . Moreover , Mat -
thia s seems to have been th e fathe r of th e emergin g new estate of hereditar y magnates , 
if the recen t Suggestion , tha t th e listing of ninetee n barones naturales after the barones 
ex officio in th e Peac e of St Polte n in 1474 was th e first forma l referenc e to what would 
becom e th e estate of magnates , is correct . 

Pr o secundo : th e professiona l diplomacy . Th e nor m may be to o strict in thi s 
respect , for a diplomati c corp s with residen t envoys remaine d an Italian , and no t even 
generá l Italian , practic e for quit e a lon g time . Matthias' s diplomat s were, just as thos e 
ofprecedingkings , member s of his aristocrati c and clericalretinue , frequentl y entruste d 
with foreign mission s mor e tha n once , but no residen t envoy from Buda was accredite d 
to any court . True , th e biographe r of Matthia s Corvinus' s diplomat s was able to list 
some two doze n men who quit e regularly went on foreign missions , a few of the m 
over several decades . In on e of his letters , empowerin g a clerk to represen t Hungar y 
in Róme , Matthia s uses th e expression "when no regulär emissary is there, " but th e 
text is no t very well authenticated , and we do no t kno w anythin g abou t a "regulär" 
ambassador . (Actually , as early as in th e 1240s kings of Hungar y were represente d in 
Róm e sometime s for years by th e same person. ) 

Pr o tertio : th e military . As is well known , Kin g Matthia s built up his mercenar y 
arm y (late r called th e "Black Troops" ) with great circumspection , hire d and cajoled 
Commander s for it with genuin e Renaissanc e verve. These men mad e th e army , if no t 
th e statě , int o a work of art ; no on e who saw th e troop s paradin g in thei r famou s scor-
pion-maneuvr e at Wiener Neustad t would have doubte d that . Size and equipmen t of 
th e force were certainl y a matc h for th e armie s of centra l Europ e of th e time . I t was 
apparentl y well combine d with traditiona l troop s of banderia l or vasallic lords and was 
able to incorporat e traditiona l Hungaria n tactic s of light cavalry int o its Operations . 
Th e Austrian wars revealed its weakness as well: no succesful sieges were conducted , 
owing to th e insufficien t artiller y and poo r technica l support . Th e mos t recen t militar y 
histor y of Hungar y point s to these shortcoming s by styling th e relevan t chapte r an 
"Attemp t at Establishin g a Mercenar y Army. " Hence , even if onl y a partia l and tem -
porar y success can be accredite d to Matthias' s militar y efforts, the y are perhap s th e 
mos t convincin g aspect s of his atempt s at being a "Renaissanc e ruler " of th e western 
(Italian , French ) model . 

In th e mos t populä r Anglo-America n texts th e notio n of "Ne w Monarchy " is wide-
spread . It s criteri a include , besides Chaboď s thre e (however , the y are frequentl y less 
sceptica l abou t th e nationa l rhetoric) , th e receptio n of Roma n Law, th e increas e and 
new structur e of royal finance s and , in a mor e sociologica l vein, th e growing politica l 
and social weight of th e bourgeoisi e (or of th e so-calle d middl e class). Thi s ideal type 
is clearly based on th e Frenc h model , with a no d toward s Englan d and Italy . 

Let us apply these criteri a to Matthia s Corvinus' s kingdom . Th e questio n of Roma n 
Law is a moo t poin t and has been extensively discussed in Hungaria n scholarship . 
"Reception " in th e immediat e form , as accepte d by legal historian s of a past age, canno t 
be claime d for Hungar y to any major extent . However , recen t scholar s prefer to talk 
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abou t a generál , methodica l influenc e of th e learne d laws which need s no t necessaril y 
imply straight transfe r from th e Corpus Juris Civilis. In tha t sense, Matthia s Corvi -
nus' s attemptt o issue a permanentla w code (teste th e preambl e of his Decretum Majus) 
and th e like can be judged as a definite , albeit limited , influenc e of Roma n legal think -
ing. Ther e were mor e doctor s of Cano n and Civil law in th e court s tha n before , even 
thoug h some of them , such as Janu s Pannonius , th e Jurist malgré lui, ma y no t have 
been exactly great Canonist s or Romanists . Of course , Humanis t rhetorica l and chan -
cellery practice , which had great master s in Matthia s Corvinus' s Hungary , itself im-
plies some Roma n legal thought . Yet, it would be futile to compar e Hungary , with 
any of the Romanis t countries , for he r legal systém had been based on customar y law 
far int o moder n times , no t least because of th e great work of Stephe n Werböczy , a 
lawyer who was traine d in day-to-da y cour t practic e and in nobl e politic s with little 
overt interes t in th e Civil Code . Legal historian s poin t ou t tha t a tru e depatur e from 
custo m was no t achieved unti l th e late nineteent h Century , if then . 

Th e finance s of Matthia s Corvinu s are easier to judge. Recen t studie s have confirmed , 
with reservations , earlier assumption s abou t th e riche s of th e king's treasury . Matthias' s 
incom e was very impressive in th e last years of his life, when all th e tax-payin g con -
quest s were at his disposal , withou t th e need of continuou s warfare for securin g these 
territories . I t is likely tha t in thos e years th e treasur y did indee d collec t close to a 
million gold florins, a sum certainl y comparabl e with Burgundia n or even Frenc h 
royal income , as far as we know. However , thi s figuře canno t be assumed for mor e 
tha n a few years and ma y very well have mean t a strain on th e country' s resource s tha t 
was no t sustainabl e for long. Mor e important , th e structur e of thi s incom e was archai c 
and feudal just like th e royal resource s of th e early fifteenth Centur y had been . 

Th e overwhelmin g portion , somethin g like 30-4 5 %, of all revenu e cam e from th e 
so-calle d porta l dica, a direc t tax collecte d from peasan t holdings , usually augmente d 
by th e "extraordinary " subsidium of 1 florin . All indirec t revenue s from othe r tha n th e 
agrarian producers , such as urba n taxes, incom e from mining , levies on Jews, includ -
ing th e minima l incom e from th e royal demesne , do no t add up to a quarte r of th e sum 
total . Th e revenu e from th e salt mine š and th e salt monopol y remaine d importan t with 
100,000-150,00 0 gold florins (i. e., 15-18%) , but thi s item was allegedly twice tha t 
size unde r Sigismund . Significantly , custom s dutie s were assesed at 30,000-
40,000 florins, exactly at th e same level as some forty years before . Thi s one-side d 
distributio n of burden s is perhap s on e of mos t ponderou s argument s against grantin g 
Matthia s Corvinu s to o easily th e title of a "new monarch. " And, regardless of th e 
appellation , th e implici t economi c backwardnes s counsel s cautio n in overratin g th e 
chance s and success of "modernization. " 

Th e questio n of th e bourgeoisi e is a controversia l on e and closely connecte d with 
the just-discusse d structur e of royal income . Ther e can be no doub t tha t Hungary' s 
urba n populatio n was muc h smaller tha n tha t of countrie s west and nort h of her , and 
tha t these burgher s were muc h poore r and less successful tha n thei r sout h Germa n or 
Bohemia n fellows. However , th e numerical , economic , even th e enterpreneuria l 
weakness ma y no t in itself be a sufficient argumen t against th e potential s of a bour -
geoisie, if we are prepare d to take th e term in a wider sociological , even a Marxian , 
frame of reference . Hungaria n historian s still insist -  no t withou t some foundatio n -
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tha t th e revolutio n of 1848-49 was a bourgeoi s on e even thoug h hardl y any capitalis t 
enterpreneu r or industria l worker too k par t in it. Rather , enlightene d landowner s and 
th e moyenne nobilit y acted in lieu of a bourgeoisie , for bot h th e end of serfdom and 
nationa l independence . At on e poin t Chabo d emphasize d tha t th e majorit y of th e 
councillor s and bureaucrat s of th e Italia n city states whom he grante d th e "Renais -
sance " title cam e from thos e rieh nobl e and landownin g families who a few generation s 
earlier held power by heredit y and tradition . H e does no t disqualify th e scions of 
"historica l families" who chose th e new ways to power instea d of th e old from being 
"new bureaucrats " just because the y were no t burghers . 

On e may, therefore , argue alon g these lines tha t th e numerica l inferiorit y of cities 
and townsme n in Hungar y did no t pose an absolut e barrie r to th e country' s proto -
capitalis t development . A good man y nobleme n were very active in commodit y pro -
duction , cattle-export , wine-trad e and so on : the y coul d have served as agent s of 
proto-capitalis t transformation , just as thei r late successors in th e nineteent h centur y 
did. Ther e can be no doub t tha t a mor e develope d burghe r stratů m could have sup-
plied mor e non-feuda l personne l for a bureaucrati c royal administratio n or tha t larger 
and riche r cities might have been home s for a wider-base d Renaissanc e culture . Still, 
it should be pointe d ou t tha t th e small size of urba n populatio n is no t sufficient to 
accoun t for th e failures of Hungaria n ruler s in acquirin g a power base othe r tha n th e 
great landownin g nobility . Differen t policie s of th e crown could have mad e th e few 
royal and episcopa l cities int o mor e powerfu l allies of th e king and int o centre s of ne w 
learnin g and politics . Moder n liberal and socialist lamentation s abou t a "lack of bour -
geoisie" shoul d be seen in contex t with Hungaria n kings' unwillingnes s or inabilit y to 
substantiall y suppor t urba n growth and bourgeoi s emancipation , if onl y as far as 
social and economi c condition s would have allowed. Matthia s Corvinu s was n o real 
exceptio n to thi s shortcoming , at any rate , no t in his Hungaria n policies . H e did no t 
chang e royal policie s vis-ä-vis th e towns , even to th e exten t it was delineate d (thoug h 
no t implemented ) in Sigismunďs famou s urba n deere e of 1405. 

Ther e is on e mor e importan t categor y for assessing th e historica l role of late medie -
val ruler s such as Matthia s Corvinus , especially curren t amon g east Europea n Marxis t 
scholars : th e notio n of centralization . I believe a few words should be said abou t this , 
too . Th e view of "centralization " of th e statě as a progressive and positive trai t par 
excellenc e takes its origin in th e anti-feuda l critiqu e in such states as Franc e with her 
near-independent , and German y with her actuall y independent , territories . I am no t 
aware of a systemati c stud y of th e histor y of thi s term in th e social and politica l sci-
ences , but it would be importan t to do one , beginnin g with Montesquieu , who popu -
larized it in th e discussion of th e these royal and th e these nobiliěre in th e contex t of 
liberty and privilege. Mar x and Engels, as man y othe r nineteenth-centur y authors , 
inherite d th e concep t from th e Enlightenmen t and gave it a centra l place in thei r hisorica l 
writings, concerne d as the y were with th e backwardnes s of decentralize d German y in 
contras t to centralize d Franc e and England . 

Decentralizatio n of th e feudal type was a crucia l issue in France , where th e medieva l 
kings' power did no t run beyon d th e royal demesne , and th e local parlament s retaine d 
considerabl e power almos t to th e end of th e ancien regime. Thi s was even mor e so in 
Germany , where hundred s of small territorie s regarde d themselve s sovereign (an d 
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were confirme d to be in 1648), entitle d to toUs , customs , taxes, effectively hinderin g 
nationa l unification . To a certai n exten t th e lack of politica l unit y was a problé m in east-
centra l Europ e as well, for example in th e Polish-Lithuania n Commonwealth , but in 
quit e different terms . Whateve r th e čase ma y be, it is well founde d tha t progressive 
thinker s of th e nineteent h and twentiet h century , thos e concerne d with modernizatio n 
and capitalist-bourgeoi s transformation , placed a high value on "centralization. " I 
suspect tha t th e weight of thi s ter m in th e Marxist-Leninis t discours e was increase d by 
Russian historians , who cam e to see in th e "Gatherin g of Russian Lands " a first crucia l 
epoc h of nationa l progress and acclaime d th e centralis m of Pete r th e Grea t as th e mode l 
for (Stalinist ) modernization . In its Soviet-Marxis t usage, there f ore , th e term becam e to 
hide th e problé m of a stron g monarchy . 

Ho w relevan t was th e notio n of centralizatio n for medieva l Hungary , a kingdo m tha t 
was as unitar y as few other s in medieva l Europ e and never seriously challenge d by what 
is called feudal separatism ? Surely, th e brief interlud e of Oligarchi e separatis m aroun d 
1300 canno t be construe d as a major threa t to th e kingdom' s unity ; it was 
definitel y barre d by th e stron g monarch y of th e fourteenth-centur y Angevin kings and 
th e countr y remaine d unite d unti l 1541, when th e fall of Buda to th e Ottoman s and th e 
split between two electe d kings divided it int o thre e parts . Thus , "centraliza -
tion " in the sense of unificatio n and th e reductio n of local souvereigntie s was no t an issue 
in medieva l Hungary . 

Ther e is, of course , anothe r meanin g of centralizatio n vs decentralization , th e on e 
which had exercized th e centralis t reformer s of th e Vormärz and of 1848, such as József 
Eötvös , Ferenc z Deá k and others : centra l authorit y vs local administration , privileg-
ed Jurisdictio n and parochia l taxation . Surely th e doctorinaire s of th e Refor m Age have 
pointe d to a painfu l anachronis m in ninteenth-centur y Hungar y when attackin g th e 
petrified legalistic world of semiliterat e and arch-conservativ e county-gentry . But can 
thei r critiqu e be trans f erred to th e nobl e corporation s of th e countie s in th e Middl e Ages ? 
Withou t mistakin g th e "Golde n Age" of nobl e republic , alasixteenth-centur y Poland , 
for tru e demoeracy , I believe tha t a long overdu e rethinkin g of th e histor y of Hungar y -
on e which would be demoerati c in th e sense of municipalism , communalis m and othe r 
grassroot s element s of autonom y which were so strongly emphasize d by Szťics and 
Bibó - might re-discove r some positive element s in the framewor k of local administrat -
ion . Of course , thi s is a big questio n and goes far beyon d th e limit s of my topič . Yet, 
in th e light of th e massive centralis m and etatism of recen t Hungaria n history , feature s 
tha t were no t always carrier s of enlightene d reform and ma y have somethin g to do 
with th e oft-lamente d absenc e of a genuinely , organicall y grown "civil society" (down 
to ou r own days, when autonomou s and self-relian t communitie s are so sorely missing 
in Hungaria n society) , on e shoul d at least ponde r seriously whethe r centralizatio n was 
in itself "A Goo d Thing. " 

As far as Matthia s Corvinu s is concerned , he did little for centralizatio n (of course , 
in th e secon d meanin g of th e term , for th e first was irrelevan t for Hungary) , whatever 
its value a la longue ma y be. H e certainl y improve d th e existing institution s of centra l 
administratio n an d surely enhance d thei r efficiency, no t onl y in collectin g revenues . 
Buthedidnot , couldnot , establishanymajorne w centra l institutions ; and , actually , th e 
onewhichhereformedfromthebottomup,wascertainlynota"Renaissance-absolutist " 
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one , bu t a very corporativ e office -  th e palatinate . As to local authorities , hc was well 
aware of th e fact tha t in th e decade s precedin g his accession , durin g his father' s ten ure as 
governor , it was th e countie s and thei r magistrates , supporte d by th e frequentl y arme d 
assemblies of th e nobl e Community , tha t kept th e countr y from tota l chao s and anarchy . 
Centra l offices and royal court s barely functione d for almos t two decade s between 1437 
and 1458. Yet, in špite of near-civi l war conditions , th e countr y was administere d some-
how, for bette r or worse; some taxes were collected , robbe r band s kept in limits , the 
peace of th e land upheld-an d all thi s by thepowero f th e regent Hunyad i in concer t with 
th e counties . Matthia s Corvinus , correctly , augmente d th e counties ' right to call juridi-
cal meetings , to act as vigilantes and administe r local justice vis-ä- vis the powerful lords , 
th e king's major adversaries . Therefore , it appear s tha t Matthia s did no t regard centrali -
zatio n at any price as an urgen t programme , didnotpursueitand , I risktoadd , shoul d 
no t be held responsabl e for having don ě so. 

What does thi s all add up to ? Precisel y to tha t what man y levelheade d contemporar y 
historian s (an d a few from th e recen t past) have often stated : th e kingdo m of Hungar y in 
th e late fifteenth centur y was certainl y on its way ou t of an archai c or feudal condition , 
bu t far from being close to th e mos t advance d "Renaissanc e states" of th e Italia n penin -
sula. Thi s assessment would , mor e or less, hold tru e for th e neighbourin g regions as 
well: Bohemi a ma y have been somewha t ahead , Polan d certainl y a few steps behind ; the 
Stat e of th e Teutoni c Orde r in man y respect s mor e advanced , but (unti l th e Refor -
mation ) encapsule d in its medieval-crusadin g heritage , while some Austrian territorie s 
were perhap s furthe r on th e road in agrarian production , bu t hardl y in term s of non -
feudal bureaueracy , of which the y were to becom e great champion s a centur y or so later . 
However , it should also be note d tha t a strict compariso n is possible only with Italy , 
because accordin g to Chaboď s Standard s n o othe r polit y of th e tim e would fully q ualify 
for th e title of "Renaissanc e State. " Non e of th e Germa n states, no t even Franc e or Spain 
coul d have been called thu s by all count s of Chaboď s reckoning , althoug h th e less rigo-
rou s categor y of "new monarchy " may fit th e on e or th e other . Hence , th e idealizatio n of 
"Western Europe " in th e last medieva l decade s is just as wron g as th e claim to centra l 
Europe' s having been equa l with the mos t advance d societie s is unfounded . 

After thi s "balance-sheet, " let us retur n to Szöcs's paradig m abou t th e incomplet c 
"Europeanization " in th e high Middl e Ages and its ebb aroun d th e beginnin g of theearl y 
moder n centuries . Some of th e f eature s note d suppor t thi s argument . Firs t of all: t h e f ail-
ures in urba n policie s togethe r with th e one-sidednes s of royal finance s (which , admit -
tedly, was a vicious circle , for th e urba n crafts and trad e coul d no t supply muc h mor e 
tha n the y did) poin t rathe r to shortcoming s tha t accompanie d medieva l developmen t 
almos t from th e beginning . Hungaria n kings founde d cities and grante d privileges, just 
as thei r western counterparts , but regarde d the m as quick source s of monetar y incom e 
and profitabl e reward for landowners . Matthia s did no t act otherwise . Th e inercasin g 
strengt h of th e lesser nobl e corporation s in th e countie s went back to th e fourteent h cen -
tury . Th e great numbe r of freeme n who had acquire d nobl e status , a statu s tha t was con -
troUe d essentially by th e nobilit y itself, based on thei r ora l tradition s and count y 
assemblies, limite d th e crown' s mobilit y in taxatio n and in militar y reform . Szůcs argues 
that , paradoxically , th e lack of a full-bloo m feudal , contractua l systém of dependencie s 
implie d th e weakness of thos e foundation s on which in th e western part s of th e civil 
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society of moder n time s developed . However , on th e othe r hand , neithe r Matthias , 
no r his predecessor s or successors were able to rally th e non-mediate d lesser noble s as 
serious allies of th e crown against th e aristocracy , for the y were boun d by retainer-tie s 
to th e great landowner s or were to o poo r to have any social, politica l or militar y 
weight. Hence , th e possible advantage s of th e absenc e of feudal pyrami d coul d no t be 
utilized , thu s th e lack of contractua l and mutua l dependencies , able to be tranforme d 
int o mor e moder n networks , remaine d a ne t loss. 

On e ma y argue tha t Matthias ' programm e for a stronge r monarchi e statě , fully in 
harmon y with paralle l development s in th e West, if successful, would have given th e 
crown some power to limit th e aristocracy' s rise and th e concomitan t declin e of th e 
peasants ' status . But th e clannis h cohesio n of th e old families, in n o feudal dependenc e 
from the king, frustate d any attempt s at change ; finally th e king himsel f strengthene d 
the magnates , even if his namin g some of the m "baron s by birth " was nothin g but th e 
acknowledgmen t of reality . Thus , when Atlanti c Europe , and to a lesser exten t "west-
centra l Europe " in its wake, turne d away from th e East and offered it (implicitly ) but a 
positio n of "periphery, " east centra l Europ e had neithe r th e politica l apparatus , no r th e 
urban base, or a free peasan t econom y tha t coul d have responde d to th e challenge . Self-
seeking great landowner s accepte d th e role of supplier s of raw materials , denigrat -
ed thei r tenant s to perpetua l servitude , and left a financiall y and politicall y deplete d 
monarch y with th e task of defendin g th e countr y from might y enemies . 

What does all thi s leave us, besides some semanti c sleight of hand ? Firs t of all, it 
may také us away from tryin g to establish th e place of Matthia s Corvinus' s reign in th e 
developmen t of Hungar y -  and , mor e or less concomitantly , of Hungary' s in centra l 
Europ e -  on th e basis of chanceller y rhetori c and suggest a mor e down-to-eart h anály -
sis. Also, by explorin g some hypothese s abou t such issues as "centralization, " we ma y 
ope n up ou r mind s and thos e of ou r reader s or listener s -  if historian s still have any -
to alternativ e judgement s of th e past . And thi s ma y no t be a merel y academi e enter -
prise. I t is n o news tha t Hungaria n politica l conciousnes s is highly historical , mor e so 
tha n tha t of man y othe r societies . Figure s like tha t of Matthia s Corvinu s loom large in 
it. To a great exten t due of th e tragic discontinuit y of Mohács , Matthia s Corvinu s 
acquire d a larger-than-lif e cult in th e historico-politica l writings from Mikló s Zríny i 
(1620-1664 ) to Endr e Bajcsy-Zsilinszk y (1886-1944) , as th e her o of tru e Hungaria n 
policies , and mor e recentl y as a "progressive" king, defeate d in his centralizin g efforts 
by egotistica l aristoerats . Th e unrealisti c overestimatio n of Matthias ' achievement s is 
closely connecte d with th e "Mohács-complex,"accordingt o which theme n and wome n 
of th e last decade s of medieva l Hungar y squandere d th e " greatpowe r statu s " acquire d by 
th e last "national " King. Thi s leads to th e unfounde d appellatio n of "new monarchy " or 
Renaissanc e statě and to th e repetitio n of moralizin g judgement s in detrimen t of a rea-
listic evaluatio n of comple x development s in th e past or , for tha t matter , in th e present . 
And such prejudice s are th e element s from which nationa l fáta morganas are conjure d 
up and Iur e peopl e int o ideologica l culs de sac, as István Bibó so f ittingly called the m *. 

* Jenó Szfics's historica l essay "Vázlat Europ a három tórténet i régiójáról" [A sketch on the three 
historica l regions of Europe ] was originally written for a samizdat memoriá l volume for István 
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Bibóin 1980 (late r publishe d by MagvetöK. , Budapest , 1983). Italsoexist s in a verv poo r and 
abbreviate d English translatio n (Budapes t 1984), a muc h bette r Frenc h on e (Les trois Europe, 
trad . V. Charaire , G . Klaniczay , Ph . Thureau-Dangin , Paris , 1985) and is to be publishe d soon 
in a good Germa n Version (Neu e Kriti k Verlag, Frankfurt) . Gyul a Szekffi's essay-chapte r is in 
Magyar Torténet [HungarianHistory ] (Budapest , n . d. [cl929-36] ) vol. III , pp . 321-411 , esp. 
332 sqq. Federic o Chaboď s two paper s (1957, 1958) are no w available in Opere 2 (Torin o 
1967): Scritti sul Rinascimento, pp . 593-623 . Fo r th e officials and lawyers of Matthia s I have 
relied heavily on Gy . Bónis , Jogtudó értelmiség a Mohács elbtti Magyarországon [Me n Traine d 
in Law in Pre-Mohác s Hungary ] (Budapest , 1971), and on several studie s by A. Kubinyi . On 
Matthias ' diplomat s we have V. Frankói , "Mátyá s király magyar diplomátai " [Hungaria n 
diplomat s of Kin g M.] , Századok  32-3 3 (1898-9) , passim [eleven parts] . Matthias' s role in the 
birth of th e estate of magnate s is discussed by E. Füged i in "The Aristocrac y in Medieva l Hun -
gary. Theses,"in : Kings, Bishops, Nobles and Burghers in Medieval Hungary (J. M. Bak, ed. , 
London , 1986) Ch . IV. O n th e arm y the mos t recen t works are by Gy . Rázsó , who also wrote 
a brief English summar y as: "The Mercenar y Army of Matthia s Corvinus, " in: J . M. Bak, B. 
K. Király, eds. , From Hunyadi  to Rákóczi: War and Society in Medieval and Early Modern 
Hungary (Brookly n 1982), pp . 125-140 . Th e finance s of th e king are discussed at some length 
- based on studie s by Füged i and other s -  in my "Monarchi e im Wellental : Materiell e Grund -
lagen des ungarische n Königtum s im 15. Jh." , in : R. Schneider , ed. , Spätmittelalterliches 
Königtum im Europäischen Vergleich (Sigmaringe n 1987), pp . 347-384 . A bibliograph y of 
historica l and politica l essays on Matthia s can be foun d in th e two memoriá l volume s (Mátyás 
Király Emlékkónyv,  Budapes t 1940) and elsewhere . Th e citation s from István Bibó refer to his 
famou s essay "Eltorzul t magyar alkat , zsákutcá s magyar törtenelem " [Deformation s of Hun -
garian Character , Cul s de sac of Hungaria n history ] of 1948. (No w reprinte d in two collecte d 
edition s of his works, Bern 1981-85 , 4 vols., and Budapest , 1986, 3 vols.; English and Germa n 
translation s are unde r prep. ) 

Finally , I wish to gratefully acknowledg e financia l suppor t from th e Universit y of British 
Columbi a for th e researc h tha t went int o th e presen t essay and th e gencrou s suppor t of th e 
Werner-Reimers-Foundatio n tha t enable d ou r discussion of these topic s in Bad Homburg . 



A N D E R S C H W E L L E D E R N E U Z E I T ? 

Politische Strukturen Polens und Mitteleuropas um 1490 

Von Stanislaw Russocki 

Vom Gesichtspunkt des Forschers politischer Strukturen erweckt nicht nur das 
genaue Datum - 1490 - Zweifel, ob die Besitzergreifung des ungarischen Thrones 
durch die jagiellonische Dynastie tatsächlich einen Umbruch in der Geschichte Mittel-
europas darstellte, sondern auch die Vorstellung von einer „Schwelle der Neuzeit" 
regt zu Fragen an. Steckt etwa hinter dieser Vorstellung das konventionelle Bild einer 
chronologischen Zäsur, oder ging es um die in der deutschen Historiographie verbrei-
tete stillschweigende Annahme, daß ein frühmoderner Staat, der als Fürsten-, institu-
tionalisierter Beamten- oder schließlich Flächenstaat die Ansätze zu einem neuen 
Typus der Verfassung in sich trägt, sich von dem für das eigentliche Mittelalter typi-
schen Personenverbandstaat unterscheidet? 

Nach Meinung des Verfassers wiesen schon von Beginn ihrer Staatlichkeit an Böh-
men, Polen und Ungarn so viele gemeinsame strukturelle Eigenschaften auf, daß es 
begründet erscheint, sie als Region unseres Kontinents unter dem Namen Mittel-
europa oder auch Ostmitteleuropa auszusondern. 

Zu jenen gemeinsamen Eigenschaften gehören vorrangig die folgenden historischen 
Erscheinungen: die geringfügige Rolle des Lehenswesens inmitten der politischen 
Bindungen; dank dem System der Burgbezirke (vom Typus der Burgwarde) spielte 
der territoriale Aspekt beim Aufbau der staatlichen Herrschaft eine bedeutende Rolle 
(dieser Aspekt war für den Zentralisierungsprozeß der Herrschaft im 14. Jahrhundert 
nicht weniger wichtig); die Transpersonalisation des Staates (Corona regni) war mit 
dem Grundsatz der Unveräußerlichkeit des staatlichen Territoriums und dem Streben 
nach seiner Vergrößerung verbunden; es gab hier früher als in vielen anderen Staaten 
(14. Jahrhundert) Versuche einer Zentralisierung der Herrschaft, die vom Ende dieses 
Jahrhunderts an durch den Ständestaat aber gehemmt wurden. 

Diese letztere Tendenz, die sich zuerst in Ungarn schon gegen Ende des 13. Jahrhun-
derts ausbildete, war den polnischen Entwicklungen in zweierlei Hinsicht ähnlich: 
durch die faktische Eliminierung der Städte aus der „politischen Nation" sowie durch 
die formalrechtliche Ausgleichung der de facto unablässig miteinander rivalisierenden 
Herren und der Schlachta. Die Situation in Böhmen war dagegen dadurch gekenn-
zeichnet, daß die Städte am politischen Leben teilnahmen und das schwache, ansässige 
Rittertum in ständigen Machtkämpfen mit den einflußreichen Herren rivalisierte; ein 
zusätzliches Merkmal dieser staatlichen Organisation "war der Prozeß einer schnellen 
und ungewöhnlichen Demokratisierung des öffentlichen Lebens infolge der hussiti-
schen Revolution. 
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Nach dem Erlöschen der polnischen Piasten-Dynastie (1370) und der fünfzehn 
Jahre währenden Regierungszeit der Anjous (Ludwig der Große und seine Tochter 
Hedwig, die mit dem litauischen Großfürsten Ladislaus Jagiello vermählt war) begann 
die fast zweihundert Jahre lange Herrschaft der Jagiellonen. 

Obwohl die dynastischen Veränderungen die Integration der Stände intensivierten, 
und das Bewußtsein innerhalb der politischen Nation wuchs, begann die Oligarchie 
der kleinpolnischen Herren, der Initiatoren und Realisatoren der polnisch-litauischen 
Union, anfänglich eine besondere Rolle zu spielen. Ihnen unterlag in gewissem Maße 
Ladislaus Jagiello, da er die Verbindung dieser Staaten aufrechtzuerhalten sowie 
einem seiner Söhne die Thronfolge zu sichern bemüht war. Die Rolle der Herren ver-
stärkte sich noch unter Ladislaus III., als dieser auf den ungarischen Thron berufen 
wurde und sich einige Jahre lang ständig außerhalb Polens aufhielt. 

Nach dem Tod von Ladislaus III. im Jahre 1444 erhielt nach langen Verhandlungen 
sein Bruder Kasimir (1447-1492), der als Großfürst von Litauen herrschte, die 
königliche Krone. Er war von Geburt an Autokrat und zeichnete sich durch ein 
außergewöhnliches diplomatisches Talent sowie geschicktes Manipulieren als Perso-
nalpolitiker aus. Unermüdlich bemühte er sich, seine Staaten zu einem bewaffneten 
Kräfteeinsatz zu mobilisieren und die notwendigen finanziellen Mittel zur Realisie-
rung seiner großen Politik heranzuschaffen; doch fehlte Kasimir das Verständnis für 
institutionelle Reformen, die die Position der Monarchie gestärkt hätten; ähnlich 
wie das auch Maximilian I. von Habsburg im Sinn gehabt hatte. 

Während seiner ersten Regierungsjahre bemühte sich Kasimir, die Opposition der 
ihm abgeneigten kleinpolnischen Herren zu brechen. Schritt für Schritt gelang es ihm, 
die Mitglieder des königlichen Rates auszuwechseln, und zwar sowohl Bischöfe wie 
auch weltliche Würdenträger, Beamte der Krone und lokale Verwalter (Starosten). Im 
Laufe des großen Krieges mit dem Deutschen Orden (1454-1466) mußte Kasimir eine 
zugkräftige, positive Basis finden. Er erließ eine Reihe von Privilegien zugunsten der 
Schlachta in jenen Provinzen der Krone, in denen sie dem Kampf abgeneigt war und 
voller Eifersucht auf die von den Herren, den sogenannten „älteren Brüdern", einge-
nommenen Positionen blickte. Auf Grund der erwähnten Privilegien wurde der 
Schwerpunkt im Bereich der für die Schlachta wichtigsten Beschlüsse über finanzielle 
Belastungen und den Landsturm, vom Kronrat des Königsreichs, den die Herren 
dominierten, auf die Provinziallandtage der Schlachta, die sogenannten Sejmiki ver-
schoben. Jedoch nicht für längere Zeit. Wie der hervorragende, unlängst verstorbene 
Kenner der Epoche, Karol Górski, nachwies, begann Kasimir schon gegen Ende der 
sechziger Jahre den Grundsatz der Ständevertretung mit all den daraus sich ergeben-
den Konsequenzen zu forcieren. Über die für den Staat wichtigsten Angelegenheiten 
sollten gemeinsame Zusammenkünfte des großen königlichen Rates sowie der bevoll-
mächtigten Vertreter der Schlachta der einzelnen Gebiete - insgesamt nicht mehr als 
200 Personen - entscheiden. Die während einer solchen Zusammenkunft gefaßten 
Beschlüsse sollten alle verpflichten, sogar die nicht Anwesenden, falls sie korrekt ein-
geladen worden waren. Im Jahre 1493, also ein Jahr nach Kasimirs Tod, wird eine der-
artige allgemeine Zusammenkunft des Königreiches, ein Sejm, zum ersten Mal 
erwähnt. Sie beriet in zwei Kammern, dem königlichen Rat, dem Senat, und den 
Abgeordneten der Länder. Der starke Einfluß der Regierung ermöglichte ein vor-
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läufiges Gleichgewicht zwischen den aktiven politischen Kräften aus dem Kreis der 
Herren und der Schlachta. Sonderbarerweise bemühte sich Kasimir um die ökonomi-
sche Entwicklung der einzelnen Städte, doch unternahm er keine Schritte, auch ihre 
politischen Kräfte zu organisieren. 

Gegen Ende der Regierungszeit Kasimirs fällt die Bilanz seiner Leistungen im Bereich 
der Organisation des von ihm mit starker Hand beherrschten Königreiches negativ aus. 
Die „antiquo modo" gemäß dem Willen des Königs besetzten Ämter der Krone und des 
Hofes - tendentiell lebenslang - wurden nicht zu rationell organisierten Organen. 
Allein die königliche Kanzlei bildete da eine Ausnahme. Es entstand auch kein Geheimer 
Rat, jedenfalls nicht als spezielles Organ. Das noch zur Zeit der letzten Piasten organi-
sierteSystem der lokalen VerwaltungmitHilfederStarosten, den Vertretern des Königs, 
wurde immer ineffizienter. Das Finanzwesen war in beklagenswertem Zustand. Die 
königliche Domäne ging zur Neige, das Eintreiben sowohl der allgemeinen als auch der 
außergewöhnlichen Abgaben verursachte große Probleme. Die Schulden wuchsen. 
Trotz aller reformatorischen Versuche war der Landsturm der Schlachta weiterhin 
Grundlage der Armee. Desolat wirkten die königlichen Gerichte, die in die einzelnen 
Länder und Provinzen delegiert wurden - die sog. „iudicia terrestria" sowie die „collo-
quia generalia" (in Kleinpolen) und die „termini generales" (in Großpolen). 

Zur Regierungszeit der Nachfolger Kasimirs - seiner Söhne Johann Albrecht 
(1492-1501) und Alexander (1501-1506) - brach der durch den Vater unterdrückte 
Konflikt zwischen den Herren und der Schlachta von neuem aus. Johann unterstützte 
die Schlachta und löste damit die Reaktion eines aufkeimenden oligarchischen Systems 
aus. So kam es zu einem gleichsam konstitutionellen Kompromiß zwischen der 
Monarchie, den Herren und der Schlachta auf dem Sejm zu Radom von 1505 mit dem 
Incipit „Nihil novi". Der König verpflichtete sich darin, daß er „ . . . nihil novi consti-
tui debeat per nos et successores nostros sine communi consiliariorum nostrorum 
et nuntiorum terrestrium consensu . . . " Fast ein halbes Jahrhundert lang verstanden 
es danach noch die beiden letzten Jagiellonen - Sigismund der Alte und Sigismund 
August - , der Monarchie ihre starke Stellung zu erhalten, eingeschlossen ihre gesetz-
geberischen Rechte. Der anwachsende Konflikt zwischen den Herren und der 
Schlachta, der anfänglich durch die Könige immer wieder beschwichtigt wurde, 
führte zu einem Sieg der „communitas" zu Beginn der sechziger Jahre des 16. Jahrhun-
derts. Im Einvernehmen mit dem König schritt man zur Integration des Staates, zur 
Inkorporation des königlichen Preußens und vor allem zur realen Union mit Litauen 
und führte verschiedene Reformen durch. Nach dem Tod des letzten Jagiellonen 
(1572) und bei der ersten freien Königswahl erlangte die Demokratie der Schlachta, die 
etwas später von Ausländern als „regimen mixtum" bezeichnet wurde, gleichsam kon-
stitutionelle Grundlagen in Form der „Artykuly Henrykowskie" im Jahre 1573 und 
der sie ergänzenden „Pacta conventa". 

Unserer Meinung nach äußerte sich der Charakter der Verfassung Polens im 16. Jahr-
hundert - im Sinne des frühmodernen Staates - durch das Bestehen weitgehender 
Rechte und Freiheiten für die „politische Nation", also für etwa 10 % der Bevölkerung, 
sowie durch das Bemühen, das Wirken des Staatsapparates auf eine konstitutionelle 
Grundlage zu stellen. Es herrschte vor allem die Überzeugung, daß Recht über dem 
König und über der politischen Nation steht. 
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Nac h den zahlreiche n Bemühunge n zur Zentralisatio n un d Stärkun g der königli-
chen Herrschaf t durc h die ersten Luxemburge r un d Angehörige n der Anjou-Dynasti e 
gewanne n vom End e des 14. Jahrhundert s an die politische n Natione n auch in Böh -
men un d Ungar n nac h un d nac h die Übermach t über die monarchisch e „maiestas" . 
Besonder s stark zeichnet e sich dieser Proze ß währen d der hussitische n Revolutio n ab, 
der sonderbarerweis e weder durc h die machtvoll e Regierun g Georg s von Podiebra d 
(1450-1471 ) noc h von Matthia s Corvinu s aufgehalte n werden konnt e (1458-1490) . 
Di e spektakuläre n Errungenschafte n dieses letztere n Herrscher s im Bereich der 
Reorganisierun g des Finanzwesens , der Vermehrun g der königliche n Einkünft e un d 
der Einführun g einer ständige n Armee konnte n insgesamt die Mach t der Magnate n 
nich t eindämmen . Sofort nac h seinem To d bemühte n sie sich wiederum , die Herr -
schaft im Staa t zu übernehmen . In geringem Maß e nu r wurde n diese Versuche durc h 
den Widerstan d des mittlere n Adels gebremst . 

Obwoh l das „Wennsagen " Historiker n nich t ansteht , mu ß ma n doc h den Eindruc k 
haben , daß - wenn Böhme n un d Ungar n 1525 nich t unte r die habsburgisch e Herr -
schaft gelangt wären - Böhme n sich in eine Ständemonarchi e mi t Übergewich t des 
„dominiu m politicum " über das „dominiu m regále" verwandel t hätte . 

Diese beiden Regierungsforme n scheine n einen ebenso moderne n Charakte r zu 
habe n wie der , meist dafür als Beispiel angeführte , Fürsten - ode r Beamtenstaat . 

Wie wir gesehen haben , gestaltet e sich die Verfassung des neuere n Polen s erst im 
Laufe des 16. Jahrhunderts . Böhme n un d Ungar n verblieben bis 1525 am Scheidewe g 
un d schwankte n zwischen der monarchische n Verfassung, der Oligarchi e der Magna -
ten un d dem Ständestaa t mit Vorherrschaf t der Ständ e über dem König . Deshal b 
wurde schon zu Beginn dieser Abhandlun g die vorgeschlagen e Zäsu r für die Periodi -
sierun g angezweifelt . Di e ständi g schwelende n Machtkämpf e zwischen dre i grund -
sätzliche n politische n Kräfte n -  der Monarchie , den Herre n un d dem niedere n Adel, 
von dene n keine Seite jemals ernster e Versuche zu verfassungsrechtliche n Reforme n 
unternomme n hatt e -  scheine n dabei eine spezifische, für die Lände r Mitteleuropa s 
gemeinsam e Eigenschaf t zu sein. 

Eine r tiefgreifende n vergleichende n Analyse wäre dan n aber noc h das Phänome n 
eigenständige r Entwicklungsweg e in Österreic h wert , das derselben Region dieses 
Kontinent s angehörte"" . 

* Die folgenden neuere n Studien betrachte n die Problemati k Mittel -  oder Ostmitteleuropa s 
an der Schwelle zur Neuzei t aus vergleichende r Sicht . R u s s o c k i , Stanislaw: Zwischen 
Monarchie , Oligarchie und Adelsdemokratie : das polnisch e Königtu m im 15. Jh. In : Das 
spätmittelalterlich e Königtu m im europäische n Vergleich. Hrsg. von Reinhar d Schneider . 
Sigmaringen 1987 (Vorträge und Forschunge n 32). -  Z e r n a c k , Klaus: Osteuropa . Eine 
Einführun g in seine Geschichte . Münche n 1977. -  K l o c z o w s k i , Jerzy: Rozwój šrod-
kowo-wschodnie j Europ y w XV wieku [Die Entwicklun g Ostmitteleuropa s im 15. Jh.] . In : 
Sztuka i ideologia XV wieku. Hrsg. von P. Skubiszewski . Warszawa 1978. -  Ders . : 
Europ a slowiaňska w XIV-XV wieku [Das slawische Europ a im 14.-15 . Jh.] . Warszawa 
1984. -  G ó r s k i , Karol : Communitas , princeps , Coron a Regni. Studia selecta. Rocznik i 
Towarzystwa Naukoweg o w Toruniu . Bd. 78. H . 1. Warszawa 1976 (Studie s Presente d to 
Internationa l Commissio n for the Histor y of Representativ e and Parliamentar y Institution s 
53). -  B a c z k o w s k i , Kristof: Element e der Modernisierun g der mitteleuropäische n 
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Staate n um die Wend e des Mittelalter s zur Neuzeit . In : Di e Bildun g des frühmoderne n Staate s 
-  Ständ e und Konfessionen . Hrsg . von Hein z T i m m e r m a n n . Saarbrücke n 1989. - D e r s . : 
Specyfika rozwoju šrodkowo-wschodnie j Europ y w latách 1386-1526 [Di e Spezifik der Ent -
wicklung Ostmitteleuropa s in den Jahre n 1386-1526] . In : Studi a polono-danubian a et balca-
nica . Bd. 1. Hrsg . von H . B a t o w s k i . Krako w 1986 (Zeszyt y Naukow e Uniwersytct u 
Jagielloňskiego , Prac c historyczn e 80). -  R u s s o c k i , Stanislaw: Le „limes " carolingie n -
confin s des systěmes du pouvoi r et de la domination . In : Quaestione s Medi i Aevi. Bd. 3. Var-
sovie 1986. -  D e r s . : Mittelalterlich e politisch e Natione n in Mitteleuropa . Jahrbuc h für 
Geschicht e des Feudalismu s (in Druck) . -  D e r s . : Les structure s politique s de l'Europ e des 
Jagellons . Acta Polonia c Historic a 31 (1979). -  D e r s . : Th e Parliamcntar y Systems in 
15th Centur y Centra l Europe . In : Polan d at the 14th Internationa l Congres s of Historica l 
Science s in San Francisc o 1975. Wroclaw 1975. -  D e r s . : Lokale Ständeversammlunge n in 
Ostmitteleurop a als Fakto r der politische n Kultu r (15.-18 . Jh.) . In : La Pologn e au XV-e 
Congre s Internationa l des Science s Historique s ä Bucares t 1980. Wroclaw 1980. -  D e r s . : 
Cultur e et institution s politique s et juridique s dan s le Centre-Es t de l'Europ e des XV-e -
XVI-e siěcles. In : Eta t et religion aux XV-c et XVI-e siěcles. Actes du colloqu e ä Bruxelles du 
9 au 12 octobr e 1984, publ . sous la dir . de W. P . Blockman s et H . van Nuffel . Bruxelles 1986. 
-  D e r s . : Problem e frühmoderne r Staatlichkeite n in Pole n un d in deutsche n Ländern . In : 
Schriftenreih e des Georg-Eckert-Institut s für International e Schulbuchforschung : 22. 
deutsch-polnisch e Schulbuchkonfcrcn z der Historike r 16. bis 21. Ma i 1989 (in Druck) . -
S c h r a m m , Gottfried : Polen-Böhmen-Ungarn : Übernational e Gemeinsamkeite n in der 
politische n Kultu r des späten Mittelalter s und der Neuzeit . Przeglad Historyczn y 76/ 3 
(1985). 
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Ähnlichkeiten und Unterschiede der politischen Organisation in Böhmen 
um das Jahr 1490' 

Von Josef Macek 

Zur Zeit der hussitischen Revolution zählte Prag ungefähr 35000 Einwohner und 
die anderen böhmischen Städte (zwischen 30 und 40) hatten drei bis sechs tausend Ein-
wohner2. Das war auch um das Jahr 1490 in einem Territorium von ca. 52000 km2 ein 
dichtes Netz an Machtstruktur. Seit der hussitischen Revolution wurde die Macht des 
Bürgertums im böhmischen Königreich immer größer und erreichte schließlich in 
der Epoche der Jagiellonen ihren Höhepunkt. Diese Zeit löste auch eine verstärkte 
Urbanisierung in Böhmen aus3. 

In der böhmischen ständischen Monarchie konstituierte sich am Ende des 15. Jahr-
hunderts ein dritter Stand mit weitgehenden politischen Rechten, das Bürgertum, der 
sowohl von den höheren Ständen, von den Herrn und Rittern und vom König anerkannt 
und respektiert wurde. Die Bürger als dritter Stand nahmen regelmäßig an den Land-
tagen teil und waren nicht nur im Bereich der Steuern, der Religion und öffentlichen 
Ordnung aktiv, sondern setzten ihre Macht auch zur Vorbereitung und Realisierung 
aller Landesgesetze ein und versuchten auch, die Außenpolitik zu beeinflussen (z.B. 
bei der Königswahl 1490 oder bei der Wahl des römischen Königs im Jahre 1519). 

In den Kämpfen um die Durchsetzung der politischen Macht formierten sich die 
böhmischen Bürger (nicht nur die Tschechen, sondern auch die Deutschen, z .B. in 
den Städten Aussig, Brüx, Budweis) zu einem bewaffneten Block - eine politische und 
militärische Einheit gegen den Adel, oder besser gesagt, gegen die Herrn. In den ersten 
Dezennien des 16. Jahrhunderts existierten so in Böhmen zwei selbständige, macht-
politische Gruppierungen, die der Herren und die des Bürgertums. Im Rahmen dieser 
zunehmenden politischen Macht des Bürgertums kann man klare Unterschiede zur 
damaligen politischen Situation in Mitteleuropa feststellen. 

Was die Zusammensetzung der böhmischen Ständegemeinde betrifft, sind noch 
wesentlich größere und deutlichere Unterschiede des Ständetums im Vergleich mit 
anderen mitteleuropäischen Ländern zu beobachten. Man kann hier ohne weiteres 
über spezifische Eigentümlichkeiten des böhmischen Ständetums gegenüber west-

1 Ich stütze mich in dieser Mitteilung auf meine ausführliche Synthese über das Zeitalter der 
Jagiellonen (1471-1526) (im Manuskript). 

2 Macek, Josef: Villes et campagnes dans le hussitisme. In: Héresies et sociétés. Hrsg. v. J. L e 
Goff. Paris-Le Haye 1968, 243. 

3 Jetzt konstatiert es auch Granasz to i , György: L'urbanisation de l'espace danubien. 
Annales ESC 44/2 (1989) 386, 388. 
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europäische n Länder n sprechen 4. Di e Prälaten , die noc h am Anfang des 15. Jahrhun -
dert s in Böhme n zum wichtigsten politische n Stan d gehörten , verschwande n völlig 
aus der Machtstruktu r des Landes . Nu r in Mähre n blieben die Äbte, Kanonike r un d 
der Bischof von Olmüt z Mitgliede r der Ständegemeinde , aber auch hier spielten die 
Laien , besonder s der Adel, die politisch e Hauptrolle . 

Diese For m des Laizismu s des böhmische n Ständetum s hin g mit der sozialpoliti -
schen un d religiösen Situatio n des Lande s der ersten europäische n Reformatio n 
zusammen . In diesem Königreich , wo dre i kirchlich e Institutione n (die römisch e 
Kirche , die kalixtinisch e Kirch e un d die Brüdergemeinde ) zusammenlebten , setzte 
sich mit der Säkularisatio n des kirchliche n Eigentum s un d Leben s auch der Laizismu s 
klar durch . Ic h verstehe unte r dem Begriff des Laizismu s die ausschlaggebend e Rolle 
der Laien , der Gemeind e der Gläubige n („osada") , der Patron e un d der sogenannte n 
Verteidiger(„obrance" ) der Kirch e im alltägliche n Leben der kirchliche n Institutionen . 

Ohn e ins Detai l zu gehen , möcht e ich die Entstehun g des Landesgesetze s für den 
religiösen Friede n vom Jahr e 1485 erwähnen 5. Einige Jahr e dauert e die Diskussio n 
zwischen den ständische n Vertreter n der Kalixtine r un d Katholiken , bis der religiöse 
Fried e abgeschlossen wurde . Ni e aber trate n bei den Vorbereitunge n dieses Landes -
gesetzes die Prieste r ode r Predige r hervor . Da s erste Beispiel der offiziell anerkannte n 
religiösen Toleran z im mittelalterliche n Europ a entstan d also in Böhme n ohn e aktive 
Präsen z un d Tätigkei t des Priestertums . Di e katholische n Adligen schlössen den reli-
giösen Friede n mit den „Ketzern " ohn e Zustimmung , ja sogar gegen den Willen der 
römische n Kurie , die damal s noc h den fromme n katholische n Köni g Wladislaw für 
eine n Häretike r hielt 6. Auch in andere n kirchlichen , religiösen Diskussione n stand 
imme r die böhmisch e Ständegemeind e im Vordergrund . De r Laizismu s des Ständetum s 
in Böhme n ist schwer mi t den andere n mitteleuropäische n Länder n zu vergleichen  7. 

De r böhmisch e Staat -  im Alttschechische n imme r nu r als „Krone " ode r „Land " 
benann t (nu r Pet r Chelčick ý bezeichne t den mittelalterliche n Staat mi t dem Wort 
„Macht " ode r „Gewalt" ) -  entwickelt e sich am End e des 15.Jahrhundert s zu eine r 
mächtigen , einflußreiche n Ständemonarchie 8. Gewi ß hatte n auch die personale n 
Eigenschafte n des König s Wladislaw zur starken Entfaltun g der Ständegemeind e bei-
getragen . Maßgeben d waren aber , meine r Meinun g nach , die sozialpolitische n Ver-
hältniss e im Land e der böhmische n Reformation . 

Besonder s der böhmisch e Adel setzte sich dan k der Säkularisatio n des kirchliche n 
Eigentum s an Grun d un d Bode n im Machtmechanismu s durch . Ma n weiß bisher wenig 
über die inner e Struktu r des Adels: er war un d blieb bis heut e imme r ein Stiefkind der 
böhmische n Historiker . Ma n darf aber nich t die aktive Rolle der Adligen seit der Hälft e 

4 Se ib t , Ferdinan d in: Bohemi a sacra. Hrsg. v. Ferdinan d Seibt . Düsseldor f 1974, 21. 
5 E b e r h a r d , Winfried: Konfessionsbildun g und Ständ e in Böhme n 1478-1530. Wien-

Münche n 1981, 56. 
6 Macek , Josef: Prag und Rom am End e des 15.Jahrhunderts . In : Historisch e Blickpunkte . 

Festschrif t für Johan n Rainer . Innsbruc k 1988, 391-403. 
7 Historische s Wörterbuc h der Philosophi e 5. Stuttgar t 1980, Sp. 9. 
8 Bosl , Karl: Böhme n als Paradefel d ständische r Repräsentatio n vom 14. bis zum 17. Jahr -

hundert . In : Böhme n und seine Nachbarländer . München-Wie n 1976, 128-200. 
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des 15. Jahrhundert s bei der Renaissanc e der ritterliche n Kultu r un d des politische n 
un d wirtschaftliche n Leben s unterschätze n un d sollte nich t nu r die negativen Seiten 
der adligen Oligarchi e hervorhebe n un d dabei vergessen, daß sich dan k des Adels auch 
die ständisch e Demokrati e entfalte n konnte . 

Hervorragend e Persönlichkeite n des Herrenstandes , wie z.B . die Brüde r Tova-
čovský ode r Johan n von Schellenberg , Wilhelm von Pernstei n ode r Albrech t Rend l 
von Oušava, nahme n am Ausbau der Mach t der Ständegemeind e teil, gleichzeiti g aber 
sorgten sie für die Ruh e des öffentliche n Lebens , für „ordo " im Lande , wo an der 
Spitze der Machtstruktu r imme r der Köni g stand . So entwickelt e sich End e des 
15.Jahrhundert s in Böhme n ein politische s System, in welchem der Köni g un d die 
Ständ e gemeinsa m Problem e erörterten , Diskussione n führte n un d debattierte n un d 
auf diesem Wege die politische n Aufgaben erfolgreich lösten . 

An den regelmäßi g (mindesten s viermal jährlich ) einberufene n Landtagen 9 wurde n 
die Landesgesetz e vorbereite t un d am Landesgerich t gab ma n dem Recht e freies Fel d zur 
Realisierung . Allmählic h beherrscht e der Adel nich t nu r das Landesgericht , sonder n 
auch das Hof - un d Kammergericht , un d manchma l stan d auch der Köni g selbst vor den 
Richter n als eine der streitende n Parteie n .Di e Adligenbemächtigtensic h nac h dem Jahr e 
1479 sogar des Königliche n Rate s un d nominierte n in dieses wichtige Amtihr e Vertreter . 
Auch die Münzstätt e un d die Landesämte r (die höchste n Burggraf en , Richter , Kämme -
rer , Hofmeister , Kanzler ) besetzte n sie manchma l ohn e königlich e Zustimmung . 

Dabe i darf ma n aber das Aufkomme n der ständische n Mach t nich t als Zerfal l des 
Staate s ode r sogar als Chao s ode r Egoismu s verurteilen . Es stimmt , daß die ständisch e 
Monarchi e erst am Beginn ihre r Entwicklun g war, weshalb es manchma l zwangsläufig 
zu Verwirrungen un d Komplikatione n kam ; den n damal s existierte weder eine Büro -
kratie , noc h gab es kompetent e Behörden . Hinz u komm t noch , daß imme r da, wo 
sich im politische n Leben größere Freihei t durchsetzt , unendlich e Diskussione n un d 
Polemike n geführt werden , um die schwierigen Problem e zu lösen . Ma n kan n über die 
Freihei t des Worte s schimpfen , ma n kan n die tagelangen Rede n an den Landtage n ver-
spotten , aber nie darf ma n diese unreif e Method e der öffentliche n Diskussio n als 
Anarchi e verurteilen , den n im Rahme n dieser Debatte n un d Dialog e fand die Stände -
gemeind e imme r einen Weg, ihre Irrtüme r zu berichtige n un d Fehle r zu korrigieren . 
Es war von großer Bedeutung , daß sich nebe n den zentrale n ständische n Behörde n 
sehr rasch auch die Kreisverwaltun g entwickelte . In Böhme n waren schon am End e 
des 15. Jahrhundert s mindesten s fünfzeh n Kreistage , Kreisorganisatione n tätig 1 0. Vor 
der Einberufun g des Landtage s versammelte n sich in einigen Städte n die Adligen unte r 
der Führun g des Kreishauptmanne s un d seines Rates , wählte n ihre Delegierte n un d 
übertruge n ihne n die Vollmach t für jene politisch e Anliegen, welche die Kreisdeli -

P e 1 an t , Jan : České zemské sněmy v letech 1471-1500 [Böhmisch e Landtag e in den Jahre n 
1471-1500]. Sborník archivníc h prací 31/2 (1981) 340-417. 
R i e g e r , Bohuš: Zřízen í krajské v Čechác h 1 [Die Kreisverwaltun g in Böhmen] . Prah a 1894, 
91-148. -  Zur Entwicklun g der Kreisverwaltun g bis zum Beginn des 15. Jahrhundert s jetzt 
Kavka , František : Vznik krajského zřízení na území středočeskéh o regionu (polovin a 13. 
století až 1419-20) [Die Entstehun g der Kreisverwaltun g in Mittelböhme n von der Mitt e des 
13. Jahrhundert s bis zum Jahre 1419-20]. Památk y středníc h Čech 4 (1989) 26-45. 
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gierten am Landta g vorbringe n sollten . Nac h Beendigun g des Landtage s war es dan n 
Pflich t der Kreisverwaltung , die Landesgesetz e zu realisieren . Selbstverständlic h gab 
es auch in der Kreisverwaltun g viele Schwierigkeiten , den n manchma l überwo g der 
Egoismu s der Adligen un d der Bürger , was zu erhebliche n Probleme n führte ; aber 
doc h bedeutet e diese Verbindun g der Zentralmach t mit der Machtperipheri e einen 
wesentliche n Schrit t vorwärts zur Festigun g der ständische n Monarchie . 

Es sei dabei bemerkt , daß Mähren 1 1 ganz selbständig , unabhängi g von Prag , durc h 
die mährisch e Ständegemeind e beherrsch t wurde un d Köni g Matthia s Corvinu s ihre 
Privilegien anerkannt e un d respektierte . Mi t seiner Zustimmun g z.B . schlössen die 
mährische n Ständ e (die Städt e spielten hier keine so große Rolle wie in Böhmen ) einen 
Nichtangriffspak t mit Österreich , worau s ersichtlic h ist, daß Corvinu s auch im 
außenpolitische n Bereich dazu geeignet war, die Mach t der mährische n Adligen -
im Gegensat z zur ungarische n Aristokrati e -  zu respektieren . Im übrigen hatt e Corvi -
nu s auch großen Antei l am ökonomische n un d politische n Wachstu m im übrigen 
Mähren . 

Ma n kan n also über die Dezentralisierun g der politische n Mach t in der böhmische n 
ständische n Monarchi e sprechen . Ich glaube, ich irre nicht , wenn ich in allen diesen 
Tendenze n die klaren Aspekte der Demokratisierun g des politische n Leben s sehe. 
Natürlic h waren im Landtag , in den verschiedene n Gerichte n un d in der Kreisver-
waltun g Hunderte , ja Tausend e politisc h tätig. Sie beganne n sich die Praktike n der 
politische n Aktivität im Dienst e der „bonu m comune " anzueignen , erweiterte n ihre n 
politische n Horizont , un d viele Adlige un d Bürger entwickelte n sich dadurc h zu 
bedeutende n politische n Persönlichkeiten . 

Wenn ich schon das Wort „Demokratisierung" , das nich t mit dem moderne n 
Begriff der Demokrati e verwechselt werden darf, ausgesproche n habe , so mu ß ich 
wieder, am End e meine r Ausführungen , auf die böhmische n Städt e zurückkommen . 
Scho n vor meh r als 20 Jahre n macht e un s Ferdinan d Seibt auf die Bedeutun g der hussis-
tische n Gemeind e aufmerksam 12. Weitere , besonder s semantisch-philologisch e For -
schunge n zeigten auch 1 3, in welchem Maß e vor allem in der Zei t der Jagiellone n die 
Bedeutun g der Gemeind e zugenomme n hatte . 

Ich erwähnt e schon die Ständegemeinde , nu n möcht e ich aber besonder s die reli-
giöse städtisch e Gemeind e als spezifische böhmisch e Erscheinun g dieser Zei t hervor -
heben . Seit der Publikatio n der Monographi e von Pete r Blickle über die Gemeinde -
reformation 14 steh t dieses Them a wieder im Vordergrun d der Diskussionen , aber 
imme r bleibt dabei die böhmisch e hussitisch e Gemeind e im Schatten . Im Kamp f gegen 

11 Válka, Josef: Přehle d dějin Moravy. Díl 2: Stavovská Morava [Die Übersich t der 
Geschicht e Mährens . Bd. 2: Das Ständetu m in Mähren] . Prah a 1987, 27-32. 

12 Se ib t , Ferdinand : Hussitica . Zur Struktu r einer Revolution . Köln-Gra z 1965, 125-182. 
Mein e Studien sind unte r dem Titel P e č í r k o v á , Jaroslava: Sémantick á analýza staročes-
kého slova „obec " [Die semantisch e Analyse des alttschechische n Wortes „die Gemeinde" ] 
(Listy filologické 97 [1974] 89-107) und P e č í r k o v á , Jaroslava: Pojem a pojmenován í 
městské obce ve středověkých Čechác h [Der Begriff und die Benennun g der städtische n 
Gemeind e im mittelalterliche n Böhmen ] (Listy filologické 98 [1975] 79-87) erschienen . 
Bl ick le , Peter : Die Gemeindereformation . Die Mensche n des 16.Jahrhundert s auf dem 
Weg zum Heil . Münche n 1987. 
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die Pfarrer und Pfarreien, gegen die feudale Kollatur festigten sich die Rechte der 
Gemeinde der Gläubigen, das Kircheneigentum zu verwalten (sogenannte osada15), 
das religiöse Leben zu organisieren und zu überwachen, die Priester, Prediger und 
Mesner zu wählen, zu bezahlen aber auch abzuberufen. Interessant ist, daß auch die 
Laien in der römischen Kirche Böhmens, als das kanonische Recht ohne Erzbischof 
ganz erloschen war, um diese Rechte kämpften, welche die Utraquisten schon längst 
innehatten. 

Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts setzte sich die Macht der Gemeinde, der soge-
nannten großen Gemeinde, des Stadtparlaments durch; zuerst vor allem in den kalixti-
nischen Städten und später auch in den katholischen. Neben dem Stadtrat, der vom 
König ernannt wurde, formierte sich nun der Rat der Ältesten der großen Gemeinde, 
der von den wohlhabenden Bürgern in den Stadtvierteln gewählt wurde. Schon frü-
her, am Anfang des 15. Jahrhunderts, hatte die Stadtgemeinde im Bereich der Finan-
zen ein Mitspracherecht. Jetzt aber, in der Zeit der böhmischen Reformation erwei-
terte sich die Machtkompetenz der großen Gemeinde. Der Stadtrat mußte nun auch 
mit den Vertretern der großen Gemeinde oder sogar in deren Plenum nicht nur alle 
finanziellen Fragen besprechen, sondern z.B. auch über ökonomische Probleme wie 
Preise, Export und Import diskutieren. Der Laizismus der böhmischen Reformation 
führte die große Gemeinde zu einem regen Meinungs- und Gedankenaustausch, in-
folgedessen im Bereich des Glaubens und sogar der Lithurgie (tschechische Messe, 
Prozessionen, Laienkelch auch für Kinder) Beschlüsse gefaßt wurden. 

Selbstverständlich durfte der Stadtrat ohne Genehmigung der großen Gemeinde 
keine politischen Verträge abschließen. In der großen Gemeinde wurden auch die 
städtischen Delegierten in den Landtag gewählt, und nach ihrer Rückkehr informier-
ten sie das Plenum der Gemeinde über die Resultate, die neuen Gesetze und über den 
Stand der Diskussionen. Manchmal, wenn es notwendig war, wählte die große 
Gemeinde ihre speziellen Gesandten für den königlichen Hof in Prag oder Buda. 
Auch außenpolitische Fragen wurden in den großen Gemeinden heftig diskutiert. 

Die Bedeutung der städtischen Gemeinde in der Machtstruktur des Landes ist wie-
der als ein wichtiger Beitrag zur Entfaltung der Demokratisierung der mittelalter-
lichen böhmischen Gesellschaft und als ein Schritt zur Schwelle der Neuzeit anzu-
sehen. In Kuttenberg, einer Stadt mit ca. 15 000 Einwohnern um das Jahr 1490, könnte 
ich in den verschiedenen Kommissionen der großen Gemeinde und auch im Plenum 
dieses Stadtparlaments mehr als 300 politisch aktive Bürger jährlich identifizieren. Ich 
bin nicht sicher, ob auch heute noch so viele Bürger in dieser Stadt am öffentlichen 
Leben teilnehmen und ob es auch bei den regelmäßigen geheimen Wahlen zur ständig 
wechselnden Besetzung der öffentlichen Ämter kommt. Die außergewöhnliche 
Bedeutung der großen Gemeinde in den böhmischen Städten kann als wichtiges 
Unterscheidungsmerkmal zwischen den politischen Organisationen Mitteleuropas 
dienen. Ich habe bewußt viel stärker die Unterschiede als die Ähnlichkeiten der böh-
mischen Verhältnisse betont, weil ich der Meinung bin, daß dadurch die gemeinsamen 
Tendenzen im politischen Leben Mitteleuropas viel deutlicher zu erkennen sind. 

Macek, Josef: Osada. Z terminologii šredniowiecznego osadnictwa. Kwartalnik historii 
kultury materialnej (1977) 359-373. 



WEISS E F L E C K E N 

Von Ferdinand Seibt 

I. 

Wenn es wahr ist, daß ma n aus der Geschicht e lerne n kann , dan n müßt e eine 
Geschicht e unsere r Diszipli n auch für un s Historike r der beste Lehrmeiste r sein. 
Dami t sieht' s meisten s schlech t aus, wie mi t den Schuhen , die der Schuste r selber 
trägt . Un d wenn schon , um an den einst vielzitierte n Eduar d Fuete r zu denken 1, an 
den großen , nich t unproblematische n Ansatz Heinric h von Srbiks2, an den seltene n 
tschechische n Ausblick zur Weltgeschicht e von Josef Šusta 3 ode r an den anregend , 
wenn nich t dramatisc h geschriebene n ersten Wurf von Richar d G . Plaschka 4 -  wenn 
also schon , dan n ist es imme r wieder Personengeschicht e gewesen, eine Folge von wis-
senschaftliche n Biographien , eine Porträtgaleri e der Historiker , mit dene n ma n die 
Geschicht e der Histori e vorführte . Da s kan n belehren , aber es sind die Lehre n der 
Geschicht e aus dem Zeitalte r der Renaissance : Es ist Histori a virorum clarorum . 

Dagegen steh t aber : eine jede Geschichtsschreibun g gleich welcher Art ist imme r 
von einem besondere n Vorverständni s „de r Welt un d des Menschen " begleitet , das 
ihre r Selbsteinschätzun g gar nich t entspricht , un d ma n mu ß sich wundern , daß ma n 
so wenig nac h ihre n Widersprüche n greift. Natürlic h sind solche Prädispositione n 
nich t unpersönlich . Wenn scho n nich t Männe r die Geschicht e machen , so wird 
Geschicht e zumindes t von Männer n (un d Frauen ) geschrieben . Un d dere n persön -
liche Auseinandersetzun g gilt doc h jeweils den besondere n Probleme n ihre r eigenen 
Zeit , zumindes t im letzte n Sinn der Aussagen zur Universalgeschichte 5. 

1 F u e t e r , Eduard : Geschicht e der neuere n Historiographie . 3. Aufl. Berlin 1936. 
2 Srb ik , Heinric h Ritte r von: Geist und Geschicht e vom deutsche n Humanismu s bis zur 

Gegenwart . 2 Bde. München-Salzbur g 1950/51 . 
3 Šus ta , Josef: Dějepisectví . Jeho vývoj v oblasti vzdělanost i západn í ve středověku a době 

nové [Geschichtsschreibung . Ihr e Entwicklun g im Bereich der westlichen Bildung in Mittel -
alter und Neuzeit] . Prah a 1933. 

4 P l a schka , Richar d Georg : Von Palacký bis Pekař . Geschichtswissenschaf t und National -
bewußtsein bei den Tschechen . Graz-Köl n 1955. 

5 Hie r werden allenfalls noch komparatistisch e Darstellunge n im Rückblic k problematisc h 
verstanden . Zum Verständni s meine r Vorstellungen die kleine Übersich t in: National -
geschichte als Proble m der deutsche n und der polnische n Geschichtsschreibung . Braun -
schweig 1983 (Schriftenreih e des Georg-Eckert-Institut s 22/VI ; Persone n und Institutione n 
faßt neuerding s Winfried Schu lz e zusammen : Die deutsch e Geschichtswissenschaf t nach 
1945. Münche n 1990. 
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Im bescheidene n Rahme n der Bohemisti k ist das nich t anders . Un d es zeigt sich 
wieder auf eine ganz ander e Weise, seit die hochgerüstet e tschechisch e Geschichts -
wissenschaft sich mi t dem historische n Materialismu s auseinandersetze n mußte . Ma n 
wird nich t umhi n können , diese Auseinandersetzun g für ein besondere s Kapite l der 
europäische n Geistesgeschicht e in unsere m Jahrhunder t anzusehen . Ander s als in 
Polen , wo eine ebenfalls hochentwickelt e Geschichtswissenschaf t Freiräum e zu be-
haupte n wußte ; ander s als in der DDR , wo die Erbe n der Lehrstühl e Mommsen s un d 
Ranke s auf fabelhafte Weise der Diktatu r des Geiste s gehorchten ; ander s als in Ungar n 
un d in den übrigen sogenannte n Ostblockländer n kämpft e in der Tschechoslowake i 
nac h einer fast totale n Liquidierun g der älteren , der „bourgeoisen " Geschichts -
wissenschaft eine junge Generatio n zuerst begeistert für die neue n Ideale , dan n setzte 
sie sich kritisch mit Einwände n aus den Quelle n auseinander , un d schließlic h verfiel 
sie weitgehen d dem „Reformismus" , wie es im Parteijargo n hieß , von einigen wenigen 
abgesehen , die überhaup t niemal s von den Prinzipie n des „bürgerliche n Objektivis-
mus " lassen wollten . Danach , nac h 1968, herrscht e der Appara t der „Normalisie -
rung " auch in den Köpfe n der „offiziellen " Historiker , währen d ein neue s Phänome n 
des Dissidententum s mi t verzweifelten Mittel n so etwas wie eine „Gegenhistorie " aus-
zuarbeite n versuchte . 

Ein Kamp f von Büchern , weit eher noc h als ein Kamp f von Köpfen , aber jedenfalls 
ein Kamp f um Probleme , dessen erste Phas e ich vor zwanzig Jahre n festzuhalte n 
suchte , dessen zweite noc h geschrieben werden mu ß 6 . Ein mühsame s Brot , wenn man 
dabei bibliographisc h einigermaße n die Übersich t halte n will. Aber jedenfalls keine 
Folge von Biographien , sonder n der Versuch , eine große Bibliographi e nac h themati -
schen un d gedankliche n Probleme n zu ordnen . 

Ein e grundlegend e Kriti k un d Selbstkriti k der tschechische n Geschichtswissen -
schaft , zumindes t so etwas wie ein erster Aufriß einer solche n Arbeit, liegt un s jetzt 
vor. Gan z ander s als die stolze bibliographisch e Bilanz der „25 ans" 7 von 1960; mit 
keine m einzigen Tite l un d nu r mit wenigen Namen . Kein e Bilanz , sonder n ein Gene -
ralaufru f zur Besinnung : den „Weiße n Flecken " in „unsere r Geschichte " zugedach t . 

Da s Pronome n dabei vermeide t die problematisch e Definition : ist „unsere " Ge -
schicht e die tschechische , die tschechoslowakische , ode r läßt sie ganz Europ a Antei l 
nehmen ? 

De r Auto r Jan Křen , Jahrgan g 1930, war, gemessen am langen Atem eines Gelehr -
tenlebens , ein junger Mann , Dozen t an der politische n Hochschule , als ihn „de r Pra -
ger Herbst" , wie er heut e sagt, vom akademische n Beruf in einen Bautrup p holte . Mi t 
interessante r Kollegenschaft , wie Inside r wissen. Er hatt e 1983 die seltene Gelegenhei t 
einer Gastprofessu r in Bremen . Er schrieb ein Buch über die „Konfliktgemeinschaft" , 
womi t er das in der Ta t merkwürdig e Verhältni s von Tscheche n un d Deutsche n 
im zweihundertjährige n Nationalitätenkonflik t bezeichnete . Es wird demnächs t 
deutsc h beim Collegiu m Carolinu m erscheinen 9. 

6 Se ib t , Ferdinand : Bohemica . Problem e und Literatur . Münche n 1970. 
7 24 ans d'historiographi e tchécoslovaqu e 1936-1960. Prah a 1960. 
8 Křen , Jan : Bílá místa v našich dějinách ? [Weiße Flecken in unsere r Geschichte?] . Prah a 1990. 
9 Křen , Jan : Tscheche n und Deutsch e (Im Druck) . 
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Jan Křen zähl t zu den run d zweitausen d Männer n un d Frauen , die ihre Unterschrif t 
unte r die Chart a 77 setzten . Er kannt e Jan Patočk a nich t nu r vom Hörensagen . Un d 
er lehr t heut e wieder an der Prage r Karls-Universitä t un d ist Vorsitzende r der 
deutsch-tschechische n Historikerkommissio n von der tschechische n Seite . Jan Kře n 
also schrieb einen Aufriß von einhunder t Seiten zu den Probleme n der tschechische n 
Zeitgeschichte . 

IL 

Problemgeschicht e der Historiographie , diejenige Art der Betrachtun g unsere r 
Wissenschaft also, die nich t nac h biographische n Exempel n lehrt , sonder n aus der 
Selbstentfaltun g unsere r Diszipli n , kan n ma n an dre i Aufgaben orientieren : nac h den 
Quellen, nac h den Fhemen un d dritten s nac h den Perspektiven, mit dene n sich die 
ersten beiden Fragenkreis e verbinde n lassen. 

Di e Quellen, die nu n einma l unerläßlic h Klios Füß e netze n müssen , will sie weiter-
schrciten , kan n ma n nac h bestimmten , lehrbaren , lernbaren , überprüfbare n Metho -
den erschließen , un d dieser Umstand , oft vergessen wie alle Trivialitäten , mach t die 
Geschicht e zur Wissenschaft . Quelle n sind imme r Bruchstücke , das vergißt ma n mei -
stens auch . Di e Fragment e methodengerech t in ein Bild zu fügen kan n einfach sein 
wie die kritisch-genetisch e Methode , die politische s Geschehe n aus schriftliche m Nie -
derschla g rekonstruiert . Ma n kan n dieses Geschäf t dan n allerdings auch genial hand -
haben , ode r ma n übt sich in der Kunst , zwischen den Zeile n zu lesen, den unwillkür -
lichen Aussagen zugewandt , dem Märchen , den materielle n Relikten , dem nu r irgend -
wie greifbaren Nachla ß eine r jeden Generation , den heut e unser e Kommunikations -
gesellschaft ins Unüberschaubar e ausdehnt . 

U m ihre Quelle n zu überschauen , ha t sich unser e Wissenschaft meh r ode r minde r 
deutlic h in den zweihunder t Jahre n ihre r wissenschaftliche n Selbsteinschätzun g 
nich t nu r jener „kritisch-genetischen " Method e zugewandt , sonder n bestimmte n un d 
wechselnde n Perspektiven der philosophische n Anthropologie : Sie rekonstruier t 
unte r dieser Voraussetzun g skeptisch e ode r optimistisch e Meinunge n von den 
menschliche n Handlungen . Sie häl t den Einsat z für die Ideal e der menschliche n 
Gemeinschaf t für entscheidend , ode r den Klassenkampf . Sie fügt die Fragment e ihre r 
Qucllenkenntniss e zusamme n mit dem Versuch , die Händ e der Mächtige n dahinte r 
zu erkennen ; ode r den anonyme n Gan g gesellschaftliche r Zwänge . Sie argumentiert : 
Nich t um die Entscheidunge n von ehedem , sonder n um die Interpretatio n von 
heute . Da s ist, weshalb ich den Brückenschla g zwischen den Quelle n un d den The -
men , stets unvollende t un d „nac h hinte n offen", wie jede echt e Wissenschaft , als Per -
spektiven zu bezeichne n vorziehe , nich t mi t der übliche n Selbstzufriedenhei t der 
Zunf t als Methode 1 0 . 

Bei der Fhemenwahl sprich t die Gesellschaf t mit . Da s publizistisch e Bedürfni s in 
unsere r Welt, ode r der Zensor , ode r der Wissenschaftsrat , ode r die Bedürfnisse der 

Näher e Erläuterunge n habe ich in der Einleitun g zur Festschrif t für Karl Bosl zu geben ver-
sucht : Gesellschaftsgeschichte . Festschrif t für Karl Bosl zum 80. Geburtstag . Bd. 1. Mün -
chen 1988, 16-28. 
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Parte i in jener Welt, von der Jan Kře n berichtet . Den n er schrieb sein Buch , oder , wie 
ma n vielleicht sagen darf, ohn e das Gewich t jener hunder t Seiten zu unterschätzen , 
seinen großen Essay, vor dem nu n in der tschechoslowakische n Geschicht e berühm -
ten 9. Novembe r 1989, un d er versicher t im Vorwort , datier t kurz danach , er habe 
kein Jot a nac h der großen Wend e verändert . Da s macht , übrigens , aber sicher nich t 
nebenbei , sein Manuskrip t auch zur Quelle . 

III. 

Mit dem Titel , den „Weiße n Flecken" , ha t sich Kře n also für eine Problem -
geschicht e der Themenwah l in der tschechische n Historiographi e entschieden . Zu r 
Debatt e steht , was ma n seit Rank e 1829 un d seit der gleichzeitigen ersten großen 
Schulbuchdiskussio n in Bayern bereit s damal s als „Zeitgeschichte " bezeichnete . 
Di e Forderung , unmittelbar e Vergangenhei t zur Geschicht e zu gestalten , nich t erst 
nac h Generationenabstand , ist also keineswegs neu , keinesfalls erst ein Produk t unse -
rer schnellebige n Gegenwart , un d was dergleiche n Redewendunge n meh r sind. Allge-
mein war die deutsch e Geschichtswissenschaf t vor 1848 dem Begriff un d der Sache 
meh r zugeneigt als hunder t Jahr e später , un d Barthol d Niebuh r fordert e damal s sogar 
für die „wahr e Geschichte " die unmittelbar e Anschauung 1 1. Dasselbe Anliegen 
bewegt auch Jan Křen . 

Als Zeitgeschicht e betrachte t er bei seiner Niederschrif t die letzte n vierzig 
Jahr e seit der kommunistische n Machtergreifung . Dabe i steh t aber die politisch e 
Geschicht e nich t im Vordergrund . Seine Überlegunge n gelten der tschechischen , 
kaum je ausdrücklic h auch der slowakischen Gesellschaftsentwicklun g auf breiteste m 
Feld . Es geht dabei also auch um einen Wande l des historische n Interesses , um eine 
Veränderung , die bei un s zur selben Zei t den Ruf nac h Sozialgeschicht e hervor -
brachte , dan n nac h Alltagsgeschichte un d schließlic h nac h Frauengeschichte . Da s 
sind jeweils anregend e Themen . Sie waren in ihre n Anfängen nich t frei vom Vor-
wurfscharakte r der Unterdrückung . Wieviel meh r mußt e ein tschechische r Dissiden t 
von solche n Vorwürfen in sich speichern , wenn er die Veränderun g der Gesellschaf t 
seit 1948 vor Augen hatte ! Wie sehr mußt e er den Zugan g zu Quelle n vermissen , die 
noc h lange nac h 1956 die Vorzeiche n des Stalinismu s trugen ! Un d in welchem Ma ß 
schien ihm auch 1988, vierzig Jahr e danach , die Perspektiv e der „Normalisierung " 
geprägt von der Rückkeh r zum Stalinismus ! De r Akzent liegt aber bei der Themen -
wahl. Kře n fragt nac h den Weißen Flecken . 

Da s Buch beschränk t sich allerding s nich t auf Fragezeichen . Rech t gleichmäßi g 
zweigeteilt, bringt es zunächs t die eigene Meinun g des Autor s zur gesellschaftliche n 
Entwicklun g jener vierzig Jahr e un d illustrier t dabei den Wande l mi t einem gewagten 
Griff. Křen vergleicht die Entwicklun g seit dem Jah r 1948 mi t den gewaltigen gesell-
schaftliche n Umbrüchen , die einma l dem Jah r 1648 gefolgt waren , dem westfälischen 

Ranke schrieb in diesem Anliegen 1829 von der „revolutionäre n Zeitgeschichte " in seinem 
Buch über die serbischen Revolutionen ; aber schon im Vorwort eines bayerischen Schul-
buchs von 1822 war die Rede von „Zeitgeschichte" , ein verständliche s Interess e im Hinblic k 
auf die Entstehungsgeschicht e des Königreichs . 
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Frieden , „de r die böhmische n Lände r endgülti g in den katholisch-habsburgische n 
Block eingliederte" 12. Dami t war, wie ma n weiß, die Entwicklun g der böhmische n 
Lände r für die nächste n Jahrhundert e bestimmt . Noc h vor dem Novembe r 1989 
konnt e ma n so denken . 

Nich t die Zukunft , sonder n die Einschätzun g der Vergangenhei t steh t aber zur 
Debatte , der zeitgeschichtlichen , nächsten . Was wollte Kře n in diesem Zusammen -
han g sagen? De r Vergleich an sich mute t bekann t an . Auch 1918 ha t ma n sich darau f 
berufen , zur Vergangenhei t von 1618 zurückzukehren , zum Aufbruch des böhmi -
schen Ständestaates , zur „Entösterreicherung" . Es soll aber kein Abtausch von 
Schlagworte n vorgeführ t werden , auch nich t der Wechsel im berühmte n böhmische n 
Zahlenspie l um die Jahresziffer 8, sonder n eine tiefe Einsicht : Jan Kře n vergleicht 
den Wandel , den die tschechisch e Gesellschaf t seit 1948 erfuhr , nachde m sie bis dahi n 
als eine „westliche " Gesellschaf t gelten konnte , mit einem andere n Wandel , der sie 
1648, nu n endgülti g nac h der berühmte n Niederlag e am Weißen Berg, von der „west-
lichen" , von der protestantisc h gefärbten Welt des religiösen Individualismu s un d des 
ständische n Parlamentarismus , der sie seit zweihunder t Jahre n zugehörte , kulminie -
ren d im berühmte n Fensterstur z von 1618 un d seinen Folgen , zurückscho b in den 
weiten Zusammenhan g des europäische n Absolutismu s un d in den Kollektivismu s des 
katholische n Barock . 

Kau m ausgesproche n dräng t es den Kommentato r zur Verteidigun g des Autors : 
Křen behaupte t wirklich nicht , daß ma n Moska u mi t Wien, daß ma n die Konfessions -
kämpfe der Reformatio n mi t den ideologische n Auseinandersetzunge n einer 
gerade noc h lebendige n Gegenwart , daß ma n die „zweit e Leibeigenschaft " mi t jener 
Proletarisierun g vergleichen könne , die er am eigenen Leibe spürte . Aber: Sieht ma n 
nich t tatsächlic h die Berechtigun g zum Vergleich auf verschiedene n Lebensgebieten ? 
Křen will gewiß nich t sagen, daß sich jene „westliche " gesellschaftliche Pluralität , die er 
mit den Niederlande n kennzeichnet , geradewegs mit unsere m moderne n Begriff über -
einbringe n lasse, wiewohl ihm hier einige neuereBuchtite l entgegenkämen . Erwill einen 
großen gesellschaftliche n Umbruc h hier un d da kennzeichnen , mi t generationenlange n 
Folgen , die ihrerseit s in diesem Vergleich noc h lange nich t qualifizier t erscheinen . 
Un d er geht zunächs t einma l sehr treffend von der Tatsach e aus, daß sich der Block der 
böhmische n Länder , 1618/1 9 bekanntlic h noc h im Verbun d mi t Schlesien und , 
weniger bekannt , auch konföderier t mit Ober - un d mi t Niederösterreich , einem für 
das neuer e Europ a alternative n Gesellschaftsmodel l zuwandte . Es war lange vorge-
prägt , seit die hussitisch e Revolutio n der Reformatio n in der lateinische n Christenhei t 
zum erstenma l Gestal t gab. Es entfaltet e sich aber zur vollen Kraft danac h erst in der 
deutsche n Reformation , in den Niederlanden , in Skandinavie n un d besonder s in 
England . Es verhalf im westlichen Europ a eine r neuen , einer „reformierten " Gesell -
schaft zu Struktu r un d Gestalt , im vollen Sinn des Worte s freilich erst in den Gemein -
den der Auswandere r in der Neue n Welt. Di e dreizeh n amerikanische n Gründer -
staate n waren die reifste Fruch t dieser europäische n Reformation . 

12 Křen : Bílá místa 37ff. -  Die gesellschaftliche Entwicklun g in den böhmische n Länder n vor 
und nach 1618 habe ich ganz in diesem Sinn in der Einleitun g zu dem Sammelban d „Renais -
sance in Böhmen " (Münche n 1985) dargestellt . 
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Da s alles nur , um verständlic h zu machen , daß Kře n nich t in einem billigen Aperqu 
den vielberufene n „Weiße n Berg" lediglich noc h einma l erklimmt ; vielmeh r will er an 
einem richtig  verstandene n tiefgreifende n historische n Wendepunk t der gesellschaft-
lichen Entwicklun g in den böhmische n Länder n die großen Verwandlunge n seiner 
Gegenwar t deutlic h machen . 

Křen folgt diesem Wande l in einzelne n Etappen , nachde m er nu r erst einma l 
ausgesproche n hat , was nac h seiner Meinun g die „absolutistische " ode r auch „staat -
liche " Historiographi e an geistiger Beweglichkeit un d an Beobachtungsgab e vermis-
sen läßt . Dabe i formulier t er zwar Dissens , aber noc h nich t unbeding t Opposition . 
Vielmehr handelt e es sich darum , sich geistig zu „entstalinisieren " -  wenn auch diese 
Forderun g offenbar eine weitverbreitet e Haltun g in der tschechoslowakische n partei -
treue n Intellektualitä t betraf . De r Parteiapparat , 1989 in der Sicht von Jan Kře n noc h 
nich t allzuseh r berühr t von den Veränderunge n im sowjetischen „Mutterland" , kulti -
vierte noc h imme r den Dogmatismu s der Stalinzeit , un d allzu viele unterstützte n ihn 
darin . 

Nac h Themenkreise n gegliedert, heiß t das erstens : Ein e neu e Untersuchun g des 
„tschechoslowakische n Sozialismu s von 1945 bis 1948", der Alternative n zum stalinisti -
schen Model l geboten hätte , darunte r besonder s jene Utopie , die Eduar d Beneš seiner -
zeit in unklare n Visionen verhieß un d die insgesamt im Enthusiasmu s der Nach -
kriegszeit wohl die kommunistisch e Machtübernahm e erleichterte . Di e Entwicklun g 
in den ersten dre i Nachkriegsjahren , „de r kurze Marsch" , um an das Buch von Kare l 
Kapla n zu erinnern , wird in den westlichen Länder n längst imme r wieder angespro -
chen . Auch in Pole n un d in Ungar n griff ma n das Them a inzwische n auf, nu r in der 
DD R blieb es tabu un d eben auch in der Tschechoslowakei , die nac h Kře n unte r die-
sen Umstände n katastropha l unte r dem Mange l an „historische r Hygiene " leidet . 

Zweiten s folgt die Klage über die völlige Indolen z gegenüber dem Aufbau des Stali-
nismu s in der offiziellen tschechoslowakische n Historiographie , wo im Ausland „Kare l 
Kapla n allein meh r für diese Geschicht e getan ha t als die gesamte staatlich e Historio -
graphie zusammengenommen" 1 3. Kře n beklagt den Mange l an „gesellschaftliche m 
Fortschritt" , der sich bei aller Problemati k des Begriffs doc h in allen Lebens -
umstände n äußere , allenfalls in der Slowakei un d in den Lebensbedingunge n der Land -
wirtschaft nich t mi t gleicher Deutlichkeit . E r vermiß t dritten s die Reaktio n auf den 
neuerliche n gesellschaftliche n Wande l in den siebziger Jahren , un d ma n könnt e hier 
lediglich einfügen , daß einige ethnologisch e regional e Untersuchunge n in diesem 
Zusammenhan g mindesten s die Frage n aufgeworfen haben , die durc h die völlige Sied-
lungsalternativ e der Neubaugürte l um die alten Stadtregionen , durc h die Bevölke-
rungsumschichtun g un d womöglich auch durc h die Veränderunge n im Familienlebe n 
ganz ohn e Zweifel die tschechoslowakisch e Gesellschaf t schon für den aufmerksame n 
Touriste n als „fremd " erscheine n lassen, als „sozialistisch " in einem seithe r so leiden -
schaftlich von der „samtene n Revolution " bekämpfte n Sinn . Ein e „bürgerlich e 
Geschichte " (občansk é dějiny) forder t Kře n jedenfalls anstell e der „staatlichen" , 
die den tiefgreifende n gesellschaftliche n Umbruc h erfaßt -  man würde wahr-

Kře n : Bílá místa 33. 
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scheinlic h heut e diesem Gespräc h mit der Geschicht e auch noc h die heilende n Kräfte 
der Umkeh r zumuten . 

Umkehr , aber wohin ? Kře n verweist auf die verändert e Gesellschaft , die jenseits des 
zu seiner Zei t noc h imme r funktionsfähige n Eiserne n Vorhang s entstande n sei: Im 
Rahme n fortschrittliche r Zielvorstellungen , die er anzuerkenne n weiß, sei doc h in der 
westlichen Welt längst etwas andere s entstanden , als was der heimisch e Stalinismu s 
noc h imme r zu verfolgen vorgäbe. Kapitalismu s un d Revanchismu s seien demgegen -
über bloße Schreckbilder . In Wirklichkei t habe eine immerwährend e technologisch e 
Revolutio n die westliche Gesellschaf t erfaßt , hinte r der die östlich e Welt „heillos " 
zurückbleibe . Di e Historike r trügen nicht s dazu bei, diesen Abstand auch nu r zu 
erkenne n ode r mi t jener Intuition , die das Gespräc h mi t der Geschicht e zu einer 
besondere n „Lebenskunst" 1 4 im Gefüge unsere r kulturelle n Praktike n einst habe wer-
den lassen, diesen Abstand durc h Alternative n zu ersetzen . Stat t dessen werde 
Geschicht e verhüllt , manipulier t un d instrumentalisier t im Interess e der Partei . 

Ein guter Teil der eigenen Deutungen , mit dene n Kře n skizzenhaf t seine Argu-
ment e unterbaut , sind heut e wohl eher dem tschechische n Publiku m nützlic h als dem 
westlichen Fachmann . Deshal b ist auch die Schrift in der für unser e Verhältniss e stau-
nenswerte n Auflage von 60 000 Exemplare n herausgebrach t worden . Aber für die Zei t 
der Konzeption , für die Zei t vor dem „Umschwung " in der Tschechoslowakei , habe n 
sie Quellencharakte r un d könne n bezeugen , daß mindesten s in einigen Diskussions -
kreisen tschechische r Intellektuelle r bei aller Vernebelun g der Informationsmöglich -
keiten die Entwicklungslag e gut erfaßt worde n ist. Křen s Invektive n gegen den Aus-
gangspunk t historische r Forschun g finden sehr kräftige Unterstützun g bei den Ein -
sichten , die etwa zur gleichen Zei t Václav Have l mit dem Scharfblic k des Dramatiker s 
in Briefen , Manifeste n un d Stellungnahme n einfing 15. Wenn überhaup t die tschecho -
slowakische Gesellschaf t in nächste r Zei t wieder jenen Rückwe g „in den Westen " fin-
det , den Kře n bei andere r Gelegenhei t als einen allgemeine n Tren d der tschechische n 
Geschicht e im Hinblic k auf die berühmt e Frag e nac h ihre m Sinn hervorhob , dan n 
wird ma n diesen Erfolg vielleicht im besondere n mi t dem Aufbruch der „Chart a 77" 
in Verbindun g bringen , der beide Autore n angehörten . Aber das ist nu n meinerseit s 
eine Insinuatio n an die künftige tschechisch e Zeitgeschichte , deren Antwor t abzuwar -
ten bleibt . 

IV. 

De r erste Teil von Křen s Schrift galt, bei allgemeine r Kriti k an der offiziellen Histo -
riographie , der gesellschaftliche n Veränderun g nac h einzelne n Epochen : unmittelbar e 
Nachkriegszeit , Stalinismu s un d siebziger Jahre . De r zweite Teil ist besondere n Strö -
munge n gewidmet , wie sie ganz allgemein als Grundproblem e der neuere n böhmi -
schen Geschicht e angesproche n werden können . Křen greift dabe i imme r wieder über 
hunder t Jahr e zurück , un d deswegen ist es jetzt auch berechtigt , von „böhmischer " 

K ř e n : Bílá místa 14. 
Have l , Václav: Do různých stran 1983-1989 [In alle Richtungen] . Prah a 1989. - D e r s . : 
Am Anfang war das Wort. Reinbec k 1990. 
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un d nich t von „tschechischer " Geschicht e zu sprechen , nac h dem bekannte n Überset -
zungsproblem , den n hier sind noch , wie Kře n imme r wieder hervorhebt 1 6, die von 
den Nationalsozialiste n ausgerottete n Juden , die danac h von den Tscheche n vertrie -
bene n Deutsche n un d die in der Folgezei t noc h einmal , zum dritte n Ma l übrigen s in 
der tschechische n Geschichte , reduzierte n „Konservativen " unterschiedliche r Defini -
tion eingeschlossen . Di e fünf Themenkreis e Křen s können , nac h meine r Übersicht , 
die breit e Palett e der tschechische n Geschicht e des letzte n Jahrhundert s verhältnis -
mäßi g gut umschreiben : Sozialismus — Demokratie - Nationalismus - Atheismus -
Konservatismus. 

Allerdings ist das eine Umschreibun g des gesellschaftliche n Zusammenspiel s nach 
ideellen Kategorien . Di e ökonomisch e Organisation , Familienstruktur , der Wande l in 
der Frauenroll e un d in den Geschlechterbeziehunge n allgemein , der Umschwun g in 
den Machtstrukturen , Mobilitätsproblem e un d Nomenklatur , die Rolle des Bildungs-
bürgertum s un d der Künst e im politische n Aufbruch der Nation , das wären Fragestel -
lungen , die eine eher funktiona l akzentuiert e Gesellschaftsgeschicht e nahelegte . Křen 
bleibt dagegen sozusagen beim herkömmliche n Inhaltsverzeichnis . E r weitet es nu r 
gelegentlich aus zu gesellschaftsgeschichtliche n Fragen . Überhaup t sind in seinen fünf 
Themenkreise n Überlappunge n nich t ausgeschlossen . So trifft die Frag e nac h der Ent -
wicklung des Sozialismus in den böhmische n Länder n natürlic h nich t nu r einen guten 
Teil der deutsche n Geschichte , unte r dem Vorzeiche n des Austromarxismus , sonder n 
sie greift auch zurüc k auf die Inspirationen , die nac h 1945 das „linke " Lager aller 
Schattierunge n berührte , währen d sie das „bürgerliche " Lager bekanntlic h so merk -
würdig ideenar m erscheine n lassen. De n ganzen Themenkrei s sieht Kře n beherrsch t 
von der offiziellen Geschicht e der kommunistische n Partei , zu der er keine Alterna -
tive kennt . Ic h erinner e mic h an dieser Stelle der Arbeit des Politologe n Jacque s Rup -
nik von 19811 7. Aber natürlic h sieht Kře n die Ding e richti g mit der Feststellun g vom 
alles beherrschende n Stalinismu s in der historische n offiziellen Rückschau , auch heut e 
noch . E r vermiß t die sozialistische n Traditionen , mit dene n Eduar d Beneš einma l 
„Sozialismu s für 90% der Bevölkerung " verhieß , in der historisch e Reflexion , un d 
treffend häl t er es für eine besonder e Aufgabe, den breite n Antei l des Sozialdemokra -
tismu s an jener Grundeinstellun g herauszuarbeiten , der allerdings nolen s volens, wer 
weiß das bisher so rech t zu sagen, doc h der kommunistische n Machtübernahm e von 
1948 in die Händ e arbeitete . 

Da s läßt sich nich t ohn e weiteres von der , hier stock t der Leser, tschechische n ode r 
böhmische n Demokratie behaupten . Den n ihre Wurzeln , im 19. Jahrhundert , un d 
nac h Kře n treffend auch im Bereich der habsburgische n Administrativ e zu suchen , 
sind nich t ausschließlic h nationa l zu identifizieren . Di e tschechisch e demokratisch e 
Traditio n jedenfalls, heb t Kře n hervor , sei vom westlichen Begriff der Demokrati e 
durchau s zu unterscheiden , sei mitteleuropäisc h zu nennen , aber ein konkrete r Ver-
gleich fehle. Hie r wäre, wieder aus dem Ausland , die Kriti k an Masaryk s Denke n her -
auszuheben , un d an dessen Folgeerscheinunge n in der Erste n Republik , wie sie einige 

K ř e n : Bílá místa 38, 41, 81 f. 
R u p n i k , Jacques : Histoir e du Part i Communist e Tchéchoslovaque . Des origines ä la prisc 
du pouvoir . Paris 1981. 
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neuer e Untersuchunge n ans Lich t brachten , besonder s eine große Untersuchun g zu 
Masaryk s politische r Begrifflichkeit 18. Stat t dessen möcht e Kře n mi t Entschlossen -
heit dem Horrorbil d von der Erste n Republi k zuleibe rücken , wie es Historike r und , 
mit leichtere r Hand , auch Fernsehautore n im Land e verbreiteten . 

Im Fragenkrei s des Nationalismus empfiehl t er meh r von der wenig geläufigen 
„Bohemistik" , also Deutsch e un d Jude n eingeschlossen . Auch scheine n ihm , selbst 
unte r dieser Themenerweiterung , die Beziehunge n zum benachbarte n deutsche n 
Reich traditionel l vernachlässigt , bis in die neuest e Zeit . Kořalka s Arbeiten müßt e ma n 
hier als eine wichtige Ausnahm e dagegenhalten 19. Im übrigen forder t auch Kře n den 
bewußte n mitteleuropäische n Vergleich. Ma n kan n glauben , daß das im gesamten 
ehemalige n Kulturbereic h der habsburgische n Monarchi e in den letzte n zwanzig Jah -
ren soviel zitiert e Beziehungsgefüge von Mitteleurop a am eheste n auch im Kontex t 
der letzte n hunder t Jahre , seit 1867 etwa, seine Berechtigun g als Frageschablon e 
besitzt . 

Mi t Verve schreib t Kře n über den „nichtwissenschaftliche n Atheismus", eine For -
mulierun g aus dem Vokabular des Histomat . Di e Geschicht e der Religionsgemein -
schaften steckt hinte r diesem Begriff, mit wenigen Ausnahme n vernachlässigt , un d das 
Schicksa l der organisierte n Kirchen . Wenn Kře n die Historike r aller couleu r zu ihre m 
Studiu m auffordert , dan n darf ich vielleicht auf den Jubiläumsban d der Bohemi a Sacra 
verweisen, zur Tausendjahrfeie r der Prage r Bistumsgründun g 1973 erschienen , an 
dem tatsächlic h katholische , evangelische un d atheistisch e Autore n aus der Tsche -
choslowake i mitgearbeite t haben , wenn auch manchma l bei den damalige n Verhält -
nissen unte r Pseudonym 2 0 . Ich glaube, dieser Band darf in der Geschicht e der Nach -
kriegshistoriographi e zumindes t als eine besonder e Anregun g zum Studiu m von Kir-
chen - un d Religionsgeschicht e unte r moderne n Fragestellunge n gelten . Ein e Diffe-
renzierun g zwischen dem Schicksa l des böhmische n un d des mährische n Katholizis -
mu s in den letzte n hunder t Jahren , wie sie Kře n anregt , fehlt darin allerdings , un d 
überdie s müßt e die Zukunf t auch noc h die so unterschiedlich e Bedeutun g religiöser 
Motiv e für die Entwicklun g des tschechische n Nationalismu s nac h böhmische r ode r 
mährische r Quell e hervorheben : Hussitismu s hier -  Kyrill un d Metho d auf der andere n 
Seite; das eine eher im Sinn der instrumentalisierte n Religiosität , revolutionä r 
gestimmt , das ander e scheinba r wie eine bruchlos e Traditio n aus den Zeite n der 
„vaterländische n Priester " unte r den „Wiedererweckern " 2 1 . 

S c h m i d t - H a r t m a n n , Eva: Thoma s G. Masaryk' s Realism. Origins of a Czech Politica l 
Concept . Münche n 1984; dazu vgl. auch einige Tagungsbänd e des Collegium Carolinum . 
Die bemerkenswert e Beschäftigun g Kořalkas mit besondere n Probleme n der deutsche n 
Nachbarschaf t beginnt schon 1955. Besonder e Beachtun g verdienen seine Studien zur 
Geschicht e der Alldeutschen Bewegung, vgl. meine Kommentar e in Bohemi a 1970, passim. 
De r Sammelban d „Bohemi a Sacra", den ich 1974 herausgegeben habe, vereint in 38 Beiträgen 
nich t nur Kirchen- , Kultur - und Kunstgeschichte , sonder n auch Autoren sehr unterschied -
licher Ausgangspositionen , Deutsch e wie Tschechen , die hier zu einer vielgestaltigen 
Würdigung des böhmische n Christentum s zusammenfanden . 
Die Bildung eines mährische n Nationalbewußtsein s und die Entwicklun g des tschechische n 
Nationalbewußtsein s in Mähre n erforder n wohl noch besonder e Untersuchungen , bei denen 
der Kult um Kyrill und Metho d und besonder s die Wallfahrt nach Velehrad eine besonder e 
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Bis dahi n mag Kře n wohl mit allen „Bohemisten " im Westen einig sein, un d augen-
scheinlic h mi t vielen böhmische n un d mährische n Kollegen . Etwas ungewöhnliche r 
ist der Akzent , den er der Erforschun g des tschechische n Konservatismus zuschreibt . 
Wieder mu ß ma n allerdings auch in diesem Zusammenhan g von böhmische m un d 
mährische m Konservatismu s reden , den n die Entwicklun g beginn t bei der noc h stän -
disch geprägten un d dabei , nac h Křen , eben mitunte r wahrhaf t „schöpferisch " kon -
servativen Oberschicht . Nich t nu r ihre ökonomisch e Leistun g möcht e Kře n hervor -
heben , sonder n allgemein den Einflu ß auf die gesellschaftliche Mentalität , der bald 
zurückgedräng t wurde , scho n im späten 19. Jahrhunder t bekanntlic h schwand , in der 
Erste n Republi k fehlte un d Jan Patočk a gelegentlich den Mange l eines „Konservatis -
mu s großen Stils" beklagen ließ 2 2. Kře n heb t das hervor , un d es scheint , als hätt e er 
hier eine wichtige kritisch e Sond e an die Volksmentalitä t gelegt, unte r andere m auch 
an die allzu deutlich e national e Kompromißbereitschaf t in schwerwiegende n Ent -
scheidungen , zuma l die Dekapitatio n konservative r Kräfte , nu n aus dem bürgerliche n 
Lager, seit 1948 in großem Stile fortgesetz t wurde . Di e „Česk á lidovost", wie sic 
Zdeně k Nejedl ý beschwor , habe eine dezidiert e Mißachtun g aller konservative n 
Kräfte propagiert . 

V. 

Überhaup t Zdeně k Nejedlý : Es fällt auf, welch großen Einflu ß Kře n diesem ersten 
un d langjährigen tschechoslowakische n Kultusministe r nac h der kommunistische n 
Machtübernahm e vom Februa r 1948 zuerkennt . Ih m mute t er eine prägend e Positio n 
bei der Ausrichtun g der tschechische n Geschicht e zu, in seiner Personalpoliti k wie 
auch in seiner Themensetzung . Kein Zufall , daß Nejedlý , einer der wenigen hoch -
rangigen intellektuelle n Kommuniste n aus der Vorkriegszeit un d selbst Hussitologe , 
dem Hussitentu m auch so etwas wie eine Leitfunktio n im marxistische n Geschichts -
bild zudiktierte , mit weithin prägende n Konsequenzen . Da s war freilich nu r eine 
Akzentuierun g der generationenlange n Traditio n seit Fran z Palacký . Nu n rückt e 
dabei der Akzent auf das zutreffen d ode r auch in moderne r Verfälschun g interpre -
tiert e sogenannt e soziale Anliegen der aus der spätmittelalterliche n Tenden z zur 
Kirchenrefor m herausgewachsene n Revolution . Kře n liegt daran , allgemein die 
„Vorherrschaf t des Hussitismu s über unser e Geschichte " zu überwinden 2 3. 

Da s ist natürlic h kein Angriff auf die sachgerecht e modern e Hussitenforschung , der 
er anderwärt s mit den Name n Kejř un d Smahe l besonder e Sensibilitä t bescheinigt . 
E r hätt e noc h Kalivoda hinzufüge n können , dem ma n sozusagen die Wiederentdek -
kun g der Geistesgeschicht e als den Kern aller religionsgeschichtliche n Forschunge n 

Rolle spielen. Zu der oft beobachtete n Rolle des Hussitismu s als Kern nationale r Identitäts -
bildung in Böhme n zuletzt H e u m o s , Peter : Hussitisch e Traditio n und Volkskultur in 
Böhmen . In : Jan Hu s und die Hussite n in europäische n Aspekten. Trier 1987, 75-92 (Schrif-
ten aus dem Karl-Marx-Hau s Trier 36). 
In diesem Zusammenhan g komm t Studien über einzeln e Politike r besonder e Bedeutun g zu: 
Karel Kramář , zu dem wir noch , nach Vorstudien , eine umfangreich e Arbeit von Stanley 
B.Winter s erwarten , Antoni n Svehlau.a . 
Kře n : Bílá místa 104. 
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nachsage n kann . Křen geht es aber viel meh r um die national e Selbstbedeutung . Es 
geht , dies freilich aus westlicher Sicht , überhaup t darum , die historisch e Rückscha u 
unte r dem Vorzeiche n ausschließliche r Nationalitä t zu überwinden , sie in den großen 
Stro m unsere s gemeinsame n Geschick s im 20. Jahrhunder t einzuordnen , nich t ohn e 
die spezifischen Schuldbekenntnisse . 

Di e Schuldbekenntniss e habe n tschechisch e Politike r in der Zwischenzei t schon 
ausgesprochen , un d die tschechisch e Zeitgeschichtsforschun g wird ihne n folgen müs -
sen, nachde m sie ihne n in vieler Hinsich t im programmatische n Horizon t von Jan 
Křen allerdings vorausgegangen ist. Da s ist ein für die bedächtige n Adepte n Klios 
rech t bemerkenswerte r Fortschritt . 

Allerdings kan n ma n Kře n bei dieser Rückscha u nich t deutlic h genug das Wort 
reden : Nichtnur„dieTragikdestschechischenBauern " nachKre n wird daimRückblic k 
der Zeitgeschicht e zu erforsche n sein, nich t nu r das „Martyriu m der Kirch e im Kommu -
nismus " , un d nich t nu r das „Dram a der Konservativen" , besonder s im enteignete n un d 
zum großen Teil inhaftierte n gehobene n tschechische n Mittelstand . Mi t einem Wort , 
ma n darf die Zeitgeschicht e thematisc h nich t auseinanderreißen . Hie r wird die 
Epochengrenz e tatsächlic h zur Interpretation : 1938, 1945 ode r 1948? Ich glaube un d 
wünsche , daß die tschechisch e Zeitgeschicht e sich nich t nu r auf die Nachkriegs -
geschicht e beschränkt . Ih r Program m darf nich t 1948 ansetze n un d auch nich t 1945, 
sonder n unbezweifelba r 1938. Nich t nu r wegen der historische n Zusammenhänge ; 
sonder n gerade auch wegen der „Weiße n Flecken" . Den n da sind genug unbewältigt e 
Fragestellunge n noc h in der Erinnerun g der Lebenden , im eigentliche n Sinn von Zeit -
geschichte , wie sie schon Barthol d Niebuh r definiert e -  un d das ist tatsächlic h auch 
heut e noc h eines der wichtigsten Kriterie n für Zeitgeschicht e überhaupt . 

Wir wollen un s also in diesem Zusammenhan g nich t um die vielberedet e Aktenlage 
kümmern ; ob nu n dreißig, ob fünf zig Jahr e die recht e Sperrfrist seien, un d wie man die 
Personalsphär e von noc h Lebende n etwa beachte n müsse . Hie r sollten vielleicht die 
Erfahrunge n der Bundesrepubli k einma l ins Gespräc h gebrach t werden : D a ist so viel 
an persönliche r Integritä t aller mögliche r noc h Lebende r imme r wieder vorneh m 
gewahrt worden , daß nich t wenige Schreibtischtäte r mittlere n un d auch größere n 
Kaliber s der öffentliche n Diskussio n entzoge n worde n sind. Jede r Gegenwartspoliti -
ker mu ß sich der öffentliche n Diskussio n stellen ; die Schlagzeilen unsere r Zeitunge n 
beweisen es täglich . Weshalb sollte nu n die aktueller e Vergangenhei t aus dieser Dis -
kussion ausgenomme n werden , nu r gerade, weil sich die klassische Histori e am wohl-
sten über Friedhöfe n fühlt? 

VI. 
> 

Auch die Geschicht e der Historiographi e ist ein Stüc k Zeitgeschichte . So ähnlich , 
wie sich nac h 1945 einige namhaft e deutsch e Vorkriegshistorike r mit Selbstverständ -
lichkei t wieder ins Bild brachten , nich t weil sie wegen ihre r Aufrichtigkei t inhaftiert , 
relegiert ode r emigrier t waren , nich t einma l weil sie zu schweigen gewußt hatten , 
sonder n geradewegs, weil sie nac h Amt un d Beruf im nationalsozialistische n Unrecht -
staat nu n unsere m neue n Staa t mit neue n Deutunge n ihre Dienst e anboten . So 
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sollte es jetzt nich t neuerlic h geschehen 24. Bei un s in Deutschlan d ist das wohl keine 
unnötig e Warnung . Scho n sieht ma n führend e Köpfe der SED-Historiographi e als 
Gäst e auf westlichen Kongressen . Zumindes t die Tschechoslowakei , die im Unter -
grund eine alternativ e Geschichtswissenschaf t pflegte, sollte vor dem gleichen Oppor -
tunismu s bewahr t werden . Ein neue s Gespräc h mi t der Geschichte , nac h vierzig, 
fünfzig Jahre n monotone r Repliken , brauch t neu e Stimmen . Hoffen wir, daß die 
Geschichtsschreibun g bei Tscheche n un d Slowaken schnelle r un d unbefangene r zum 
neue n Repertoi r findet , als das bei un s in der deutsche n Geschichtswissenschaf t nac h 
dem Zusammenbruc h in Schul d un d Trümmer n vor fünfundvierzi g Jahre n einst 
gelang, un d wünsche n wir deshalb Jan Kře n die aufmerksamste n Leser in seinem eige-
nen Lande ! 

Der „Historikerstreit " in der Bundesrepubli k ist in diesem Sinn gewiß kein Streit um die 
methodisch e Berechtigun g von Vergleichen zwischen den Diktature n dieses Jahrhundert s 
gewesen, sonder n um die Bewertun g solcher Vergleiche. Insofern darf er heut e schon als eine 
beachtlich e Quelle von „Perspektiven " in der Zeitgeschichtsforschun g der letzten Jahrzehnt e 
im Sinn meines letztlich in der philosophische n Anthropologi e wurzelnde n Begriffsverständ-
nisses gelten. Nich t die Vergleiche, sonder n die Gleichsetzun g ließen Jürgen Haberma s 
seinerzeit zur Fede r greifen. Vgl.: „Historikerstreit" . Die Dokumentatio n der Kontrovers e 
um die Einzigartigkei t der nationalsozialistische n Judenvernichtung . Münche n 1987. -  Dazu 
Ge i ss , Imanuel : Die Habermas-Kontroverse . Ein deutsche r Streit . Berlin 1988. -  Ver-
gleichbare Auseinandersetzunge n in den vor kurzem noch „sozialistische n Ländern " fehlen -
man wünsche , die Studie Křens würde zum Anlaß dafür! 



G E I S T E S W I S S E N S C H A F T E N O H N E S C H R A N K E N : 
B R Ü N N E R E I N D R Ü C K E N A C H E I N E M J A H R 

Von Eva Schmidt-Hartmann 

Von einer „Rückkehr nach Europa" sprechen tschechische Politiker; bei den Gei-
steswissenschaftlern mag allerdings die neue Situation zunächst eher als eine „Ankunft 
Europas" in ihren Kreisen erscheinen. Das Interesse und Engagement westlicher 
Kollegen an den gegenwärtigen Problemen des tschechischen geisteswissenschaft-
lichen Lebens läßt keinen Zweifel an ihrer Hilfsbereitschaft aufkommen. „Täglich 
empfange ich Einzelne, Gruppen, ja ganze Delegationen aus dem westlichen Ausland, 
die Anteilnahme an unseren Schwierigkeiten zeigen und im Rahmen ihrer Möglichkei-
ten helfen möchten", berichtet der Rektor der Brünner Universität, Professor Milan 
Jelínek. Ähnlich äußern sich aber auch zahlreiche seiner Kollegen; Bibliothekare erhal-
ten Büchersendungen aller Größenordnungen und das Angebot ausländischer Akade-
miker an Vorträgen und Lehrveranstaltungen für Studenten scheint auch reichhaltig zu 
sein, ob es sich, um Einzelaktionen oder längerfristige Lehrangebote handelt. Auf jeden 
Fall beklagt sich in Brunn niemand über mangelndes Interesse aus dem Ausland. 

Und trotzdem: Weder der Fall der Schranken, noch die „Ankunft Europas", nicht 
einmal die rege Reisetätigkeit der tschechischen Wissenschaftler und Studenten sind 
mit der „Rückkehr der tschechischen Geisteswissenschaften nach Europa" gleichzu-
setzen. Die zahlreichen freundlichen Kontakte und Beziehungen zwischen den tsche-
chischen Akademikern und ihren ausländischen Kollegen können nach einem Jahr 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß einer „normalen" täglichen Zusammenarbeit noch 
viele Barrieren im Wege stehen. Dabei handelt es sich bei weitem nicht nur um die 
wohlvertrauten finanziellen Schwierigkeiten der heutigen Tschechoslowakei. „Die 
Mauer in den Köpfen" zu beseitigen, von der die deutschen Politiker so oft sprechen, 
gilt auch für die Beziehungen zwischen den Geisteswissenschaftlern auf beiden Seiten 
der tschechoslowakischen Grenze. 

Die gegenwärtige Situation, die Wiederherstellung von normalen internationalen 
Beziehungen an den tschechischen Universitäten und akademischen Einrichtungen 
aller Art, ist aber auch für einen Historiker eine einmalige Gelegenheit, sich im eige-
nen Leben mit der Problematik der Kommunikation zwischen unterschiedlich gearte-
ten Gesellschaften auseinanderzusetzen. Für das Collegium Carolinum als eine in 
München tätige Forschungsstelle für die Geschichte der böhmischen Länder bildet die 
Vermittlung zwischen unterschiedlichen Kulturkreisen eines seiner zentralen Interes-
sengebiete. Deshalb standen dort auch nun ein Jahr lang die Bemühungen um die 
„Normalisierung" von Beziehungen im geisteswissenschaftlichen Bereich zwischen 
der Tschechoslowakei und dem Ausland im Mittelpunkt. Der folgende Bericht 
entspringt der Bemühung, die eigenen Erfahrungen mit denen der tschechischen 
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Kollegen , vor allem am Beispiel Brunn , zu vergleichen un d die ersten Eindrück e un d 
Erfahrunge n nac h einem Jah r festzuhalten . 

.-,<• .-:- * 

Da s Collegiu m Carolinu m war mit Sicherhei t eine jener Institutionen , dene n bis 
zum Fal l des kommunistische n Regime s überhaup t keine Verbindunge n zu den tsche -
chische n Kollegen gestatte t waren . Un d trotzdem , von einem undurchdringliche n 
Eiserne n Vorhan g konnt e nich t einma l in diesem Falle die Red e sein. Zwar mi t großen 
Hindernisse n verbunden , pflegten doc h einzeln e tschechisch e Historike r ständige 
Kontak e mit dem Münchne r Institut , dessen Publikationen , heimlic h über die Gren -
zen geschmuggelt , regelmäßig , wenn auch im kleinen Kreis, rezipier t wurden . Gerad e 
aus diesem Kreis der tschechische n Kollegen kame n dan n auch nac h der Befreiun g des 
Lande s die ersten Impuls e zur Zusammenarbei t unte r neue n Bedingungen . Diese Epi -
sode zeigt allerdings auch eine nahez u allgemein zu beobachtend e Charakteristik : Im 
ersten Jah r der unbehinderte n Kontaktpfleg e mit dem Ausland spielte die Kontinuitä t 
mi t den unte r dem kommunistische n Regim e bereit s geknüpfte n Beziehunge n eine 
große Rolle . 

De r namhaft e Historike r un d gegenwärtige Museumsdirekto r Duša n Uhlí ř be-
schreib t die Situatio n folgendermaßen : „Di e persönliche n Beziehunge n spielen heut e 
auch noc h die entscheidend e Rolle bei den Kontakte n zwischen unsere m Lan d 
un d dem Ausland . Wo ich jemande n persönlic h kenne , dor t bahn t sich eine Zusam -
menarbei t an . De r Kreis erweiter t sich zwar allmählich , aber in einem so kurze n Zeit -
rau m reiche n die Veränderunge n freilich kaum über die Erweiterun g unsere r Reise-
möglichkeite n hinaus ; un d wer von un s wo un d was zu sehen bekommt , das häng t 
allein von ihm ab. " 

Duša n Uhlíř s aktivistische Einstellun g zu den neue n Möglichkeite n unterscheide t 
sich allerding s vom Eindruck , den ander e Gesprächspartne r in Brun n bieten . Beson-
ders bei denen , die eben zuvor keinerle i Kontakt e zum westlichen Ausland pflegten , 
mach t sich eher eine passiv abwartend e Haltun g bemerkbar . Ma n sprich t mi t jenen 
Besucher n aus dem Ausland , die einem gerade über den Weg laufen , ma n berichte t 
ihne n über die Lage in der Tschechoslowake i un d die Schwierigkeite n im eigenen 
Fachbereich , un d ma n hör t sich ihre Vorträge an . Ma n ist erfreu t über das Interess e 
un d man erwarte t Hilfe . Nac h einem Jah r führt e allerding s diese Art der Begegnunge n 
zu Frustratione n auf beiden Seiten . 

Wie treffend in Brun n beobachte t wurde , „komme n die Auslände r oft, um emp -
fangen zu werden un d mi t einem neue n Gastvortra g an einer ausländische n Un i 
ihre n Lebenslau f zu schmücken . Wie die Vögel fliegen sie hier an un d verschwinde n 
bald wieder spurlos. " Fü r die gastfreundliche n Brünne r bedeute t diese Art von 
Beziehunge n eine kaum zu bewältigend e Belastung . Verspreche n werden oft nich t 
gehalten , Bücherpaket e komme n mi t willkürlich ausgesuchte r Literatu r an , für 
die sich keine r interessiert , un d die dargebotene n Vorträge erwecken häufig den 
Eindruck , rech t gedankenlo s zusammengebastel t worde n zu sein. Di e wenigen 
sprachkundige n Zuhöre r sind dan n regelrech t überlastet , wenn bei solche n Gelegen -
heite n wenigstens ein kleines Publiku m als Ausdruc k der Gastfreundlichkei t zu bilden 
wollen. 
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Natürlich tritt bei den ausländischen Besuchern nicht immer dieses Szenario auf, 
und natürlich, wie Professor Jelínek mit Verständnis beteuert, brauchen alle Begeg-
nungen viel Zeit und Geduld, um während der Gespräche überhaupt erst eine Gele-
genheit zum Kennenlernen und Erkennen der gegenseitigen Interessen und Möglich-
keiten entstehen zu lassen; doch auch bei aller Geduld bleiben zunächst viele Pro-
bleme offen. 

Viele gutgemeinte Büchersendungen beispielsweise entsprechen nicht den bisher 
erkannten Bedürfnissen und beanspruchen die ohnehin schon mehr als ausgelasteten 
räumlichen Kapazitäten der Brünner Bibliotheken. Ausländische Mäzene bekommen 
dagegen manchmal den Eindruck, die tschechischen Klagen über den Mangel an Fach-
1 iteratur seien nicht viel mehr als vage rhetorische Stereotypen, während man konkreten 
Interessen an konkreten Buchtiteln kaum begegnet; die Ankunft von Büchersendun-
gen werden von tschechischen Kollegen nur gelegentlich überhaupt auch nur bestä-
tigt, und die manchmal vereinbarten Tauschaktionen versickern, noch bevor sie sich 
entwickeln konnten. Insgesamt blieben viele der bisher geführten Gespräche über das 
Problem „Ergänzung von ausländischer Fachliteratur" in den Beständen der tschechi-
schen Bibliotheken im Bereich der Geisteswissenschaften ohne befriedigende Ergeb-
nisse. Auf allen Seiten wünschte man mehr zielgerichtete Kooperation, während 
zunächst mal nur die Hoffnung bleibt, daß sich mit vielen kleinen Tröpfchen der 
Eimer allmählich füllen werde. 

Viel günstiger entwickelt sich dagegen die wichtigste Voraussetzung dafür, daß die 
ausländische Literatur künftig auch gelesen wird: der Sprachunterricht. Das Streben 
nach Fremdsprachenkenntnissen verbreitete sich an den tschechischen Universitäten 
schlagartig mit einer wahrhaft revolutionären Intensität. Wenn man bedenkt, daß der 
Fremdsprachenunterricht zwar unter dem alten Regime nicht unbedingt allgemein 
gefördert wurde, jedoch jedem Einzelnen zur Verfügung stand, aber kaum genutzt 
wurde, wirkt der Wandel des allgemeinen Klimas in diesem Bereich faszinierend. 
Natürlich mangelt es an qualifizierten Sprachlehrern an den Schulen; an den Universi-
täten macht sich jedoch die Hilfe aus dem Ausland bemerkbar. Englische, amerikani-
sche, kanadische und französische Lektoren sind überall zu finden. Auffallend ist 
dabei vielleicht nur die Zurückhaltung ihrer deutschsprachigen Kollegen. Auf welche 
Gründe dieser Umstand auch immer zurückzuführen ist, die englische Sprache hat das 
vorrangige Interesse der Studenten gewonnen - und das erst ein Jahr, danach, seitdem 
die Sprachkenntnisse der heranwachsenden Generation zwischen deutsch und eng-
lisch noch als ausgeglichen galten. 

Überraschend für einen ausländischen Besucher ist der mangelnde Beitrag der 
Erfahrungen aus dem Ausland dort, wo man es am ehesten erwarten würde: bei der 
Etablierung neuer sozialwissenschaftlicher Fächer, vor allem der Politikwissen-
schaft. Mit Sicherheit ist es heute verfrüht, über die Errichtung neuer Fachbereiche zu 
sprechen; aber auch nach erst einem Jahr ist es verwunderlich, daß etwa ausländische 
Kollegen, Institutionen oder auch nur Lehrpläne nicht systematisch zu Rate gezogen 
werden. Es scheint darüber hinaus, daß sich gelegentlich auch eine völlig andere Kon-
zeption dieser Fächer anbahnt, als es sonst üblich ist. So etwa, wenn am neuerrichteten 
Internationalen politologischen Institut an der Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
der Brünner Universität vorwiegend an aktueller politischer Entwicklung in der 
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Tschechoslowake i orientiert e Kurse ohn e ausreichend e theoretisch e Grundlage n 
angebote n werden . Liest ma n etwa die nu n ausgegebenen Theme n für Diplomarbeite n 
(beispielsweise „Di e Formierun g [formování ] des pluralistische n politische n Systems 
in der Tschechoslowake i nac h dem Novembe r 1989" ode r „Programm e der politi -
schen Parteie n in den Parlamentswahle n 1990"), kan n ma n kaum die Befürchtun g 
zurückhalten , daß es sich eher um politisch e Pamphlet e als um Studie n im gängigen 
Sinn e des Worte s handel n wird. 

Allerdings schwebt dem nu n designierte n Leite r einer andere n zu errichtende n 
Lehrabteilun g für Politikwissenschaf t an derselben Universität , Dozen t Vladimir 
Čermák , ebenso eine viel aktueller e un d praktische r ausgerichtet e Fachrichtun g vor, 
wie sie an den westlichen Universitäte n üblich ist: „De r Lehrstuh l sollte professionell e 
Politiker , Journalisten , Diplomate n sowie Lehre r un d Theoretike r ausbilden. " Dabe i 
legt Dozen t Čermá k die Betonun g auf das Studiu m der Philosophie , Soziologie , 
Geschichte , Psychologi e un d Volkswirtschaft als die Grundlage n der geplante n poli-
tologische n Ausbildung. „Wen n ma n ein guter professionelle r Politike r sein soll, dan n 
mein e ich , mu ß die Politologi e sehr solide philosophisch e un d soziologische Grund -
lagen erhalten" , mein t der Gründungsvate r der künftigen Fachrichtung . Sein 
Cred o entsprich t zwar der Ideenwel t des heut e populärste n Politiker s der tschechi -
schen Geschichte , Thoma s G.Masaryk ; nicht s deute t allerdings daraufhin , daß ma n 
sich der einmalige n Gelegenhei t bewußt ist, in der gegenwärtigen Stund e Nul l der 
tschechoslowakische n Politikwissenschaf t beim Aufbau gänzlich neue r institutionel -
len Strukture n aus den vielfältigen Erfahrunge n der anglo-amerikanischen , französi -
schen ode r deutsche n Politikwissenschaf t schöpfe n zu können . 

Würd e ma n über die Grenz e schauen , etwa in die ehemalig e DDR , dan n fände ma n 
trot z aller Unterschied e in der Situatio n beider Lände r verwertbar e Anregungen : 
Scho n unmittelba r nac h dem politische n Umstur z nahme n dortig e Sozialwissen-
schaftler an unzählige n zunächs t informelle n Gesprächsrunde n mit ihre n westlichen 
Kollegen teil. Darau s entwickelte n sich dan n lose Gruppierunge n an einzelne n Uni -
versitäten , un d allmählic h wurde n beratend e Gremie n institutionalisiert , die es 
ermöglichten , in das Geflech t von komplizierte n persönlic h belastete n Beziehunge n 
in des ostdeutsche n wissenschaftliche n Betrieb s unabhängig e Stimme n hineinzutrage n 
un d Erfahrunge n aus dem Westen direk t nutzba r zu machen . Von einer „Übernahme " 
durc h westdeutsch e Kollegen dabei zu sprechen , wie es häufig geschieht , komm t eine r 
intellektuel l unzulässigen Simplifizierun g gleich. Di e Popularitä t einer derartige n 
Herabsetzun g von internationale r Zusammenarbei t deute t eher Berührungsängst e 
un d Kommunikationsschwierigkeite n an . 

Un d tatsächlic h mache n sich auch solche Schwierigkeite n in den Beziehunge n unte r 
den Wissenschaftler n über die kaum physisch spürbare n tschechoslowakische n 
Grenze n stark bemerkbar . Bei den tschechische n Kollegen beispielsweise begegnet 
ma n heut e überal l eher praktisc h als konzeptua l un d theoretisc h orientierte n Interes -
sen. Es ist kaum verwunderlich , wenn ma n die unüberschaubare n praktische n Pro -
bleme im Auge behält , mit dene n alle tschechische n Akademike r konfrontier t sind. 
Doc h gerade im theoretische n Bereich , so meine n oft ausländisch e Besucher , verpaßt e 
der tschechisch e geisteswissenschaftlich e Diskur s durc h die nahez u fünfzigjährige 
Trennun g vom westlichen wissenschaftliche n Betrie b die neueste n Entwicklungen ; 
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und gerade hier besteht, ihrer Meinung nach die dringende Notwendigkeit, vor 
allem die bisherigen Studiengänge zu ergänzen. Mit Verwunderung nehmen sie aller-
dings gerade in diesem Bereich das mangelnde Interesse ihrer tschechischen Kollegen 
zur Kenntnis. 

Einfacher zu bewältigen wäre mit Sicherheit ein anderes Kommunikationsproblem, 
nämlich die Herstellung einer „verwaltungsverwendbaren Kommunikation", wenn 
man sich einer neuen Wortschöpfung bedienen will. In der Tschechoslowakei besteht 
überall reges Interesse an Auslandsaufenthalten aller Art sowie an gemeinsamen For-
schungsprojekten mit ausländischen Institutionen. Manch solches Unternehmen 
scheiterte zunächst jedoch, zumindest in den Augen zahlreicher potentieller west-
licher Partner, an den unterschiedlichen Gepflogenheiten im Bereich der Administra-
tion. Ausländische Geldgeber haben ihre festen Vorstellungen darüber, wie Bewer-
bungen, Anträge, Forschungsprojekte und -berichte auszusehen haben, um das 
Bedürfnis nach lohnenswerten finanziellen Investitionen zu befriedigen. In der 
Regel weichen solche Vorstellungen fundamental von den bisherigen tschechoslo-
wakischen Gewohnheiten ab, und zahlreiche Enttäuschungen auf beiden Seiten sind 
die Folge. 

Nicht zuletzt darin ist jedoch die Ursache dafür zu suchen, warum die persönlichen 
Begegnungen nur langsam, wenn überhaupt, in konkrete gemeinsame Projekte umge-
setzt werden. Insgesamt hat man natürlich nach erst einem Jahr eigentlich keinen rich-
tigen Grund zum Klagen, und die gelegentlich auf allen Seiten verspürten Frustratio-
nen sind vielleicht unvermeidlich. Sie sollten jedoch nicht unreflektiert hingenommen 
werden, damit sich nicht Weichenstellungen mit unerwünschten Folgen ergeben. 
Wären da nicht die unzähligen Versprechungen, die überhebliche Selbstzufriedenheit 
und mangelnde Zuwendung für die in der Tschechoslowakei faktisch existierenden 
oder auch nur empfundenen Probleme und Interessen, würde manch gutwilligem aus-
ländischen Besucher Enttäuschungen erspart bleiben; mehr Neugier und Interesse an 
ausländischen Gepflogenheiten würden dagegen die Gastfreundschaft manches tsche-
chischen Kollegen lohnenswerter machen. Eine grundsätzliche Auseinandersetzung 
mit der Frage, welchen Beitrag eigentlich die ausländischen Kollegen für den Neu-
anfang des freien wissenschaftlichen Lebens in der Tschechoslowakei leisten könnten, 
wäre heute jedoch nicht nur eine intellektuelle Fleißaufgabe. 

Bei den Ausländern (zumindest bei einem großen Teil von ihnen) herrscht eine 
nahezu panische Angst davor, daß ihr Engagement in der Tschechoslowakei als 
„Belehrung" verstanden werden könnte. Deshalb halten sie sich im allgemeinen mit 
der Äußerung eigener Meinungen sehr zurück. Ihre tschechischen Kollegen scheuen 
sich dagegen oft aus Höflichkeit, ihre Wünsche und Vorstellungen offen zum Ausdruck 
zu bringen. Beiden Haltungen unterliegen so dem Irrtum die momentane Gesprächslage 
zu personifizieren. Würde man sich nämlich stets die Tatsache vergegenwärtigen, daß 
sowohl die tschechischen als auch die westlichen Wissenschaftler mehr oder weniger 
intelligent, fachlichbesser oderschlechterqualifiziertundihrejeweiligenMöglichkeiten 
zur Zusammenarbeit günstiger oder weniger günstig sind, so wie es eben in der zwi-
schenmenschlichen Kommunikation immer und überall der Fall ist, dann wären ihre 
Begegnungen weniger von persönlicher Rücksichtnahme und mehr von sachlichen 
Interessengeleitet. DieErgebnissekönntendementsprechendbefriedigenderausfallen. 
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Es ist nun einmal so, daß sich sowohl der allgemeine wissenschaftliche Betrieb als 
auch sein intellektueller Diskurs in der Tschechoslowakei im vergangenen halben 
Jahrhundert nicht frei entwickeln konnte, und nun geht es darum, das Versäumte 
nachzuholen. Damit ist freilich überhaupt nichts über die Qualität des Einzelnen aus-
gesagt. Die tschechischen Akademiker haben keinen Grund, sich als Hilfsbedürftige 
zu fühlen, und ihre ausländischen Kollegen wiederum brauchen nicht die Überlege-
nen zu spielen. Die Diskussion darüber, was konkret in der Tschechoslowakei ver-
säumt wurde, muß niemanden in Verlegenheit bringen, und eine offene Kommunika-
tion ist heute die wichtigste Voraussetzung für die künftige „normale" Zusammen-
arbeit, an der alle interessiert sind und von der alle gleich profitieren werden. Solange 
psychologische Barrieren die Gesprächslage belasten, bleiben viele Chancen zur 
Kooperation ungenützt. 



D I E P U B L I K A T I O N E N D E S C O L L E G I U M C A R O L I N U M 

I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 

Unte r dem Tite l Forschunge n über die böhmische n Lände r im Ausland wurde am 
21. Ma i dieses Jahre s im Prage r Klementinu m eine von der Nationalbibliothe k un d 
dem Historische n Institu t der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n 
veranstaltet e Ausstellung eröffnet . Alle Festredner , unte r ihne n Botschafte r Herman n 
Huber , sowie auch die zahlreiche n Kommentar e der tschechische n Presse hobe n bei 
dieser Gelegenhei t insbesonder e den Beitra g des Collegiu m Carolinu m zur Erhaltun g 
der Kontinuitä t der tschechische n Geschichtsschreibun g währen d der vergangene n 
schwierigen Jahrzehnt e hervor . Da s Collegiu m Carolinu m erhiel t mi t dieser Ausstel-
lung zum erstenma l die Gelegenheit , seine Tätigkei t der tschechische n Öffentlichkei t 
vorstellen zu können . Nach'de n langen Jahre n des politische n Frostwetters , als das 
Collegiu m Carolinu m zu den vom ehemalige n Regim e angefeindete n Institutione n 
gehörte , ha t nu n eine neu e Epoch e begonnen . 

Auf dem Wege zur neue n Zusammenarbei t zwischen den tschechische n Histori -
kern un d dem Collegiu m Carolinu m wurde n zugleich zahlreich e weitere Schritt e 
unternommen . Auf Einladun g des Historische n Institut s sowie des neugegründete n 
Institut s für Zeitgeschicht e stellten sich die Mitarbeite r des Münchne r Institut s in 
eine r Vortragsveranstaltun g dem Prage r Publiku m auch persönlic h vor, un d konkret e 
Projekt e für die künftige Zusammenarbei t wurde n vereinbart . In den folgenden 
Monate n besuchte n zahlreich e Prage r Historike r Mün'chen ; es wurde mi t der wechsel-
seitigen Ergänzun g der Bibliotheksbeständ e begonnen , un d gemeinsam e Aufgaben, 
wie etwa beim Aufbau un d den Ergänzunge n biographische r Sammlungen , wurde n in 
Angriff genommen . Gemeinsam e Publikationen , beispielsweise je eine Sondernumme r 
der Zeitschrifte n Bohemi a un d Český časopis historick ý mit ausgewählte n Abhand -
lungen aus den beiden Autorenkreisen , werden scho n vorbereitet . 

Di e Zusammenarbei t unte r den . neue n Bedingunge n beschränk t sich freilich nich t 
nu r auf Prag . Di e Buchausstellun g des Collegiu m Carolinu m wurde außerde m in 
Brunn , Olmüt z un d Bratislava gezeigt; seitdem stehe n zahlreich e Institut e un d Ein -
zelpersone n an diesen un d weiteren Städte n der Tschechoslowake i in regem Kontak t 
mit dem Collegium . Ein e vorläufige Bilanz des ersten Jahre s freier Zusammenarbei t 
gehör t zu den Theme n eine r für End e Novembe r geplante n un d von Prage r histori -
schen Institute n sowie dem Collegiu m Carolinu m gemeinsa m organisierte n For -
schungskonferen z mi t dem Titel : Geschicht e der böhmische n Länder : ein For -
schungsgebie t unte r neue n Bedingungen . 
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G E S C H I C H T E D E R B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R : 
E I N F O R S C H U N G S B E R E I C H U N T E R N E U E N 

B E D I N G U N G E N 

Im Novembe r 1990 trafen sich auf Einladun g des Collegiu m Carolinu m in Bad 
Wiessee run d vierzig Historike r aus verschiedene n Länder n zu eine r ungewöhnliche n 
Konferenz . Z u je einer Hälft e aus der Tschechoslowake i un d aus der „westliche n 
Welt" diskutierte n die Anwesende n diesma l nich t einen Einzelaspek t ihre r Arbeit, 
sonder n beschäftigte n sich mit ihre m Fac h im allgemeinen . In fünf jeweils halbtägigen 
Roundtable-Gespräche n wurde n aktuell e Frage n der historische n Forschun g über die 
böhmische n Lände r diskutiert , eine umfassend e kritisch e Bilanz des gegenwärtigen 
Forschungsstande s in organisatorische r un d methodologische r Hinsich t skizziert un d 
neu e Forschungsperspektive n besprochen . 

Unte r den Anwesende n waren die leitende n Persönlichkeite n der tschechische n 
Historikergemeind e aus den Universitäte n un d Institute n der CSAV, Bohemiste n aus 
den USA, aus mehrere n westeuropäische n Länder n un d aus Deutschland . In dieser 
For m handelt e es sich um die erste Begegnun g dieser Art, die, über die Zusammen -
arbei t einzelne r Historike r hinaus , einer breit angelegten internationale n Zusammen -
arbei t in diesem Fac h erste Schritt e in eine neu e wissenschaftlich e Zukunf t weisen 
sollte. 

Dabe i stande n vorhanden e Forschungseinrichtungen , Finanzquellen , Arbeitsberei -
che un d Projekt e als der organisatorisch-institutional e Aspekt zunächs t einma l zur 
Debatte , danac h vergleichend e Aspekte der böhmische n Geschichte , zeitgenössisch e 
historiographisch e Entwicklungstendenze n un d konzeptionell e Frage n am Beispiel 
ausgewählte r Forschungsbereich e als Schwerpunk t der inhaltlich , methodologisc h 
un d theoretisc h orientierte n Diskussionen . Unte r der Leitun g von Ferdinan d Seibt 
un d Františe k Smahe l wurde n einzeln e Gesprächsrunde n jeweils durc h einführend e 
Kurzreferat e eingeleite t (Františe k Šmahel/Prag , Ann a M . Drabek/Wien , Harr y 
Hanak/London , Stanle y B. Winters/Newark , N . J . [in seiner Abwesenhei t wurde 
sein Beitra g von Ronal d Smelser/Sal t Lake Cit y vorgetragen] , Manfre d Alexander / 
Köln , Ferdinan d Seibt/Bochum , Vilém Prečan/Prag , Georg e Iggers/Buffalo , Duša n 
Třeštík/Prag , Jan Křen/Prag , Pete r Heumos/München) . 

Ungewöhnlic h war die Tagun g allerding s nich t nu r ihre r Themenstellun g wegen, 
die Historike r unterschiedliche r Fachrichtunge n zusammenbrachte , sonder n auch , 
weil meh r als dre i Dutzen d Mensche n an einem Tisch saßen , die noc h vor einem Jah r 
keine Möglichkei t hatten , sich je zu einem Gespräc h zu treffen. Di e bunt e Mischun g 
von ehemalige n Dissidenten , Kommunisten , politisc h nich t engagierte n Historiker n 
un d Emigrante n unte r den tschechische n un d slowakischen Teilnehmer n wurde ins-
besonder e von den westlichen Teilnehmer n mi t großem Interess e wahrgenommen ; 
ein Amerikane r macht e aber auch darau f aufmerksam , daß es ein historische s Ereigni s 
sei, tschechisch e un d deutsch e Historike r an einem Tisch zu sehen un d ihre n gemein -
sam geschmiedete n Pläne n zuzuhören , wie ma n nu n die Geschichtsschreibun g der 
böhmische n Lände r vorantreibe n könnte . Ma n sprach überdie s auch viel von den gro-
ßen Unterschieden , wie amerikanisch e un d tschechoslowakisch e Historike r nich t nu r 
die Vergangenhei t betrachten , sonder n auch in der Gegenwar t ihre eigenen Aufgaben 
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sehen. Es wurden die unterschiedlichen Ausgangsbedingungen diskutiert, die tsche-
choslowakische Historiker und ihre ausländischen Kollegen mitbringen (und das bei 
weitem nicht nur in materieller Hinsicht), wenn sie ihrem gemeinsamen Ziel nach-
gehen - der Erforschung der böhmischen Geschichte. 

Bei dieser Vielfalt unter den Diskussionsteilnehmern hätte man eigentlich Kommu-
nikationsschwierigkeiten erwarten können. Diese Befürchtung wurde zumindest in 
einer Hinsicht widerlegt: An der persönlichen Bereitschaft aller Teilnehmer zur 
gegenseitigen Verständigung besteht kein Zweifel, und gerade das ist vielleicht die 
wichtigste Grundlage für die künftige Zusammenarbeit. Als etwas schwieriger könnte 
die vorhandene Gesprächsbasis von einem Kulturanthropologen eingeschätzt werden. 
Als etwa Georg Iggers über die theoretischen Grundlagen und Methoden der zeitge-
nössischen amerikanischen Historiker sprach (wohl bemerkt, diejenigen unter ihnen, 
die sich mit böhmischer Geschichte beschäftigen, gebärden sich viel konservativer), 
entfaltete sich eine lebhafte Diskussion darüber, ob denn in der Tschechoslowakei ein 
direkter Anschluß an die moderne Historiographie gesucht werden sollte, oder ob 
zuerst nachgeholt werden müßte, was die Historiker für die Erforschung der ameri-
kanischen Geschichte in den vergangenen Jahrzehnten geleistet hätten. 

Deutlich wird diese sicher schwierige Frage am Beispiel der sogenannten nationalen 
Geschichtsschreibung. Vereinfacht zusammengefaßt, standen sich in den Diskussio-
nen zwei Bilder gegenüber: einerseits die amerikanischen Historiker, die neuerdings 
mit Vorliebe sozialgeschichtliche und kulturanthropologische Fragestellungen verfol-
gen und sich im Augenblick intensiv mit einzelnen gesellschaftlichen Gruppen und 
Randgruppen beschäftigen. Andererseits gibt es zahlreiche tschechoslowakische 
Historiker, die sich an solchen Aufgaben orientieren, mit denen sie als Historiker zur 
Herausbildung einer neuen nationalen Identität nach vier, fünf Jahrzehnten der 
Unfreiheit beitragen wollen. Die Begriffe „Nation" und „nationale Identität" in ihren 
unterschiedlichen Ausprägungen bildeten daher einen der Schwerpunkte des 
Gesprächs. Die Überwindung der so verhängnisvollen nationalistischen Auffassun-
gen aus der Vergangenheit lag gleichwohl allen Gesprächspartnern am Herzen; über 
die Wege zu einer solchen Überwindung liegen allerdings zunächst recht unterschied-
liche Vorstellungen vor. 

Anregend waren in diesem Zusammenhang die Diskussionsbeiträge der österreichi-
schen Teilnehmer. Namentlich Hanns Haas brachte wiederholt Beispiele aus den 
Erfahrungen der österreichischen Kollegen und ihrer Auseinandersetzungen bezüg-
lich der „jungen" österreichischen nationalen Identität ins Gespräch oder über die 
Probleme des nationalen und historischen Bewußtseins einer ethnischen Minderheit, 
der Kärntner Slowenen. Gerade solche Erfahrungen können bei tschechischen und 
slowakischen Debatten mit ähnlichen Fragestellungen vielleicht nützlich sein. 

Vielerlei Beispiele für vergleichende Betrachtungen der tschechischen Historiker 
wurden aus der Bundesrepublik genannt: Editionen grundlegender Dokumentatio-
nen, Handbücher, einzelne umfangreiche Studien. Oft wurde auch von der Entwick-
lung der deutschen Geschichtswissenschaft nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
gesprochen, und die vierzigjährigen Erfahrungen der deutschen „Vergangenheits-
bewältigung" lieferten die häufigsten Zitate beim Nachdenken über den gegenwärtigen 
Stand des historischen Bewußtseins in der tschechoslowakischen Öffentlichkeit. In 
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einer Hinsicht allerdings lehnte ein kluger Teilnehmer die Vergleiche mit Deutschland 
ab: Die Erwartungen der tschechischen und slowakischen Historiker betreffend der 
materiellen Voraussetzungen sollten sich eher an dem kleinen „armen" Land Öster-
reich als an der Bundesrepublik orientieren, meinte er. 

Über allen Gesprächen schwebte eine dunkle Wolke; jene Schwierigkeiten, die 
tschechoslowakische Historiker bezüglich der unsicheren wirtschaftlichen Lage ihres 
Landes ängstigen. Dies betrifft besonders die Zukunftspläne bzw. -aufgaben der Aka-
demie der Wissenschaften. Erste Anzeichen deuten an, daß die Freude über die neu-
gewonnene geistige und politische Freiheit durch die ungeheuren finanziellen Schwie-
rigkeiten getrübt wird. Die westlichen Teilnehmer konnten bei Klagen dieser Art nur 
ohnmächtig zuhören. Doch als sie selbst ihre eigene Lage darstellten, wurde deutlich, 
daß die böhmische Geschichte überall außerhalb der Tschechoslowakei nur ein kleiner 
Fachbetrieb sei, stiefmütterlich behandelt in den Augen vieler. Aus den ehemals kom-
munistischen Nachbarstaaten der Tschechoslowakei waren diesmal keine Gäste 
dabei; aber sie hätten sicherlich auch manches Klagelied über ihre eigene Lage beisteu-
ern können. Es war eines der nützlichen Ergebnisse dieses internationalen Gesprächs, 
daß es auf die unterschiedlichen Schwierigkeiten an den unterschiedlichen Orten die-
ser Welt hinweisen konnte und somit die unterschiedlichen Erwartungen und 
Wunschvorstellungen kritisch an die Oberfläche brachte. 

Über den Nutzen des Vergleiches waren sich die Teilnehmer bei einer ersten 
Methodendiskussion einig; daß es nicht immer leicht ist, befriedigende Vergleiche 
anzustellen, wissen Historiker aus eigener Arbeit sehr wohl. Ihre Gespräche zeigten 
jedoch auch die aktuelle Problematik der praktischen vergleichenden Betrachtung. 
Endlich sind die tschechoslowakischen Historiker frei und können nach vierzig Jah-
ren ungehindert über die eigenen Grenzen hinausschauen. Wohin, worauf und wozu 
schaut man jedoch? Diese einfachen Fragen tragen in sich die komplexe Problematik 
der Rezeption kultureller Enflüsse über die Abgrenzungsmechanismen einzelner 
Gesellschaften. Daß sich Fachleute über einzelne Fragen ihrer Forschungsbereiche 
relativ leicht verständigen können, das haben schon unzählige Konferenzen bewiesen. 
Eine effiziente Zusammenarbeit nicht nur von Einzelnen, sondern innerhalb der 
gesamten Historikergemeinde setzt jedoch mehr voraus: eine diffizile, intellektuell 
subtile Kommunikation. An persönlicher Bereitschaft dazu mangelt es im Rahmen 
der Bohemistik nicht. Für die Herausbildung eines dafür erforderlichen diskursiven 
Rahmens unter den Historikern der böhmischen Länder dürfte die Tagung in Bad 
Wiessee mit Sicherheit einiges beigetragen haben. 

München Eva S c h m i d t - H a r t m a n n 
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D E R W E L T K O N G R E S S F Ü R S O W J E T I S C H E 
U N D O S T E U R O P Ä I S C H E S T U D I E N 1990 

De r hervorragen d organisierte , aber mit 365 Sektione n unüberschauba r geworden e 
IV. Weltkongre ß für sowjetische un d osteuropäisch e Studie n gab Wissenschaftler n 
verschiedene r Fachgebiet e aus Ost un d West die Gelegenheit , erstmal s gemeinsa m 
ungehinder t un d frei über wissenschaftlich e un d aktuell e Frage n zu diskutieren . Vom 
21. bis 26. Jul i 1990 trafen sich im englischen Kuror t Harrogat e ehemalig e Dissidente n 
un d etabliert e Forsche r aller ostmittel- , ost-  un d südosteuropäische n Staate n mit 
Exilante n verschiedene r Generatione n un d mi t Forscher n un d Lehrende n westlicher 
Staaten , was zu sehr interessanten , zu fruchtbare n un d durchwe g fairen Auseinander -
setzunge n führte . 

De r Schwerpunk t lag wie imme r auf sowjetischen un d russischen Themen , wobei 
das Spektru m von der mittelalterliche n Rus ' über Frauenliteratur , Perestrojk a un d 
aktuell e Wirtschaftsfragen bis zum Einflu ß des sowjetischen Schulsystem s auf Chin a 
reichte . Tschechische , slowakische un d tschechoslowakisch e Aspekte wurde n in 
meh r als 20 Sektione n behandelt , was eine merklich e Zunahm e gegenüber den vorigen 
Kongresse n bedeute t un d zu einem nich t unwesentliche n Teil dem Vorsitzende n des 
Kongreßkomitees , Joh n Morison , zu verdanke n ist. Pole n fand diesma l -  ebenso wie 
die DD R - vergleichsweise wenig Beachtung , stärker repräsentier t war die Südost -
europaforschung . Da s Program m wurde flexibel gehandhabt , so daß nich t nu r Soziolo -
gen un d politisch e Berate r der Bürgerfore n (Občansk é forum , Veřejnost ' prot i násilu) 
aus Prag , Brun n un d Bratislava die Problem e der Tschechoslowake i nac h der „Sanfte n 
Revolution " in eine r Podiumsdiskussio n erörter n konnten , sonder n sich auch das im 
Februa r neugegründet e Prage r Institu t für Zeitgeschicht e präsentiere n konnte . 

Große n Rau m nahme n Debatte n über die politisch e Entwicklun g der Tschecho -
slowakei zwischen 1918 un d 1945 un d die politisch e Kultu r der tschechische n Gesell -
schaft ein. Als Fortschrit t ist zu werten , daß nebe n Masary k un d Beneš -  dessen 
Perso n un d Politi k umstritte n bleibt -  inzwische n weitere politisch e Führe r un d Per -
sönlichkeite n des öffentliche n Leben s (Klofáč , Svehla, Smeral ) eingehende r betrachte t 
werden . In diesen Zusammenhan g gehöre n auch die Vorträge von Han s Lember g 
(Th e youn g charismatics : fascist attitude s of leadershi p in Easter n Europe) , Eva 
Schmidt-Hartman n (Stabilit y throug h personality : th e significance of politica l 
leadershi p in interwa r Easter n Europe ) un d Rober t Luft (Sociologica l structure s of 
Czec h politica l elites before World War I) , durc h die das Collegiu m Carolinu m in 
Harrogat e vertrete n war. 

Di e Geschicht e der Erste n Tschechoslowakische n Republi k wird, wie der Kongre ß 
zeigte, ein zentrale s Them a der künftigen Forschun g sein. Fü r eine strukturiert e 
Gesamtdarstellun g der Entwicklun g sind aber noc h zahlreich e Forschunge n nötig , die 
über die „Groß e Politik " hinau s die unterschiedliche n gesellschaftliche n Ebene n 
sowie die politischen , sozialen un d regional-nationale n Fraktionierunge n un d Teil-
bereich e des inhomogene n Staate s aufhellen . Besonder s deutlic h wurde darübe r hinaus , 
daß gerade in der Bohemisti k noc h sozialgeschichtlich e un d modern e interdisziplinär e 
kulturhistorisch e Arbeiten fehlen un d die Wirtschaftsgeschicht e weitgehen d aus-
geblende t wird. Weitergeführ t werden sollten auf jeden Fal l komparativ e Ansätze , 
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wie sie für die ostmitteleuropäisch e Staatenwel t des 20. Jahrhundert s in mehrere n Sek-
tione n in Harrogat e imme r wieder versuch t wurden . 

Da s allgemein e starke Interess e an der Zwischenkriegszei t zeigte sich auch in den 
literaturwissenschaftliche n Sektione n (u . a. zu Kare l Čapek ) un d in beachtenswerte n 
Vorträgen über die Jude n in den böhmische n Ländern . Di e Beiträge zur slowakischen 
Geschicht e konzentrierte n sich dagegen stärker auf die national e Entwicklun g im 
19. Jahrhundert . Di e tschechoslowakisch e Geschicht e der letzte n fünfzig Jahr e ist 
dagegen offensichtlic h noc h zu frisch, als daß sie zur wissenschaftliche n Diskussio n 
stehe n konnte . Di e Ära des Kommunismu s hatfü r Politikwissenschaftle r ihre Aktualiä t 
verloren , für Historike r ist sie aber noc h kein Thema ; die jüngsten Veränderunge n 
kame n zu überraschend , um jetzt schon neu e Forschunge n und Interpretatione n vor-
zulegen . 

Münche n R o b e r t L u f t 

OSTDEUTSCHE KULTURPFLEGE 

Im Mär z dieses Jahre s trafen sich in Schlo ß Eichholz/Wesselin g auf Einladun g der 
Konrad-Adenauer-Stiftun g Fachleut e zu Diskussione n über die ostdeutsch e Kultur -
pflege. 

Di e Fachtagun g bestätigt -  leider wieder einma l -  die Tatsache , daß nebe n den 
ehren - un d nebenamtlic h in der Kulturpfleg e Engagierte n auch die hauptamtlic h bei 
den verschiedene n Verbände n un d in der Wissenschaft Beschäftigte n die Füll e der 
Einrichtungen , die sich mit ostdeutsche r Problemati k schlechthi n auseinandersetzen , 
nich t kennen . Ein zweites Proble m ist in dem Umstan d zu sehen , daß zwischen den 
meh r in den Folklorismu s un d lokalpatriotische n Regionalismu s ausgerichtete n lands -
mannschaftliche n Vereinigunge n un d den wissenschaftlich Arbeitende n ein Zwi-
schenglied fehlt -  allerding s angesicht s des noc h imme r bestehende n Defizit s in der 
Grundlagenforschun g kein Wunder . In den Diskussione n war ma n sich einig, daß nu r 
eine professionell e Grundlagenforschung , die eine Gesamtdarstellun g der relevante n 
historische n un d soziokulturelle n Aspekte erarbeitet , die Basis für fruchtbare , sach-
liche Auseinandersetzunge n wird schaffen können ; im Hinblic k auf die jüngsten poli -
tische n Entwicklunge n beginne n auch unser e östliche n Nachbarn , ihre politisch e un d 
kulturell e Vergangenhei t aufzuarbeite n . . . 

Am Samstagnachmitta g hatt e Norber t Englisch die Gelegenheit , in einem Kurz -
referat von etwa 25 Minute n Geschichte , Arbeitsweise un d Konzeptio n des Sudeten -
deutsche n Wörterbuch s vor den 70 Teilnehmer n der Tagun g darzustelle n un d durc h 
die mitgebrachte n Schautafel n zu verdeutlichen . 

Gieße n N o r b e r t E n g l i s c h 



384 Bohemia Band 31 (1990) 

R O B E R T K A L I V O D A ( t ) 

Am 6. Dezember 1989 starb in Prag Robert Kalivoda - Philosoph, Ästhetiker, 
Historiker. Einer der namhaften Köpfe des Prager Frühlings. Er starb nach zwanzig-
jähriger Krankheit und eigentlich gerade dann, als sich diese Krankheit zum Besseren 
wendete. Er starb fünf Tage vor der Vollendung seines 66. Lebensjahres. Auch man-
ches andere in seinem Leben war gerade noch nicht ganz vollendet. 

Vierzig Jahre markieren seinen Lebensweg, soweit er der Öffentlichkeit bewußt 
wurde. Vierzig Jahre, mit den Schwellen 1948, 1968 und 1989. Kalivoda gehörte zur 
begeisterten Generation der 48er. Er war einer der tschechischen intellektuellen Idea-
listen, die das Protektoratsregime als Schüler kennengelernt hatten, mit guten 
Deutschkenntnissen, die währenddem heimlich mit dem kommunistischen Unter-
grund sympathisierten und gleichzeitig einen unklaren Nationalstolz auf der Basis des 
Masarykismus in die neue Ära trugen. Kalivoda war zunächst nach einem kurzen Stu-
diengang Gymnasiallehrer, ehe ihn seine markante Fähigkeit zu konstruktiver Dis-
kussion als Mitarbeiter an die nach sowjetischem Modell gerade reorganisierte tsche-
chische Akademie der Wissenschaften brachte, ans Philosophische Institut. 

Im Jahre 1955 trat er mit ersten Veröffentlichungen hervor. Es ging um die Sozial-
philosophie von Johannes Hus und um das Verhältnis von Basis und Überbau in der 
marxistischen Theorie. Damit waren zwei Grundthemen seines künftigen Denkens 
gelegt. Ein so konsequenter, man möchte sagen, ein so treuer Denker wie Robert Kali-
voda hat diesen Gedankenpfad fortan nie mehr verlassen. 1960 trat, über eine umfang-
reiche Rezension, Comenius als neues Thema hinzu. Hussens Sozialphilosophie war 
währenddem ausgebaut worden zu einer Theorie der Autogenese hussitischer Volks-
philosophie auf dem linken Flügel der Bewegung, bei den Taboriten, zudem vertieft 
durch Erwägungen über Wiclifs extremen Realismus als Endphase der mittelalter-
lichen Philosophie. Beide Themenkreise vereinigten sich in Kalivodas Gedanken zur 
Konstruktion von Entwicklungsgängen, die in ihrer Regelhaftigkeit mit der marxisti-
schen Lehre der Wechselwirkung zwischen Basis und Überbau korrespondierten. 

1958 legte Kalivoda eine Kandidatenarbeit vor, die mit dem Titel „Die hussitische 
Ideologie" auf 656 Maschinenseiten Anspruch und Umfang von Kandidatenarbeiten 
bemerkenswert überstieg. Die Interpretation der Wechselwirkung zwischen der Kraft 
von Ideen und den gesellschaftlichen Bedingungen, zwischen Überbau und Basis also, 
genügte zwar als Gedankenübung den Anforderungen einer Kandidatenarbeit; aber 
sie fand keine Genehmigung zur Publikation. Das ergab sich erst drei Jahre später, in 
den gewandelten sechziger Jahren. Kalivodas „Husitská ideologie" erschien 1961 im 
Verlag der tschechoslowakischen Akademie, umfaßt nun 560 Druckseiten und bekam 
zwei Jahre später den Staatspreis. Das heißt: Kalivoda war damit zum offiziell 
prämierten Mitträger der gedanklichen Entwicklungen in den sechziger Jahren gewor-
den, im philosophischen Bereich, mit einem starken Akzent zur Selbständigkeit gei-
stigen Lebens inmitten aller materiellen Bedingungen und mit großem Interesse für die 
historische Wirksamkeit des Christentums bei voller, oft unterschätzter Aufmerk-
samkeit für dialektische Gesetzmäßigkeiten. 

Unter solchen Voraussetzungen war Kalivoda ein gesuchter Kongreßteilnehmer im 
Westen. Sowohl die Fachphilosophie als auch das weitere intellektuelle Anliegen, 
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wie es etwa die Paulus-Gesellschaf t bei un s verkörperte , luden ihn ein zu Diskussio -
nen über Mar x un d Freud , über Wiclif un d philosophische n Realismus , über Feudalis -
mu s un d Reformation . De r 40jährige lernt e Frankreich , Italie n un d die Bundes -
republi k als Kongreßgas t kenne n un d fand aufmerksam e Zuhörer . 

Er war aber auch in der Tschechoslowake i in den sechziger Jahre n ein gesuchte r 
Diskutant . De r berühmt e Weg zum „Sozialismu s mi t menschliche m Antlitz " führt e 
auch durc h seinen Kollegenkreis , un d wenn jener bedeutsam e intellektuell e Irrtum , der 
eigentlic h bereit s die zwanziger Jahr e marxistische r Intellektualitä t kennzeichnete , 
vierzig Jahr e späte r eben durc h die tschechoslowakisch e Kontributio n einen so merk -
lichen Aufschwung in der ganzen marxistische n Welt genomme n hat , dan n war das 
nich t zuletz t ein Verdiens t von Rober t Kalivoda . Er lehrte , den frühen Mar x mitunte r 
sogar gegen den späten auszuspielen . Er zeigte die Bedeutun g des Geiste s in der Histo -
rie,  un d was hätt e das intellektuell e Gruppeninteress e stärker angesprochen ? Er war 
in stete r Auseinandersetzun g mit aller Art von Bürokratie , auch in seinem Alltag, un d 
kaum etwas konnt e den Irrtu m stärker rechtfertigen , der sich aus der Kriti k an dem 
alltägliche n Bürokratismu s mi t der gewaltigen Fehlleistun g aller Planwirtschaf t ver-
band . Auch Kalivoda war so wenig ein Wirtschaftstheoretike r wie der durchschnitt -
liche europäisch e Intellektuell e seit eh un d je. Aber er war imstande , revolutionär e 
Bedingunge n vom Ursprun g des einfache n Warenaustausche s herzuleiten . Da s 
macht e ihn noc h imme r zum rechtgläubige n Mitglied des neue n Aufschwungs marxi -
stischer Lebensgestaltun g im sogenannte n „Prage r Frühling" . 

Seine Schulun g als Studen t bei dem Strukturaliste n Jan Mukařovsk ý öffnete ihm 
übrigen s die Augen für das ästhetisch e Cred o dieser rational-soziale n Weltanschau -
ung, den Strukturalismus . Auch das ist schon ein Bekenntni s aus den zwanziger Jahren , 
in der Sowjetunio n durc h Stalin bekämpft , in der Tschechoslowake i durc h Gottwal d 
aus den kommunistische n Reihe n verdrängt , wiederaufleben d unte r den Aktivsten der 
Prage r sechziger Jahre . Auch sein Interess e an Kare l Teige rühr t daher , seine Beteili-
gung an einer Karlsbade r Ausstellung des Surrealiste n Tikal un d sein Arrangemen t für 
eine Festschrif t für Jan Mukařovský , die mi t starker deutsche r Beteiligun g 1986 
erschie n un d zwei Beiträge Kalivoda s enthielt . Alles das kennzeichne t die lebhafte , ja 
prägend e un d führend e Rolle Kalivoda s im tschechischen , ode r sollte ma n vielleicht 
konzise r sagen, im Prage r intellektuelle n Leben der sechziger Jahr e un d danach . 

Es kennzeichne t auch eine gewisse historisch e Zukunftskonzeption . Sie wurde vor-
getragen , als 1964 zum ersten Ma l auf einem Prage r Kongre ß zum 500. Jubiläu m des 
großen Friedensplane s von Köni g Geor g von Podiebra d tschechisch e Hussitologe n 
mi t Fachkollege n aus aller Welt zusammentrafen , zum ersten Ma l auch mit deutschen , 
aus Ost un d West. D a hatt e Kalivoda s Vortra g geradewegs Leitfunktio n zur Selbst-
deutun g der Hoffnunge n auf einen Prage r Frühling . Es ging um die Überführun g der 
hussitische n Revolutio n in die sogenannt e Podiebrade r Epoche , das heißt , um die 
Etatisierun g un d Selbstbehauptun g der revolutionäre n Errungenschaften . Selbst-
behauptun g war damal s im besondere n Ma ß vonnöten . 

Di e Überschätzun g des Geiste s gegenüber den gesellschaftlichen , im gegebenen Fal l 
besonder s gegenüber den konsequente n Zusammenhänge n des geplante n Totalitaris -
mus , zerbrac h bekanntlic h nac h eine r kurzlebigen Kulminatio n zwischen Frühlin g 
un d Herbs t in Pra g 1968. Da s Ganz e hatt e sich als eine innerparteilich e Auseinander -
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Setzung zugespitzt, aber nicht etwa auf nationaler Bühne, sondern durch den entschei-
denden Eingriff der imperialistischen Parteileitung in Moskau. Deswegen war, 
zumindest im Rückzugsgefecht und vor den Annalen der Geschichte, die Demonstra-
tion nationaler Selbständigkeit innerhalb der tschechoslowakischen KP nicht unwich-
tig. Der Gelehrte Robert Kalivoda gehörte zu den Abgeordneten des heimlichen 
Parteitags am Stadtrand von Prag. Er gehörte danach zu den trotzigen Oppositio-
nellen. Sein politischer Optimismus war zusammengebrochen, seine Widerstands-
kraft angeschlagen, aber nicht erlahmt. Er gab sein Parteibuch zurück, er erlitt einen 
körperlichen Zusammenbruch, er wurde zum Frührentner erklärt, aber er weigerte 
sich zu emigrieren. Er schrieb wenig, aber er blieb seinen Themenkreisen treu. Daß 
seine „Hussitische Ideologie" 1976 beim Verlag Böhlau in deutscher Übersetzung 
erschien, mit dem Obertitel „Ideologie und Revolution" und erweitert um viele Ein-
sichten in den Prozeß revolutionärer Willensbildung und Gesellschaftsorganisation, 
war ihm geradewegs eine Lebenshilfe. Daß dieses Buch von einem wenig sachkundi-
gen, vor allem für Kalivodas Einsichten in gesellschaftsorganisatorische Prozesse völ-
lig verständnislosen Rezensenten in der angesehenen deutschen Historischen Zeit-
schrift mit skeptischer Unkenntnis besprochen wurde, und daß jener Rezensent 
gerade derselbe war, der, inzwischen emigriert, ihn noch zehn Jahre zuvor im Hin-
blick auf das Reglement linientreuer, parteigebundener Intellektualität zu gängeln 
versucht hatte, war eine seiner schmerzlichen Erfahrungen, die er mit Ironie bewäl-
tigte. Ohnehin aber war Kalivodas Verhältnis zum Westen gebrochen. Die wirkliche 
Überlegenheit des freien Denkens in dieser Hälfte der Welt hatte er im Grunde immer 
respektiert. Am Fortschritt des eigenen, des östlichen Weges durch die Einsichten in 
eine höhere, eine utopische Befreiung war er inzwischen auch verzweifelt. 

Kalivodas Anliegen war, in einem universalen Sinn verstanden, auf die Emanzi-
pation des Menschen gerichtet, auf seine, so wie Kant das einmal in allem intellektua-
listischen Verständnis für die Summe der historischen Triebkräfte formuliert hatte, 
„Befreiung aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit". Darüber entwarf er Statio-
nen der europäischen Kulturentwicklung, wo dem Hussitismus ein angemessener 
Platz zuteil wurde, aber auch Comenius. Kalivodas Anliegen, eine Geschichte 
des tschechischen Beitrags zur Weltgeschichte der Philosophie zu schreiben, ist nie 
verwirklicht worden. Aber seine Überlegungen von der Selbständigkeit geistigen 
Lebens, ja von der maßgeblichen Triebkraft des Geistes auf dem langen Weg der 
menschlichen Emanzipation haben zu seiner, zu Kalivodas Lebenszeit, namentlich in 
den sechziger Jahren, die tschechische Geisteswissenschaft wieder an die Bedeutung 
der Geistesgeschichte erinnert und die zeitgenössische tschechische Geschichtsphi-
losophie unter marxistischem Vorzeichen zu bemerkenswerter Höhe ihrer Denkpro-
zesse führen helfen. Eine Lebenskunst, die etwa mit gekonnter Sprachregelung inner-
halb der tschechoslowakischen Grenzen der sogenannte Histomat zu lehren wußte, 
auf Vortragsreisen oder gar im Exil mit einem Schlag sich aber auf die respektablen 
Traditionen der liberal-sozialen Schule der tschechischen Mediaevistik aus den dreißi-
ger Jahren besann, war Kalivoda nicht nur fern, sondern eine solche Einstellung war 
seiner gedanklichen Redlichkeit auch aufs tiefste zuwider. Es mag sein, daß ein gesun-
der Robert Kalivoda in den siebziger Jahren noch fester Fuß gefaßt hätte in der Dis-
kussion um den tschechischen Strukturalismus und in der Deutung der hussitischen 
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Revolution als Modell der europäischen Revolutionsgeschichte; daß er einen geplan-
ten zweiten Band der „Hussitischen Ideologie" vollendet hätte, um zu zeigen, wie die 
reformatorische Sehnsucht des Aufbruchs um 1400 zusammenhing mit der reformato-
rischen Hoffnung, die noch Comenius unverzagt hütete. Vielleicht hätte er auch in 
diesem reformatorischen Optimismus eine besondere Note seines eigenen Lebens ent-
deckt und entwickelt. Er starb, gerade als sich dieser Optimismus auf unverhoffte 
Weise zu einer neuen Manifestation erhob. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 

ZUM GEDENKEN AN AMEDEO MOLNÄR 

Die tschechische ebenso wie die europäische Kirchen- und Reformationsgeschichte 
hat den Verlust ihres führenden tschechischen Forschers und international bekannten 
und herausragenden Autors zu beklagen. Amedeo Molnär ist am 31. Januar 1990 mit 
67 Jahren in Prag verstorben. Er hat nicht nur die europäische Bedeutung der böhmi-
schen Reformationsgeschichte auch außerhalb seiner Heimat bekanntgemacht. 
Darüber hinaus hat er vielmehr, wie kaum ein anderer vor ihm, diese Geschichte theo-
logisch durchdrungen und begründet und sie auf diese Weise in die allgemeine Refor-
mations- und Kirchengeschichte vergleichend eingebracht. Sein Fachgebiet hat er 
wirklich als historische Theologie verstanden und ausgeübt - und zwar seit 1942 in 
einer für einen engagierten Christen besonders schwierigen und eidvollen Epoche 
seines Landes. 

Amedeo Molnär wurde am 24. Januar 1923 in Prag geboren. Nach seinem Abitur 
absolvierte er ein Theologiestudium der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brü-
der (1942-1945) und studierte dann nach einem Jahr Vikariat an der Prager evangeli-
schen Hus-Fakultät, an der philosophischen Fakultät der Karls-Universität und an 
der Universität Straßburg. 1948 promovierte er an der Hus-Fakultät mit seiner 
bekannten Dissertation über den Brüdersenior Lukas von Prag und im selben Jahr 
auch an der Universität Straßburg mit einer Schrift über die zweite Generation der 
Brüderunität. Schon ein Jahr später habilitierte er sich an der Hus-Fakultät für das 
Fach Kirchengeschichte mit seiner grundlegenden Arbeit zur gesamten theologischen 
und historischen Entwicklung der „Bunzlauer Brüder" (1468-1627). Seit 1950 
war Molnär Dozent an der Evangelisch-Theologischen Comenius-Fakultät in Prag 
und zeitweilig auch Mitglied der Editionskommission für die Hus-Schriften am 
Akademie-Institut für tschechische Literatur. Von 1962 bis zu seinem Tode wirkte 
er schließlich als Professor der Kirchengeschichte an der Comenius-Fakultät. 
Neben einer Gastprofessur an der Waldenser-Fakultät in Rom (1964) und einem 
Pariser Ehrendoktorat (1967) ist für diese Zeit besonders erwähnenswert, daß Mol-
när lange Jahre (1972-1978, 1984-1986) und noch zwei Wochen vor seinem Tod das 
Amt des Dekans versehen hat. Mußte er dabei doch die Belange seiner Fakultät 
durch die bedrückenden Jahre der restalinisierendcn „Normalisierung" steuern und 
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manche n Drahtseilak t zwischen Forderunge n des Regime s un d studentische m Oppo -
sitionsbedürfni s ausbalancieren . Seine menschlich e Liebenswürdigkei t un d Konzi -
lianz auf der einen Seite, die Festigkei t seiner Überzeugun g un d seiner Standpunkt e 
auf der andere n mögen ihn nich t nu r für diese Aufgabe prädestinier t haben , sie habe n 
ihm auch viel Zuneigun g un d Achtun g bei seinen Kollegen im In - un d Ausland 
gebracht . 

Große n Respek t zu zollen ist vor allem Molnár s beachtliche m wissenschaftliche n 
Werk, das er in unzählige n Aufsätzen , Monographien , Editione n un d Rezensione n 
hinterlasse n hat 1 . Fü r die Verbreitun g dieses Opu s un d die Wirkun g seiner Gedanke n 
waren seine Sprachfähigkeite n besonder s förderlich . Beherrscht e er doc h Deutsch , 
Französisc h un d Italienisc h in bewundernswerte r Geläufigkeit . So ha t er seit den vier-
ziger Jahre n seine Theme n regelmäßi g auch im „Bollettin o della Societ a di Stud i Val-
desi" veröffentlich t sowie in der Zeitschrif t der Straßburge r evangelisch-theologi -
schen Fakultä t „Revu e d'histoir e et de philosophi e religieuse". Vor allem jedoch in der 
wohl nich t zuletz t wegen ihre r Mehrsprachigkei t weitverbreitete n Zeitschrif t seiner 
eigenen Prage r Fakultä t „Communi o Viatorum " publiziert e er in französisch , deutsc h 
un d englisch . Besonder s charakteristisc h für seine Wissenschafts- un d Berufsauffas-
sung ist es wohl, daß er seine Erkenntniss e in zahllosen konzentrierte n Artikeln in den 
„Kostnick é Jiskry" un d in der „Křesťansk á Revue " vorlegte, um dami t päda -
gogisch-pastora l über seine Fachdiszipli n hinauszuwirken . War es ihm doc h ein 
wesentliche s Anliegen, seine Kirchengemeinschaf t ebenso wie den tschechische n un d 
europäische n Protestantismu s kritisch an die reformatorische n Ursprüng e un d an den 
Kern reformatorische n Selbstverständnisse s zu mahnen , un d zwar im evangelisch-
ökumenische n Sinne . Da s Verhältni s zur heutige n katholische n Theologi e un d Kirch e 
stellte sich ihm dagegen weniger als Problem . 

De n inhaltliche n Schwerpunk t seiner Arbeit bildete die Gesamtepoch e der böhmi -
schen Reformatio n vom 14. bis zum 17. Jahrhundert . In der Nachfolg e von F . M . Bar-
toš un d in Anknüpfun g an R. Říča n ha t er dere n Themati k dabe i nich t nu r zeitlich aus-
geweitet, sonder n auch theologisc h vertieft. Bewußt stellte er sich in die Traditio n 
Palackýs , wenn er imme r wieder nac h dem ursprüngliche n Kern , dem Wesen un d 
nach der innere n Kontinuitä t der böhmische n Reformatio n fragte 2. Er sah sie in der 
ständige n Refor m der Kirch e unte r der alleinigen , souveräne n Autoritä t der 
Hl . Schrift im Sinn e der apostolisch-frühkirchlichen , jedenfalls vorkonstantinische n 
Praxis . Dahe r wies er auch imme r wieder auf die zentral e geistige Bedeutun g des „Ege -
rer Richters " hin , in dem die Hussite n gegenüber dem Basler Konzi l dieses Prinzi p 

Das Werkverzeichni s in systematische r Gruppierun g und mit erhellende n Einleitunge n in 
der Festschrif t zu Molnár s 60. Geburtstag : Směřován í [Ausrichtungen] . Hrsg. v. Noem i 
Rejchr tová . Prah a 1983. Ergänzunge n in: Folia Historic a Bohemic a 13 (1990)627-633 . 

2 Als Beispiele seinen genannt : Aspects de la continuit é de pensée dans la Reform e tchěque . CV 
15(1972) 27-50 und 111-125. -  De r Hussitismu s als christlich e Reformbewegung . In : Bohe-
mia Sacra. Hrsg. v. Ferdinan d Seibt . Düsseldor f 1974, 92-109und565-566 . -Theldeolo -
gical Significance of Hussitism . CV31 (1988) 103-125. -  Eine Hus-Monographi e hat er 1973 
in Italienisc h und 1978 in Französisc h veröffentlicht , überdies Editione n von Hus-Schrifte n 
und zahlreich e Aufsätze zu Jan Hu s im Jahr 1965. 
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1432 durchzusetze n vermochten 3. Im Sinn e der Kontinuitä t der böhmische n Refor -
matio n widmet e er seine Aufmerksamkei t besonder s den Scharnierstellen , an dene n 
die reformerische n un d reformatorische n Grundprinzipie n verwandeln d weitergege-
ben wurden : Von den Reformer n Milic von Kremsie r un d Matthia s von Jano v über 
Jacobellu s von Mies zu Jan Zelivský; vom Taboritensenio r Nikolau s von Pilgram 
(Biskupec) 4 un d den späten Taborite n zu Pete r Chelčick ý un d den Böhmische n Brü-
dern ; vor allem schließlic h die Generationsveränderunge n derBrüderunitätvo n Chel -
čický bis Comenius . Di e Kontinuitä t der Reformatio n un d ihre s ursprüngliche n 
wesentliche n Anliegens sah er also vor allem in der Traditio n der Linke n bewahrt , die 
das Bekenntni s un d die Prinzipientreu e dem Kompromiß , sozusagen die Wahrhei t der 
Einhei t vorzog. Molnä r hatt e dahe r auch wenig Verständni s für die „Halbheiten " der 
utraquistische n Kirch e un d ihre Integratio n in das politisch e System. Di e Kompakta -
ten un d das Podiebrade r System ha t er ander s bewerte t als sein wenige Woche n vor 
ihm verstorbene r Freun d Rober t Kalivoda , der sich mi t der Notwendigkei t einer kon -
servativ-integrative n Ausmündun g der Revolutio n sehr beschäftigt hatte . 

Stat t dessen sah er die hussitisch-evangelische n Prinzipie n der Taborite n nich t in der 
Volkskirche , sonder n allein in der Minderheits - un d Freiwilligkeitskirch e der Brüder -
unitä t wiedererstande n un d durchgehalten . Seine intensiv e Beschäftigun g mi t der 
Theologi e un d den geschichtliche n Veränderunge n der Böhmische n Brüde r erhiel t 
ihre n Sinn nich t nu r von eine r Identitätsvermittlun g für seine eigene, erst 1918 in der 
CSR wieder begründet e „Evangelisch e Kirch e der Böhmische n Brüder" , sonder n sie 
zielte darübe r hinau s kritisch auf die reformatorisch e Ökumene . So ha t er einerseit s 
mit grundlegende n Arbeiten die Theologe n un d die Theologi e der Brüderunitä t analy-
siert, nebe n Pete r Chelčick ý vor allem den Senio r Lukas von Pra g un d die Identitäts -
problem e seiner Generation , in der sich die Brüde r meh r un d meh r in die Gesellschaf t 
integrierten , un d nich t zuletz t Jan Arnos Comeniu s un d seine eschatologisch-ökume -
nisch e Ausweitun g der Brüdertheologie 5. Andererseit s ha t Molnä r dabei ganz beson -
ders die kritische n Beziehunge n zwischen den Brüdertheologe n un d den europäische n 
Reformatore n des 16. Jahrhundert s verfolgt, vor allem die Kontakt e mi t Luthe r un d 
Bucer . Di e theologische n Schwerpunkt e dieser Auseinandersetzun g sah er ins-
besonder e im Sakraments - un d Abendmahls- , im Welt-  un d Obrigkeitsverständnis . 

In diesem Zusammenhan g der vergleichende n Bezugsetzun g zwischen böhmische r 
un d europäische r Reformatio n entwickelt e er die gedanklic h anregend e un d theolo -
gisch fruchtbar e Konzeptio n der Erste n un d Zweite n Reformation 6. De r Erste n 
Reformatio n mi t ihre n Anfängen im 12. Jahrhunder t un d ihre r prägnante n Ausfor-
mun g in der hussitische n Revolution , vor allem bei den Taborite n un d dan n in der 
Brüderunität , stellte er die europäisch e Reformatio n des 16. Jahrhundert s dabei 

3 Besonder s ausführlich : Chebský soudce [Der Egerer Richter] . In : Soudce smluvený v 
Chebu . Sborník příspěvků přednesenýc h na symposiu k 550. výročí. Che b 1982, 9-37. 

4 Nebe n den Predigte n von Zelivský (1935) hat er die Confessio Taboritaru m des Nikolau s von 
Pilgram 1972 in tschechische r Übersetzun g und 1983 in Rom lateinisch ediert . 

5 Zum Theologieverständni s des Comeniu s siehe CV 27 (1984) 227-241. 
6 Vor allem in: Husovo místo v evropské reformac i [Die Stellung von Hu s in der europäische n 

Reformation] . ČsČH 14 (1966) 1-14. 
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keineswegs nu r chronologisc h gegenüber . Es ging vielmeh r um eine theologisch e 
Unterscheidung . Di e Erst e Reformatio n besaß im Zeugni s des Evangeliums , beson -
ders in der Bergpredigt , ihre n gedankliche n un d legitimen Schwerpunkt , der ihr zur 
Nor m der Lebensgestaltun g wurde ; sie war eschatologisc h auf Zukunf t un d Verände -
run g hin ausgerichtet ; sie wirkte politisch-gesellschaftlic h nonkonformistisch . Da -
gegen setzte die Zweit e Reformatio n innerhal b der Hl . Schrift den Akzent auf Paulus ; 
theologisc h betont e sie das Evangeliu m nich t als Geset z un d Lebensordnung , sonder n 
als Gnad e un d Geschen k der Freiheit ; gesellschaftlich un d politisc h wirkte sie konfor -
mistisch . Dami t waren etwa auch Müntze r un d Karlstad t der Erste n Reformatio n 
zuzuordnen . 

Mi t diesem Konzep t verfolgte Molnä r keineswegs das Ziel der Abgrenzung , deren 
Geschicht e im 16. Jahrhunder t für ihn eine eher tragische Problemati k darstellte , son-
dern er bracht e die böhmisch e Reformatio n gleichsam als kritisch e Poten z ver-
binden d in die Gesamtreformatio n ein. Ihr e Bewegungen un d gegenseitigen Be-
fruchtunge n - etwa zwischen der Brüderunitä t un d Luther , Buce r ode r der Schwei-
zer Reformatio n - interessierte n ihn dahe r ganz besonders . Sein Konzep t der 
reformatorische n Ökumene , der Gesamtreformatio n von Waldes bis Comenius , ha t 
er u . a. auch mi t einem kommentierte n Quellenlesebuc h für eine breiter e Öffentlich -
keit pädagogisch fruchtba r zu mache n versucht , um das reformatorisch e Selbst-
verständni s einer sich an der Hl . Schrift ständi g erneuernde n Kirch e der Gegenwar t 
als Mahnun g zu vermitteln 7. Un d schließlic h ha t er sich in einer Sammlun g von 
sechs großen Abhandlunge n mi t der Theologi e un d Aktivität der Reformatore n beider 
Strömunge n auseinandergesetzt : Jan Hus , Friedric h von Strážnic e (Proble m der 
Kompromiss e der späten Taboriten) , Johan n Stojkovič von Ragusa (als Foli e des insti -
tutionelle n Christentum s gegenüber dem hussitische n Wiclifismus), Marti n Luther , 
Ulric h Zwingli un d Johanne s Calvin 8. Vor allem das besonder s originelle Kapite l über 
Luthe r wäre eine r baldigen deutsche n Übersetzun g wert, da hier theologisch e Positio -
nen Luther s in der Konfrontatio n mi t der Erste n Reformatio n auf erfrischen d neu e 
Weise problematisier t werden , so etwa die eschatologisch e un d freiheitstheologisch e 
Bedeutun g der Taufe 9. 

De n Aufbruch der Erste n Reformatio n erfaßt die Konzeptio n Molnár s schon bei 
den Waldensern , dem dauerhafteste n Fakto r jener breitere n biblisch-apostolische n 
Rückbesinnun g des 12. Jahrhunderts . Ihre r Themati k gelten sogar -  nebe n Franzis -
kus-Übersetzunge n - seine ersten Aufsätze. Un d schließlic h faßte er seine Waldenser -
Forschunge n in eine r in vier Sprache n erschienene n Monographi e zusammen , die bis 
zur Begegnun g der Waldense r mi t der Schweize r Reformatio n reicht , bis also diese 
Strömun g der Erste n Reformatio n eine reale un d dauerhaft e Verbindun g zur Zweite n 

7 Slovem obnovená . Čten í o reformac i [Durc h das Wort erneuert . Lesestücke zur Reforma -
tion] . Prah a 1977. 

? N a rozhran í věků. Cesty reformac e [An der Zeitenwende . Wege der Reformation] . Prah a 
1985. S. dazu die Rezensio n Kalivodas in BohZ 28 (1987) 173-175 und 354-359. 

9 Mit dem Proble m der Kinder - und Erwachsenentauf e setzte sich Molná r in mehrere n Aufsät-
zen zur Theologie der Brüder immer wieder auseinander , etwa: La mise en question du bap-
témede s enfant s par les hussites radicaux . CV 28 (1985) 177-193. 
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Reformation fand10. Auch an dieser Thematik interessierten Molnár nicht einfach die 
historischen Wurzeln der apostolischen Reformbewegung, sondern vor allem auch 
das Beziehungsgefüge und die theologischen Parallelen zwischen den späten Walden-
sern und der Ersten Reformation, etwa der waldensische Beitrag zur Entstehung der 
hussitischen Bewegung, die waldensischen Elemente zwischen Taboriten und Brüder-
unität sowie umgekehrt die Befruchtung der Waldenser durch die Hussiten. 

Sowohl vom waldensischen Geschichtsbewußtsein einer seit der Urkirche immer 
wieder aufscheinenden, dann wieder unterdrückten, fast verschwindenden und leiden-
den Minderheitskirche als auch von der biblisch-apostolischen Normativität der 
Ersten Reformation her zu begreifen ist auch Molnárs Beschäftigung mit der Theologie 
der Kirchenväter der ersten christlichen Jahrhunderte. Dies ebenso wie die Vorliebe für 
den linken Flügel der Ersten Reformation wird aber erst verständlich aus der - eben-
falls schon waldensischen - Auffassung vom „konstantinischen Verrat", wo die 
Kirche die quer zur Gesellschaft stehenden Normen des Evangeliums, den Status der 
leidenden, verfolgten Minderheit, die Freiwilligkeit des Glaubens, den Bezug zu den 
Kleinen aufgegeben habe. Die Kirche habe dabei ihren Frieden mit der Welt gemacht 
und so die kritische Distanz zu Staat und Obrigkeit, zur bestehenden politischen und 
gesellschaftlichen Ordnung, ihren Nonkonformismus verloren. Theologisch ent-
scheidend und grundlegend dafür war in Molnárs Sicht allerdings der Verlust der 
Eschatologie, der Anspannung auf das erst noch zu Vollendende, Künftige, die eine 
ständige Veränderung und Reform des Bestehenden in Kirche und Gesellschaft impli-
ziert. 

Mit dieser theologischen Grundlage reformatorischen Bewußtseins konfrontierte 
er nicht nur die Theologie Luthers und die ganze Reformationsgeschichte, hier sah er 
vielmehr auch die besondere ökumenische Aufgabe der Ersten Reformation, die er in 
einer größeren Abhandlung einmal insgesamt unter diesem Aspekt dargestellt hat11. 
Im Verständnis eines eschatologischen, somit immer vorläufigen, ja verborgenen 
Fortschritts, der nicht auf eine kirchliche Entwicklung zu reduzieren ist, mag auch auf 
die jederzeit offene Zuammenarbeit Molnárs mit seinen marxistischen Kollegen 
begründet gewesen sein, nicht nur in den Erfordernissen praktischer Kooperation 
und Arbeitsteilung. Jahrelang hat er auch einem Kreis von Kollegen, deren Koope-
ration und Wirkungsgrad politisch eingeschränkt worden war, in den begrenzten 
Räumen seines Instituts die Möglichkeit zu wissenschaftlichen Gesprächen geboten. 

Das Leben des Christen in antichristlichen Systemen war für den Theologen der 
nonkonformistischen Kirchengeschichte gewiß eher als das Normale einer christ-
lichen Existenz, die aus dem Kreuz lebt, nicht aus einer sichtbaren Gottesherrschaft. 
In seinen beiden letzten Lebensjahren, die von einer schweren Operation und langer 
Rekonvaleszenz gezeichnet waren, widmete er seine Vorlesungen noch der „Theolo-
gica crucis" in der Geschichte der Kirche. Er durfte es aber noch erleben, daß die 
unterdrückte Wahrheit nicht die einzige Perspektive der Wirklichkeit ist, sondern 

10 Nach seiner eigenen Ansicht die beste Version: G ö n n e t , Jean/Molnár, Amedeo: Les 
Vaudois au Moyen Age. Turin 1974. Deutsch: Die Waldenser. Berlin 1980. 

" Die eschatologische Hoffnung der böhmischen Reformation. In: Von der Reformation zum 
Morgen. Hrsg. v. Josef L. Hromádka . Leipzig 1959, 59-187. 
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daß der hussitisch e Ruf „Verita s vincit " zuweilen auch die reale Gegenwar t neu zu 
bestimme n vermag. Zuletz t vermocht e er es sogar noch , seine theologisch e Fakultä t in 
den Rahme n der Prage r Karls-Universitä t einzugliedern . Fü r die Realisierun g der 
dami t vermehrte n Chance n der Kommunikatio n zwischen Geschichtswissenschaf t 
un d historische r Theologi e wäre Amede o Molnä r wie kein andere r prädestinier t 
gewesen. De r Verlust wird lange fühlbar bleiben . Di e grundlegende n Orientierunge n 
seines theologische n Werkes werden aber die Perspektive n weisen, un d vielleicht -
das wäre sehr zu wünsche n -endlic h ergänz t durc h einen verständige n Partne r aus der 
katholische n Fakultät . 

Bochu m W i n f r i e d E b e r h a r d 

G E O R G - D E H I O - P R E I S 

In einer Festsitzun g wurde am 18. Ma i 1990 in Esslingen Professo r Helmu t Slap-
nicka der diesjährige Georg-Dehio-Prei s verliehen . De r Prei s wird für besonder e Lei-
stungen auf dem Gebie t der Kunst - un d Kulturgeschicht e des östliche n Mitteleurop a 
verliehen . Professo r Slapnick a ha t sich besonder s um die Erforschun g der Traditione n 
des altösterreichische n Rechtsraume s verdien t gemacht , wie Professo r Ferdinan d 
Seibt in seiner Laudati o hervorhob , un d danac h als einer der ersten un d mi t großer 
Eindringlichkei t die Zerstörun g dieses Rechtsraume s in den letzte n dreißi g Jahre n ver-
folgt un d namentlic h in seinem Buch über die sozialistische Kollektivperso n 1969 
nich t nu r mit juristische r Eindringlichkeit , sonder n auch als Quell e für die Präzisio n 
der letzte n zwei Jahrzehnt e auf verschiedene n Lebensbereiche n herausgearbeitet . 

A N T O N - G I N D E L Y - P R E I S 

De r diesjährige Anton-Gindely-Prei s für die Geschicht e der Donaumonarchi e 
wurde am 26. Oktobe r 1990 in Wien Dozen t Ott o Urba n von der Karls-Universitä t 
Pra g für sein Werk „Česk á společnos t 1848-1918" [Di e tschechisch e Gesell -
schaft 1848-1918] verliehen . Ott o Urba n ha t vor allem zur Sozial-  un d Wirtschafts -
geschicht e der böhmische n Lände r im 19. un d im frühen 20. Jahrhunder t zahlreiche , 
in der internationale n Fachwel t beachtet e Studie n vorgelegt. Professo r Han s Lember g 
(Marburg ) betont e in seiner Laudatio , daß mi t dem Prei s ein Forsche r geehrt werde , 
der nich t nu r große synthetisch e Entwürf e zur böhmische n Geschicht e erarbeitet , 
sonder n sich vor allem auch dadurc h verdien t gemach t habe , das methodisch-konzep -
tionell e Instrumentariu m der tschechoslowakische n Geschichtswissenschaf t zu er-
weitern un d zu verbessern . Urban s Darstellun g der Entwicklun g der tschechische n 
Gesellschaf t zwischen 1848 un d 1918 beruh e auf einer moderne n Konzeptio n von 
Gesellschaftsgeschichte , die weit über die Grenze n einer auf die Geschicht e der Natio -
nen fixierten Historiographi e hinausführ t un d neu e Forschungsperspektive n eröffnet . 



N E U E L I T E R A T U R 

Fobin, Yishai (ed.):,Fhe Prague School and its Legacy: in Linguistics, Literatuře, 
Semiotics, Folklore, and the Arts. 

John Benjamin s Publishin g Company , Amsterdam , Philadelphi a 1988, xxix +  317pp. 
(Linguisti c and Literar y Studies in Eastern Europ e 27). 

Thi s volum e of th e importan t LLSE E series contain s contribution s to a Colloquiu m 
on th e Pragu e Schoo l and its Legacy, held at th e Ben-Gurio n Universit y of th e Negev , 
Be'er Sheva, Israel , in Ma y 1984. I t migh t well be viewed, as fhe Edito r himsel f sug-
gests (p . xiv), asparto f th e renewe d interes t in th e Pragu e Schoo l evinced by the impres -
sive chain of English-languag e publication s to have appeare d in th e last twent y years. 
As has been remarke d by various scholar s at various times , includin g on e passing 
referenc e in th e presen t volume , man y detail s of Pragu e Schoo l thinkin g could no t 
have, in thei r day, th e requisit e impac t on th e outsid e world since so muc h was publish -
ed in Czech , then , as now, no t th e mos t widely read language. Th e mountin g tally of 
translation s of key Prague-Schoo l works and of (re-)appraisal s based on th e amoun t 
to a belated growing recognitio n of on e of Europe' s main productiv e intellectua l 
circles of th e inter-wa r period . 

I t mus t be regarde d as a success of th e Israel i colloquiu m tha t th e organiser s secured 
offerings in practicall y all th e manifol d areas to which th e Pragu e School , often 
throug h individua l members , mad e its uniqu e contribution , henc e th e division of th e 
volume int o five sections : 'Pragu e Schoo l phonolog y and its theoretica l and methodo -
logical implications ' (four papers) , 'Th e Pragu e Schoo l and functiona l discours e anal -
ysis' (six papers) , 'Th e Pragu e Schoo l and aspect s of literar y criticism ' (five papers) , 
'Th e sociologica l and ethnologica l concern s of th e Pragu e School ' (thre e papers) , and 
'Th e Pragu e School' s semioti c approac h to th e arts ' (thre e papers) . Th e papers ' author s 
all com e from Nort h America , Israe l or th e Netherlands , thoug h onl y two, Lubo -
mír Doleže l and Ladislav Matějka , are particularl y well know n for th e specifically 
Czec h dimensio n to thei r work. Thei r paper s (on 'Literar y transduction : th e Pragu e 
Schoo l approach' , pp . 165-176 , and 'Th e sociologica l concern s of th e Pragu e School' , 
pp . 219-226, ) are amon g those which adher e mos t nearl y to Pragu e topic s and sources . 
Other s includ e thos e by J. C . Catfor d (pp . 3-19 , on 'Functiona l load and diachroni c 
phonology') , Anatol y Liberma n (pp . 21-35 , 'Distinctiv e feature s in synchroni c and 
diachroni c phonology' , a pápe r dedicate d to th e Leningra d Semina r in Historica l 
Phonology , th e 'last bloomin g offshoot of phonolog y as conceive d and develope d in 
Prague') , Nom i Erteschik-Shi r (pp . 145-153 , 'Topic-chainin g and dominance-chain -
ing') , and Denni s Kurzo n (pp . 155-162 , 'Th e them e in text cohesion') . Th e last two 
entai l discussion of post-Mathesius , i. e. post-wa r and post-Pragu e Schoo l sensu stricto, 
Czec h development s in functiona l discours e analysis (Firbas , Daneš) , thoug h in such 
a Pragocentri c volume neithe r note s th e curren t role of Brn o as an autonomou s centr e 
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(Firba s and others) ; in eithe r pápe r on e migh t have expecte d a referenc e to , for example , 
Aleš Svoboda' s Diatheme (Brno , 1981; in English) , with its detaile d practica l demon -
stratio n of th e autor' s own developmen t of Firbas ' theories . 

Th e othe r paper s range from historica l surveys, such as th e Editor' s own pápe r 
showin g th e evolutio n of th e phonetics-phonolog y dichotom y from Ferdinan d de 
Saussure throug h to William Diver (pp . 49-70) , to analyses and supplementar y inter -
pretation s of individua l key Prague-School s works, such as Dinna h Pladotť s essay 
on Jiř í Veltrusky's 'Contributio n to th e semiotic s of acting ' (pp . 289-303 ; J.V. 
was an early membe r of th e School , who has remaine d active in its spirit thoug h in 
exile), and item s of origina l researc h perceived as owing some debt to Pragu e Schoo l 
though t and/o r method . Th e connectio n is fairly tenuou s in th e case of, say, Zeld a 
Kahan-Newman' s 'Th e discoursa l iz of Yiddish' (pp . 73-90 ; thi s contributo r brings 
in Roma n Jakobso n almos t as an afterthough t toward s th e end of th e páper) , or Rober t 
M . Vago's 'Fro m segment s to autosegments : näsalizatio n in Sundanese ' (pp . 37-48 ; 
th e autho r acknowledge s th e Pragu e Schoo l origin of th e particula r controversy , but 
couche s his analysis in mor e recen t terms) , or somewha t idiosyncrati c in Han a Arie-
Gaifman' s 'Dominan t =  Toni c +  Dominant ' (pp . 177-183) , essentially a musicologi -
cally metaphorica l accoun t of changin g literar y norms , again with a debt to Jakobson , 
or Mari a M . Langleben' s phonologicall y metaphorica l approac h to discoverin g th e 
'message' of Ambrose Bierce' s 'thrillers ' (pp . 205-215) . Ther e is, regrettably , no t th e 
space her e to detai l all 21 paper s reproduce d in th e volume . Suffice it to say that , apar t 
from containin g numerou s insights int o everythin g from Spanish word-orde r (Flori -
mo n C M . van Putte , pp . 91-108) to th e semioti c function s of stage objects (Freddi e 
Rokem , pp . 276-288 ) and due referencespassim to the (pre-Prague ) Mosco w connec -
tion , as well as being a cumulativ e appraisa l of such key Pragu e figures as Trubetzkoy , 
Mathesius , Jakobso n and Mukařovský , th e boo k contain s useful classified bibliogra-
phies , Note s and/o r Reference s to each páper , thoug h no composit e bibliograph y 
(ther e are, however , nam e and subject indexes) . O n th e negative side, th e boo k is 
seriously marre d by countles s misprint s and misspeUings , often chaoti c and mislead -
ingpunctuation,theoccasionalmalapropism,inconsistenciesinthespellingofnames,i n 
th e transcriptio n of Russian names , and in th e use of different type-faces , some mino r 
omission s from th e name-index , isolated error s in th e non-Englis h examples , and 
some contradiction s between reference s in a text and its accompanyin g bibliography . 

Th e broa d range of method s in scholarl y pursuit s as illustrate d by thi s volume 
essentially shows two things : ther e is indee d a proven inspirationa l legacy from Prague , 
which has been widely develope d in man y disparat e areas and directíons ; secondly , 
thi s being so, an d acceptin g tha t 'legacy' collocate s with 'decease ď (páce th e Leningra d 
Seminar) , on e migh t questio n bot h th e poin t or even th e propriet y of recreatin g th e 
Pragu e Linguisti c Circle , as has recentl y happene d (see M . Červenka : 'Čtyřicetilet á 
odmlka : Pražskýlingvistickýkroužekredivivus' , Lidovénoviny,  7.3.1990, p . 5; othe r 
Journal s carrie d similar item s aroun d thi s time) . Fo r circumstance s have changed . No t 
every contemporar y Pragu e linguist sees the sense of the reincarnation , thoug h all may 
share th e same free spirit of enquiry . 

Londo n D a v i d S h o r t 
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Nový,  Rostislav/Sláma,  Jiří: Slavníkovci ve středověkém písemnictví. Překlady 
textů Jana Zachová [Die Slavnikiden  im mittelalterlichen Schrifttum. Die Fext-
übersetzungen von Jana Zachová]. 

Vyšehrad, Prah a 1987, 472S., 16 Tabellen , 4 Karten . 

Di e angeführt e Arbeit stellt mi t multidisziplinäre m Ansatz (historisch , historisch -
archäologisch , literarisch , kulturhistorisch , toponomastisc h un d numismatisch ) das 
Schicksa l des letzte n von den Přemyslide n unabhängige n Fürstengeschlecht s vor, der 
Slavnikiden . Dabe i vernachlässig t die Arbeit nich t die politische n Verhältniss e in-un d 
run d um Böhme n im 10. Jahrhundert , namentlic h im Zusammenhan g mit der politi -
schen un d kulturelle n Aktivität dieser letzte n großen innerböhmische n Konkurren z 
zum přemyslidische n Einigungsprozeß , un d das besonder s im Hinblic k auf den zwei-
ten Prage r Bischof, den die Slavnikiden stellten , den heiligen Adalbert-Vojtěc h 
(gestorbe n 997). Wurd e dieser Heilige doc h noc h der letzt e in der Reih e der großen 
Missionars - un d Märtyrer-Bischöfe , die am Anfang der Diözesanorganisatio n Mittel -
europa s stande n seit Bonifatius-Winfrie d (gestorbe n 754). 

Übe r die materiell e Kultu r des slavnikidische n Territorium s im östliche n Böhme n 
wissen wir heut e dan k der archäologische n Forschunge n in Kouři m un d in Libice meh r 
als vor fünfzig Jahren . Da s schlägt in der Arbeit zu Buche . Im Mittelpunk t aber stehen 
zeitgenössisch e Texte , aus dem Lateinische n übersetzt , teils von Adalber t selbst, teils 
über ihn un d sein Geschlech t vom End e des 10. bis zum 14. Jahrhunder t entstanden . 
De r Editio n geht eine Einführun g von Rostislav Nov ý über die „Slavnikide n im früh-
mittelalterliche n Böhmen " voraus, ein Beitra g von 80 Seiten . De n Schlu ß des Buche s 
bilden eine chronologisch e Tabelle un d ein kommentierte s Personen- , Orts - un d 
Sachregiste r von Jiří Sláma . 

Di e Einführun g zur Texteditio n von Nov ý gliedert die Geschicht e der Slavnikiden 
in den zeitgössischen Kontex t der böhmische n Entwicklun g des sogenannte n 
großmährische n Reiche s un d berücksichtig t dabei die Entwicklun g des Franken -
reiche s vor un d nac h seiner Teilun g in Ost un d West. Di e beiden politische n Schwer -
punkte , der südbayerisch e in der zweiten Hälft e des 9. Jahrhundert s un d der 
sächsische , der danac h aufstieg, werden in Bezug zum böhmische n Kräftefeld ge-
bracht . De r bayerisch-sächsisch e Gegensat z wird in der böhmische n Politi k des 
10. Jahrhundert s bei Přemyslide n wie bei Slavnikiden herausgearbeitet . Nov ý zeigt 
die Entwicklun g der beiden Territorie n von der Zei t der Absorptio n der nicht -
slawischen Stammrest e durc h slawische Herrschaftsverbänd e seit dem 6. Jahrhun -
der t über die vom sogenannte n „bayerische n Geographen " überlieferte n Stammes -
name n aus der ersten Hälft e des 9.Jahrhundert s un d die Charakterisierun g der 
ersten historische n Přemyslide n bis zur Zei t des Konflikte s zwischen den beiden um 
eine Landeseinigun g rivalisierende n Dynastie n in den neunzige r Jahre n des 10. Jahr -
hunderts . 

Nac h der Studi e über eine vom Westen unabhängig e Datierun g des Todesjahre s des 
hl . Wenzels in der sogenannte n Erste n Slawischen Wenzelslegende , wie sie F . V. Mare š 
im Wiener Slawistischen Jahrbuc h 1972 vorlegte un d R. Ture k in den Numismatick é 
listy 1989 bestätigte , läßt sich das Todesdatu m des hl. Wenzel nich t auf das Jah r 
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935 legen, nac h einer Angabe Widukind s von Corvey , sonder n es bleibt bei dem in 
der tschechische n Forschun g traditionelle n Datu m von 929. Dafü r hatt e sich auch 
F . Seibt in seinen „Wenzelslegenden " (Boh Z 23/1982 , S. 249-276 ) entschieden , einer 
Arbeit, die dem tschechische n Auto r entging . Di e Folge n für eine r Entwicklungsskizz e 
der böhmische n Politi k mi t diesem ode r j enem Datu m sind seit langem alternati v konzi -
piert . Di e Entwicklun g des Schicksal s der Slavnikiden in dieser Zeit , nämlic h Slavniks, 
seiner Gemahli n Střezislava, des Thronfolger s Soběslav un d eben jenes Prage r 
Bischofs Vojtěch mi t dem Konversionsname n Adalber t sowie seines Stiefbruder s 
Radi m Gaudentius , Erzbischöf s von Gnezen , erklär t derselbe Auto r sehr kritisch un d 
überzeugen d durc h die Kombinatio n der archäologische n Belege mit den schriftliche n 
Zeugnissen . Dabe i ho b er auch die besonder e Leistun g Adalbert s im kulturpolitische n 
Klim a der böhmische n un d deutsche n Beziehunge n zu Italien , Ungar n un d Pole n 
hervor . 

Unte r den Quelle n zu Adalbert s Leben , seinen eigenen Werken un d seiner Vita, 
findet sich an erster Stelle die Vorred e zur sogenannte n Christians-Legende , hier in 
das letzt e Jahrzehn t des 10. Jahrhundert s datiert . Es folgen die drei bekannte n west-
lichen Lebensbeschreibunge n des Heiligen , wobei die dritte , anonyme , hier dem 
bekannte n Abt Ellinger aus dem Kloste r Tegernse e zugeschriebe n wird -  alles das in 
tschechische r Übersetzung . Aus den spätere n Adalbert-Legende n findet ma n Lese-
proben . Im Zusammenhan g mi t Adalbert s Wirken sind auch die maßgebliche n 
Urkunde n aus der Frühgeschicht e der von ihm gegründete n ersten böhmische n Bene -
diktinerabte i in Břevno v vorgeführt . 

Einwänd e gibt es zu dem kommentierte n Register , das von J. Sláma stammt . 
Sie richte n sich hauptsächlic h zu den historische n Angaben aus Mähren . So mu ß 
ma n beispielsweise bei dem Stichwor t Hed č (S. 404) dara n zweifeln, daß das Topony m 
Brňan y in Böhme n eine Ortsverschiebun g im Rahme n des Přemysliden-Staate s 
belege, weil die Wurze l des Worte s brbnji ein Appellativ ist, un d weil der Nam e 
Pirn a in Sachsen mi t dem Ortsname n Brun n verwand t ist. Da s Stichwor t šachy 
(S.445) ist schon seit Josef Straka nich t meh r mit dem Werk von Tomá š Štítn ý in 
Verbindun g zu bringen . Prusov é (S. 431) sollte um eine Erklärun g über die Ent -
stehun g des Preußische n Königreich s zu Anfang des 18. Jahrhundert s un d eine 
Erinnerun g an seine Expansio n in den Schlesische n Kriegen erweiter t werden . 

Zu einem ganz andere n Teil führ t die Erwägung , daß währen d des Großmährische n 
Reiche s wohl auch hier von den beiden sogenannte n Slawen-Apostel n eingeführte n 
Gesetzbüche r gültig waren, - so daß ma n die Decret a Bracislai eigentlic h nich t als das 
erste Gesetzbuc h bezeichne n kan n (S. 399). 

Di e Arbeit stellt den Forschungsbereic h noc h einma l kritisch zusammen , sie mach t 
aber auch die maßgebliche n Quellentext e in Übersetzun g zugänglich . Da s ist ihr 
besondere s Verdienst . 

Brun n J a n S k u t i l 
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Staročeská kronika tak řečeného Dalimila [Die alttschechische Chronik des sog. Dali-
mil/.  Hrsg. von Jiří Daňhelka,  Karel Hádek,  Bohuslav Havránek  und 
Naděžda  Kvítková. 

Academia , Prah a 1988, 2 Bde., 612 +  604 S. (Texty a studie k dějinám českého jazyka a literatur y 
4 und 5). 

Diese Ausgabe des „Dalimil " verdien t zweifellos die Bezeichnun g eine r endgültige n 
Edition . Di e Reimchroni k reich t mit ihre n ursprünglic h 5569 Versen bis zum Jah r 
1314 un d verarbeite t die böhmisch e Geschicht e aus der Sicht des böhmische n Adels. 
Dabe i zeichne t sie ein polemisch-nationale s antideutsche s Geschichtsbild , das sich vor 
allem gegen das deutsch e Bürgertu m des Lande s richtete . De r (noc h immer ) unbe -
kannt e Auto r such t dem jungen , neue n Köni g Johan n von Luxemburg , der 1310 von 
außerhal b Böhmen s auf den Thro n gelangte, die Maxime n einer konservativen , adels-
freundliche n tschechische n Politi k deutlic h zu machen . Zugleic h aber ist die Dalimil -
sche Reimchroni k nebe n der einheimische n Alexandrei s un d den ältesten Verslegen-
den das wichtigste alttschechisch e epische Sprach - un d Literaturdenkmal . Sie wurde 
in spätere n Zeite n imme r wieder redigier t un d aktualisiert , u . a. beim Regierungs -
antrit t Karls IV. un d Wenzels IV. sowie in der Hussitenzeit . 

Di e insgesamt über 1200 Seiten umfassend e zweibändige Editio n stellt das gesamte 
Textmateria l zusamme n un d überprüf t es kritisch . Daz u zählen die dre i meh r ode r 
weniger vollständigen Handschrifte n von Cambridg e (Mitt e des 14. Jahrhunderts) , 
die Franziskanerhandschrif t (1440) un d die Wiener Handschrif t (wahrscheinlic h End e 
des 14. Jahrhunderts) , die den wichtigsten altertümlichste n un d dem Archety p am 
nächste n stehende n Text bietet . Daz u wurde n nebe n sechs z .T . alten Fragmente n wei-
tere fünf meist redigiert e Fassunge n in fünf weiteren Handschrifte n erfaßt sowie die 
älteste Ausgabe von Pau l Ješín (1620) herangezogen , die auf teilweise nich t meh r 
erhaltene n Handschrifte n beruht , ferner auch die zwei deutsche n Übersetzunge n aus 
dem 14. un d 15. Jahrhundert . 

Auf die Einleitun g (mi t den Grundsätze n der Ausgabe) folgt als erster Teil der 
Editio n die photographisch e Wiedergabe der Wiener Handschrif t als der Editions -
grundlage sowie einiger Beispiele aus den andere n Handschriften , dan n als zweiter 
umfangreiche r Teil die Transkriptio n dieser Wiener Handschrif t mit den abweichen -
den Lesarte n der übrigen Textzeugnisse . Diese r textkritisch e Appara t übersteig t 
den Umfan g des eigentliche n Textes nich t selten um das Zehnfache ! Alle Veränderun -
gen un d Entwicklunge n in Sprach e un d Formulierunge n lassen sich dara n jetzt verfol-
gen. Als Ergebnis , nich t unbeding t als Ziel , der Arbeit ergibt sich nac h Meinun g der 
Herausgebe r eine „hypothetisch e Rekonstruktion " des ursprüngliche n vom Auto r 
vorgesehene n Wortlaut s der Quelle . 

Obwoh l es die Benutzun g der verschiedene n Ausgaben des „Dalimil " erschwert , 
entschlosse n sich die Herausgeber , nich t die herkömmlich e Gliederun g in 106 Kapi -
tel, sonder n die nac h ihre m Befund ursprünglich e Anordnun g in 103 Kapite l vor-
zunehme n un d eine vergleichend e Tabelle einzufügen . 

Di e Arbeitsleistun g der Herausgebe r des sog. Dalimi l ist eindrucksvoll , die Editio n 
ist jedoch eine rein textkritisch-philologisch e ohn e Kommentar , ohn e Register 
und ohn e Literaturverzeichnis . Bis die angekündigte n historische n bzw. literatur -
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geschichtliche n Kommentar e erscheinen , wird besonder s der historisc h interessiert e 
Leser mit der ältere n handliche n Ausgabe von B. Havráne k un d J. Daňhelk a un d den 
kenntnisreiche n historische n Erläuterunge n von Zd . Kristen , in der 2. Auflage 1958, 
besser bedien t sein. Wer sich mi t den mittelalterliche n deutsche n Fassunge n beschäfti -
gen will, mu ß sogar noc h zur alten Ausgabe von J. Jireče k im 3. Band der Fonte s reru m 
Bohemicarum , 1882, greifen. 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 

V eldtrup, Dieter: Zwischen Eherecht und Familienpolitik. Studien zu den dynasti-
schen Heiratsprojekten Karls IV. Studien zu den Luxemburgern und ihrer Zeit. Hrsg. 
von Friedrich Bernward Fahlbusch, Peter J ohanek und Heinz Stoob. 

Verlag Fahlbusch/Hölscher/Rieger , Warendor f 1988, 564 S. 

Di e Heiratspoliti k des bedeutendste n un d in seinen stabilisierende n politische n 
Absichten jedenfalls erfolgreichste n unte r den fünf Luxemburgische n Herrscher n ist 
oft beschwore n worden , als ma n vor gut einem Jahrzehn t seinem Andenke n zwei Bio-
graphien , dre i Sammelbände , zwei Ausstellungen un d meh r als 300 einzeln e Studie n 
widmete . Im einzelne n un d Plan für Plan untersuch t ha t sie damal s niemand . Da s 
übernah m nu n Diete r Veldtrup , angeregt durc h eine Seminarveranstaltun g von 
Hein z Stoo b 1983, „als Juris t un d genealogisch interessierte r Historike r gleicher-
maße n vom Them a fasziniert" . So entstan d nich t eine der übliche n Dissertationen , 
sonder n ein reifes wissenschaftliche s Werk. 

Kar l selbst war bekanntlic h viermal verheiratet , un d für die neu n überlebende n sei-
ner insgesamt elf Kinde r ha t er zwanzig verschieden e Heiratsplän e eingefädelt , dazu 
noc h neu n für die Kinde r seines Bruder s Johan n von Mähren . Karls intellektuell e 
Überlegenheit , die ma n auch bei einem Potentate n von dieser Publizitä t un d Quellen -
näh e nich t meh r leich t testen kann , zeigte sich unte r andere m imme r wieder in seiner 
Personalpolitik , bei der er imstand e war, mi t dem stets regen Gedächtni s etwa eines 
erfahrene n Kartenspieler s zur rechte n Zei t nac h den treffende n Trümpfe n zu greifen. 
Da s kan n ma n in vielen Abläufen beobachten . Di e stets rege Nachdenklichkei t Karls 
hatt e von jungen Jahre n an Personalpoliti k als ein besondere s Herrschaftsinstrumen t 
verstanden , un d er wußte einfach meh r un d zur gegebenen Zei t imme r wieder 
Richtigere s als andere . 

Von seinen neunundzwanzi g Heiratsprojekte n also, abgesehen von drei eigenen 
Ehen , die er sehr zielbewußt plant e un d verwirklichte , galten elf den Königshäu -
sern Pole n un d Ungarn . Fün f waren Habsburger n un d Witteisbacher n zugedach t un d 
ach t andere n Fürstenfamilien , besonder s den Hohenzoller n un d den Wettinern , im 
Umkrei s seiner böhmische n Expansionspläne . Veldtru p ha t herausgestellt , daß der 
Schwerpunk t von Karl s Heiratsdiplomati e also nich t im Reic h lag, sonder n in Pole n 
un d Ungarn , im östliche n Mitteleuropa , da wo er seine Dynasti e nu n eben auch 
eigentlic h etablierte , rings um seine „böhmisch e Bastion" . Nu r ein einziges luxem-
burgische s Heiratsprojek t galt dem westlichen Mitteleuropa , dem Stammlan d Luxem -
burg un d Erbaussichte n auf das benachbart e Brabant , aber gerade das hatt e nich t 



Neue Literatur 399 

Kar l selbst für seinen Halbbrude r Wenze l eingefädelt , sonder n dessen französisch e 
Mutter . Kar l wußte es nu r zu rechte n Zei t zu nutzen , ohn e daß sich dadurch , auch 
nac h den Anzeiche n seiner Heiratspolitik , der luxemburgisch e Akzent wieder nac h 
dem Westen verschobe n hätte . 

Di e umfangreich e Arbeit führ t noc h einma l mit großer Sorgfalt in vielen Einzel -
heite n in das gesamte Geflech t der kaiserliche n un d fürstliche n Beziehunge n im dritte n 
Viertel des 14. Jahrhundert s zurück , un d manche s läßt sich darau s lernen ; Mutmaßun -
gen werden bestärk t ode r bestätigt , im ganzen trit t Karls Aktionskrei s noc h deutliche r 
hervor . Einma l meh r wird dabei freilich bestätigt , daß Kar l ein europäische r Herr -
scher war, der sich da etablierte , wo er mit Rech t auf Machtzuwach s hoffen konnte , 
im östliche n Mitteleuropa . Keineswegs, um sich darau f zu beschränke n un d etwa des-
wegen des Reiche s „Erzstiefvater " zu werden , nac h einem alten Fehlurteil , das die 
kurzatmig e Biographi e von Jiří Spěváček vor ein paa r Jahre n leider noc h einma l vorzu-
führen suchte . Veldtrup s Buch ist fortan zum Kernbestan d der Karls-Literatu r zu 
zählen . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

Hejnic, Josef/Poliv  ka,  Miloslav: Plzeň v husitské revoluci. Hilaria Litoměřic-
kého „Historie města Plzně", její edice a historický rozbor [Pilsen in der hussitischen 
Revolution. Des Hilarius von Leitmeritz „Hystoria civitatis Plznensis", ihre Edition 
und historische Analyse]. 

Academia , Prah a 1987, 498 S. +  Abb. 

De r Haupttite l des Buche s ist irreführend . Es geht hier nich t um eine Darstellun g 
der Geschicht e Pilsen s währen d der hussitische n Revolution . De r Untertite l benenn t 
dagegen exakt das Anliegen der Monographie . 

Hilariu s stammt e aus eine r utraquistische n Leitmeritze r Familie , bracht e es bei sei-
nen Studie n in Italie n zum Dokto r der Rechte , wirkte dan n ein paar Jahr e an der Prage r 
Universität , tra t schließlic h -  wenn nich t schon in Italie n -  zur katholische n Kirch e 
über un d wurde Mitglied des Prage r Domkapitels . Seine politisc h un d theologisc h 
bedeutsamst e Lebensphas e umfaß t die Jahr e 1462 bis 1468, als er in der Funktio n des 
Kapiteldekan s un d Administrator s des Erzbistum s zunächs t versuchte , Köni g Geor g 
von Podiebra d zur päpstliche n Obödien z zu bewegen, dan n jedoch in Verbindun g mit 
der adeligen „Grünberge r Einung " den Kamp f gegen den Köni g propagandistisc h 
un d diplomatisc h unterstützte . Seine beiden letzte n Lebensjahr e waren von dieser 
oppositionelle n Agitation ausgefüllt, bei der er brieflich un d mündlic h böhmisch e 
Städte , Klöste r un d Adlige zum Abfall vom Köni g zu bewegen suchte , den Reichsta g 
von Nürnber g besuchte , an der Versammlun g der Oppositio n in Breslau teilnah m un d 
mit dere n Gesandtschaf t nac h Ro m zu Pau l IL reiste , bei der Rückkeh r über Wien 
Köni g Matthia s von Ungar n aufsucht e un d zuletz t in Südböhme n gegen Geor g von 
Podiebra d wirkte . Dor t ist er am 31. Dezembe r 1468 in Budweis gestorben . 

Seine „Hystoria " der Stad t Pilsen gehör t genau in diesen Kontext . Es handel t sich 
dabei nämlic h um eine Predigt , die Hilariu s von Leitmerit z am 10. Ma i 1467 in der 
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Bartholomäus-Kirche von Pilsen hielt aus Anlaß der Feier zum 33. Jahrestag der 
Befreiung der Stadt von der Belagerung durch die Taboriten. Von der Zielsetzung und 
dem Argumentationsgang her ist die Predigt aber zugleich eine politische Rede, die 
den Widerstand Pilsens gegen König Georg motivieren und bestärken soll. Da der 
Autor dabei an das städtische Selbstbewußtsein appelliert, auf die Ursprünge und die 
Geschichte der Stadt zurückgreift und an ihre Verdienste im Kampf für die katholische 
Kirche, insbesondere gegen die Hussiten erinnert, kann der Herausgeber die Rede 
auch als Erinnerungspanegyrik einstufen; ja, sie ist auch schon als erste Chronik Pil-
sens bezeichnet worden. 

Im ersten Teil des Buches ediert Josef Hejnic die „Hystoria" in ihrer lateinischen 
Fassung (52 S.) und in tschechischer Übersetzung. Er kann dabei auf die einzige 
Urfassung, eine fast zeitgenössische Abschrift in der Prager Staatsbibliothek, auf eine 
veraltete und fehlerhafte Edition von 1820 und auf eine tschechische Übersetzung von 
1821 zurückgreifen. In der sorgfältigen lateinischen Edition gibt er neben den Textab-
weichungen vor allem die zahlreichen biblischen, patristischen und antiken Quellen 
an, die Hilarius benutzt hat. In den Text führt Hejnic nicht nur mit einer Text- und 
Quellenkritik ein und mit einer biographischen Skizze vor allem zu den Studien- und 
letzten Lebensjahren des Autors, in der er manche Datierungen neu sichern kann. Er 
bietet darüber hinaus auch eine literar- und ideengeschichtliche Analyse des Werkes 
hinsichtlich seines mittelalterlichen Predigttypus und seiner Panegyrik, seiner Zu-
rückhaltung gegenüber antiken Autoren und seiner politischen Theorie über das 
Verhältnis von Königtum und Papsttum, in der sich Hilarius diametral von dem weit 
humanistischeren Propst Johann von Rabstein unterschied, der den „Ketzerkrieg" 
damals ablehnte. Vorangestellt ist aber auch ein Verzeichnis der bislang nur spora-
disch edierten Werke des Hilarius und ein Katalog der bekannten Reste seiner 
Privatbibliothek. 

Im zweiten Teil, „Pilsen in der Schlußphase der hussitischen Revolution", nutzt 
Miloslav Polívka die Rede des Hilarius als historische Quelle sowohl für das politische 
Denken zur Zeit des „Zweiten Hussitenkrieges" gegen Georg von Podiebrad als auch 
vor allem für die Geschichte der halbjährigen Belagerung Pilsens 1433/34, der 
Hilarius besonders breite Aufmerksamkeit widmet. Spielte diese Stadt doch 1433 die 
Rolle eines katholischen Machtzentrums und eines Informations- und Wirtschafts-
scharniers zum Reich und war daher dem letzten großen Angriff der Taboriten 
ausgesetzt, um die Reformation in Böhmen endgültig und allgemein zu verbreiten. In 
eine vergleichbare Rolle geriet Pilsen wieder 1467, als König Georg die konfessionelle 
Koexistenz durchsetzen wollte. Diese Entstehungsbedingungen der Predigt des Hila-
rius erläutert Polívka zu Beginn und hebt die Bedeutung Pilsens als katholisches Boll-
werk bis ins 17. Jahrhundert hervor. In einem weiteren Abschnitt kontrastiert er den 
Papalismus des katholischen politischen Denkens im Böhmen der sechziger Jahre des 
15. Jahrhunderts und die Kompromißlosigkeit des Hilarius mit den Toleranztenden-
zen der Utraquisten und Böhmischen Brüder, aber auch eines Johann von Rabstein. 

Im weitaus größten Kapitel dieses Teils (190 von 224 S.) zieht Polívka die Darstel-
lung des Hilarius als Quelle für einige Aspekte der Geschichte Pilsens heran, zunächst 
für Anfänge, Namen und Wappen der Stadt, wie sie von Hilarius erläutert wurden. 
Vor allem aber geht es um jene Belagerung von 1433/34, die hier in weitere historische 
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und europäische Zusammenhänge gestellt wird. Es gelingt Polívka dabei ausgezeich-
net, die damals aktuelle politische, religiöse, ökonomische und kommunikationstech-
nische Bedeutung Pilsens ebenso aufzuzeigen wie den unmittelbaren Zusammenhang 
der Belagerung einerseits mit der Isolierung der taboritischen Feldheere und ihrer 
inneren Krise, andererseits mit ihrem Untergang in der Schlacht bei Lipany, zu der die 
Belagerer vom katholisch-utraquistischen Adel gezwungen wurden. Die Belagerung 
Pilsens, die auch Kaiser und Konzil beschäftigte, stellte somit keine bloß lokale Affäre 
dar, sondern bedeutete den großen Umschwung in der Überführung der hussitischen 
Revolution in eine stabile Ordnung und konzentrierte die verschiedenartigsten daran 
beteiligten Kräfte. Die These, daß sie andererseits die katholische Seite zur Kom-
promißbereitschaft gezwungen habe, halte ich allerdings für bezweifelbar, da die 
Konzilslegaten gerade während dieser Zeit, nach Abschluß der Prager Kompaktaten 
(November 1433), sich als besonders unnachgiebig erwiesen. 

In den letzten Abschnitten behandelt Polívka das von der Quelle angesprochene 
Selbstbewußtsein der Stadt, ihr Wirtschaftsleben ebenso wie ihre religiösen Tradi-
tionen und ihr historisches Bewußtsein. In diesem Zusammenhang könnte die 
Rede des Hilarius als Exempel der Stadtlob-Literatur im Vergleich mit anderen Bei-
spielen dieser Gattung sehr gut weiter ausgewertet werden für das Studium der 
Entwicklung spätmittelalterlichen städtischen Selbstbewußtseins. Die Quelle und 
ihre vorliegende ausführliche Analyse weist somit einerseits auf zentrale Probleme bei 
der Beendigung der hussitischen Revolution und in der Zeit Georgs von Podiebrad 
hin, andererseits aber darüber hinaus auf das Forschungsfeld der spätmittelalterlichen 
Stadtmentalität. 

Bochum W i n f r i e d E b e r h a r d 

Dickson, Peter George Muir: Finance and Government under Maria Fheresia 
1740—1780: Vol. I: Society and Government. Vol. II: Finance and Credit. 

Clarendon Press, Oxford 1987, Bd. 1: 491S., Bd. 2: 453 S. 

In den letzten Jahren haben gerade britische Historiker Akzente in der Erforschung 
der Habsburgermonarchie der frühen Neuzeit gesetzt, so R. J. W. Evans' The Making 
of the Habsburg Monarchy 1550-1700 (1979) oder D. Beales mit dem ersten Band sei-
ner Biographie Josephs IL (1987). Die vorliegende Monographie von P. G. M. Dick-
son, Frucht nahezu zwanzigjähriger Forschungen, reiht sich in diesen Kontext naht-
los ein: ein außergewöhnlich ambitioniertes zweibändiges Werk, das auf nahezu 
1000 Seiten eine Analyse der Habsburgermonarchie 1740-1780 bietet, in deren Zen-
trum die Staatsfinanzen und ihre Bedeutung für Regierung und Gesellschaft stehen. 
Der Zusammenhang von existenzbedrohender Finanzkrise und gesteigertem Reform-
willen an der Spitze des Staates wird von Dickson für die Reformschübe der Habs-
burgermonarchie 1747-1749, verknüpft mit dem Namen Haugwitz, und 1761—63, 
inauguriert von Kaunitz, vorgeführt. Aus dieser Perspektive erscheint der Terminus 
„Reformabsolutismus" eher angebracht als der des „aufgeklärten Absolutismus", 
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da die Wohlfahrt der Untertanen in einem solchen Programm von untergeordneter 
Bedeutung blieb. 

Vergleichbar mit den Arbeiten von Beales und Evans zeichnen auch die von Dick-
son zwei wesentliche Vorzüge aus. Gegen eine zentralistische Perspektive vor allem der 
älteren Forschung zur Habsburgermonarchie, die weitgehend eine deutsch-öster-
reichische gewesen ist, erhalten die böhmischen und ungarischen Lande den ihnen 
angemessenen Stellenwert, findet somit auch deren Historiographie breite Berück-
sichtigung. Fragen der Bevölkerungsentwicklung, der diversen Kataster und der Ent-
wicklung der Kontribution beispielsweise sind von der tschechischenForschung für die 
böhmischen Länder intensiver aufgearbeitet als dies für die österreichischen Erblande 
der Fall ist. Es ist schon ein wesentlicher Verdienst von Dicksons Arbeit, daß deren Er-
gebnisse auch den Historikern zugänglich gemacht werden, die nicht zur Spezialriege 
der Osteuropa-Historiker zählen. Doch nicht der polyglotte Charakter der Habs-
burgermonarchie erscheint als vorrangige Schwierigkeit beim Versuch einer Syn-
these, sondern "the absence of systematic investigation of manuscript sources by 
historians of the period" (I /10). Um dem zu entgehen, hat Dickson sein Werk auf um-
fangreiche Archivalien der diversen Wiener und anderen Archive - darunter London, 
Paris, Graz, Budapest und Brüssel - gestützt. In Auseinandersetzung mit der älteren 
Forschung werden zahlreiche neue Fakten für schwierige Problembereiche wie Staats-
einnahmen und -ausgaben, Kriegsfinanzierung, Subsidienpolitik und Schuldenauf-
nahme dargeboten und in engem Zusammenhang mit den gesellschaftlichen Struktu-
ren der einzelnen Provinzen interpretiert. 

Die Analyse der Habsburgermonarchie gliedert sich in drei Teile, von denen Teil I, 
society, den Rahmen notwendiger Präliminarien weit hinter sich läßt. Hier wird 
nicht weniger als ein Aufriß der Sozialstruktur der einzelnen Provinzen der Monar-
chie geboten, von den Ressourcen der Kirchen und des Adels bis hin zur Lage 
der Bauern und der Herausbildung eines Wirtschaftsbürgertums der Großkaufleute 
und Bankiers in der Kapitale Wien, welches mit dem der ökonomisch weiter 
fortgeschrittenen österreichischen Niederlande kontrastiert wird. Gerade für die 
letztgenannten Gruppen werden auf breiter prosopographischer Basis aufschluß-
reiche Daten vorgelegt, so eine tabellarische Zusammenfassung der Wiener Handels-
häuser zwischen 1740 und 1780. Sie wurden in der Ära Maria Theresias zu einer der 
wichtigen Stütze des heimischen Kapitalmarktes, weil der Staat sich aus der Ab-
hängigkeit des bis dahin dominierenden Kapitals der jüdischen Bankiersfamilien -
auch deren Binnenverbindungen werden detailliert aufgeschlüsselt - zu befreien 
suchte. 

Gleichwohl blieben die Kernlande im Vergleich mit Westeuropa ökonomisch rück-
ständig, fehlte eine wirtschaftlich starke Mittelschicht. Die Bedeutung der Außen-
gebiete in Italien und vor allem der österreichischen Niederlande lag darin, daß dort 
ein finanzkräftiges Bürgertum existierte, auf das unter Maria Theresia der Staat seine 
Anleihepolitik konzentrieren konnte. Die Brüsseler und Antwerpener Finanzwelt 
verschaffte Österreich den Zugang zu den westeuropäischen Finanzmärkten selbst in 
den kritischen Zeiten des Siebenjährigen Krieges. 

Die Anleihepolitik als wichtiger Bestandteil der Finanzpolitik hatte zugleich ge-
wichtige Konsequenzen für die Machtverteilung innerhalb der zentralen Regierungs-
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gremien, auf die Dickson im zweiten Teil seines Werkes eingeht. Offenbar entschied 
über die Qualität zum führenden Staatsmann wesentlich mit, welcher Beitrag zur Auf-
rechterhaltung des Staatskredits geleistet werden konnte: Bartenstein vermochte 
diese Aufgabe in den vierziger Jahren nicht zu erfüllen, weil sein Schwiegersohn Franz 
von Wiesenhütten der Rolle eines Staatsbankiers nicht gewachsen war und 1746 bank-
rott machte. Kaunitz' Protege Fries dagegen spielte diese Rolle seit den fünfziger Jah-
ren des 18. Jahrhunderts sehr erfolgreich in enger Verbindung mit Madame Nettine in 
Brüssel. Dickson richtet sein Augenmerk jedoch nicht nur auf die Spitzen staatlicher 
Verwaltung. In zwei eigenen Kapiteln liefert er eine prosopographische Übersicht 
über das Personal sowohl der Zentralbehörden als auch der lokalen Oberbehörden. 
Während in den Zentralbehörden wie dem Direktorium oder dem 1761 ins Leben 
gerufenen Staatsrat der Anteil von Mitgliedern einer neuadeligen Meritokratie deut-
lich zunahm und auch die hochadeligen Mitglieder sich den neuen Professionalisie-
rungsstandards stellen mußten, blieb die Provinzverwaltung ein Spiegelbild der lokal 
führenden Adelsfamilien. 

Die Gründe für die auch weiterhin dominierende Rolle des Adels in den Provinzen, 
woran auch die Haugwitzschen Reformen nichts änderten, werden vor allem im 
umfangreichen dritten Teil, der die Struktur der Staatsfinanzen zum Gegenstand hat, 
nachvollziehbar. Trotz aller Kritik an der Ineffizienz der Stände blieb die Monar-
chie auf sie angewiesen, wurden die grundlegenden Reformen 1747-49 weniger 
durch Konfrontation als vielmehr durch Kooperation erreicht, die in den böhmischen 
Ländern auf einer Interessenidentität fußte - der Furcht vor Preußen. Die schwierige 
Finanzlage im Siebenjährigen Krieg ließ das Gewicht der Stände ohnehin wieder stei-
gen, ablesbar an der Gründung der ständischen Kreditdeputation 1761. 

Der Vergleich der Steuerlast der einzelnen Länder der Monarchie läßt die Sonder-
rolle Böhmens deutlich werden: Die Loyalitätskrise während der bayerischen Okku-
pation 1741/42 war nicht zuletzt auf die hohe Steuerlast Böhmens zurückzuführen (11/ 
188), neue Steuern nach 1763 und die große Hungersnot 1770/72 führten zur schwe-
ren sozialen Krise, die in den Bauernrevolten 1775 kulminierte. Wie gefährlich diese 
Krise eingeschätzt wurde, läßt sich daran ablesen, daß 1775 die böhmische Kontri-
bution um ein Drittel gesenkt wurde. Detailliert weist Dickson in seinen Ausführun-
gen zur Armeefinanzierung nach, daß der Anlaß der Steuersteigerungen das außer-
ordentliche Wachstum der Armee gewesen ist - im 18. Jahrhundert auf das Dreifache 
der ursprünglichen Kriegs- und Friedensstärke. 

Dicksons faktenreiche Darstellung darf für die Geschichte der Habsburger-
monarchie im 18. Jahrhundert zweifellos den Rang eines Standardwerkes bean-
spruchen, das für zahlreiche Einzelfragen weiteren Forschungen wohl überhaupt 
erst eine Grundlage geschaffen hat. Analysen zum Zusammenhang von Staats-
finanzen, Regierung und Gesellschaft in anderen europäischen Staaten im Zeit-
alter des „aufgeklärten Absolutismus" werden sich an diesem Maßstab orientieren 
müssen. 

Tübingen H o r s t C a r l 
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Hartmann, Peter Claus: Karl Albrecht - Karl VII. Glücklicher Kurfürst, unglück-
licher Kaiser. 

Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1985, 367 S. 

Die Persönlichkeit des bayerischen Kurfürsten und unglücklichen Kaisers, von der 
Geschichtsschreibung oftübergangen,findetin dem vorliegenden Werk eine gerechtere 
Beurteilung. Ein neuerschlossenes Quellenmaterial hat es dem Autor ermöglicht, den 
Herrscher in vielen Bereichen, in der Außenpolitik wie auch in der Kunst als groß-
zügigen Förderer, zu schildern und seinem Charakterbild einigen Glanz zu verleihen. 
Im Rahmen der Bohemia-Zeitschrift sind die Beziehungen des Kurfürsten zu Böhmen 
in den Vordergrund zu stellen. Karl Albrecht versuchte, die Erbansprüche auf die 
österreichischen Lande mitHilfe Frankreichs durchzusetzen. Dadurch verstärkten sich 
jedoch die Schwierigkeiten des Koalitionskrieges im Hinblick auf die Subsidien-
politik, da die beiden Staaten verschiedene Operationsziele verfolgten. Wohl gelang 
die Eroberung Prags 1741, und es folgte die Ausrufung „zum König und Erbherrn von 
Böheim". Die Erbhuldigung der böhmischen Stände stellte sich für Karl Albrecht als 
Beweis dar, daß die überwiegende Mehrheit des Adels und der Städte auf seiner 
Seite stand (1741). Sie erfolgte überwiegend in tschechischer Sprache. Die Herrschaft 
der Habsburger war offensichtlich damals in Böhmen wenig beliebt. Die eingesetzte 
Landesregierung Karl Albrechts blieb jedoch nur auf die von Bayern und Sachsen 
besetzten Gebiete Böhmens beschränkt und verlor bald ihren Einfluß gänzlich, als 
der Witteisbacher wegen Bedrohung seines Kurlandes incognito Böhmen verlassen 
mußte. Auch das zweite Unternehmen bayerischen Ausgreifens nach Böhmen schei-
terte, nachdem die letzte Bastion bayerisch-französischer Herrschaft in Prag im 
Dezember 1742 kapituliert hatte. Es ist das Verdienst dieser gediegenen Monographie, 
bisher wenig beachtete Eigenschaften und damit die Persönlichkeit des Kurfürsten in 
einem günstigeren Licht erscheinen zu lassen. 

Fürth H a r a l d B a c h m a n n 

Drábek, Anna MJLeitsch, Walter/Plaschka, Richard G. (Hrsg.): Rußland 
und Österreich zur Zeit der Napoleonischen Kriege. 

Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1989, 206 S. 

Im Vorwort zu der Vortragsreihe des sowjetisch-österreichischen Historiker-
symposions in Wien (22.-24.10.1985) setzten sich R. G. Plaschka und W. Leitsch 
mit den Gesichtspunkten auseinander, die in der Epoche Napoleons für die Bezie-
hungen des Habsburgerreiches zum Zarenreich von großer Bedeutung waren. 
Seit Jahrhunderten bestanden enge diplomatische Beziehungen zwischen den beiden 
Großmächten. Sie umfaßten vor allem außenpolitische, militärische und schließlich, 
unter dem Einfluß der Französischen Revolution, nationale Vorgänge der Ära von 
1805-1815. Die Politik des Zarenreiches findet in drei grundlegenden Vorträgen 



Neue Literatur 405 

genauer e Erörterun g auf der Basis neue r Forschunge n (A. L. Naročnickij , G . S. Kuče -
renk o - in französische r Sprach e -  un d P . M . Islamov) . 

Auf die wachsend e Rivalitä t Österreich s un d Rußland s geht LS . Dostja n im 
Zusammenhan g mi t dem ersten serbischen Aufstand (1804-1813 ) ein, un d zwei wei-
tere Abhandlunge n befassen sich mit der russischen Diplomati e zu der Zeit , als Öster -
reich für die sechste Koalitio n gegen Napoleo n gewonne n wurde (O . V. Orlik) un d 
mit den russisch-österreichische n Beziehunge n 1814/1 5 (]. A. Pisarev) . Gerad e die-
ses Jah r war erfüllt von Unstimmigkeite n in der Bündnispoliti k der beiden Groß -
mächte , die erst nac h Überwindun g der Gegensätz e im Vertrag von Chaumon t bei-
gelegt werden konnten . In einem weitausgreifende n Überblic k charakterisier t 
H.Heppne r den österreichisch-russische n Konflik t in Südosteuropa , die Bedeutun g 
der Donaufürstentüme r un d die vergebliche Hoffnun g Österreich s auf eine Okkupa -
tion der Jonische n Insel n in jenen Jahren . Im ganzen gesehen tra t die Monarchi e für die 
Erhaltun g des statu s quo hinsichtlic h der Souveränitä t der Türke i ein un d enthiel t sich 
jeglicher ernsthafte n Expansionsbestrebungen . E.Zöllne r berichte t über „Wien un d 
Österreic h um 1800 im Urtei l französische r Zeitgenossen" . Diese äußerte n sich im 
großen ganzen positiv über Lan d un d Leut e des damalige n Kriegsgegners. A. M . Drá -
bek setzt sich mit dem allslawischen Gedanke n im tschechische n Nationsbegrif f in 
den böhmische n Länder n auseinander . Aus ihre n Forschunge n geht hervor , daß der 
national e Wiederaufstie g der Tscheche n im 19. Jahrhunder t vielfach durc h ihre engen 
Kontakt e mit den russischen Trupp e in den böhmische n Länder n (1805-1813 ) 
geförder t wurde . R. Egger un d P . Brouče k steuer n kenntnisreich e Abhandlunge n zur 
Geschicht e der militärische n Operatione n 1805 (Austerlitz ) un d 1812/1 3 (Auxiliar-
korp s Fürs t Schwarzenberg ) bei, die weitgehen d aus den Akten des Österreichische n 
Kriegsarchiv s Wien erarbeite t wurden . Mi t „Inflationskonjunktu r un d Alltagsnot in 
Österreic h zur Zei t der Napoleonische n Kriege" greift R. Sandgrube r ein Kapite l der 
Sozialgeschicht e heraus , das die Lebensverhältniss e der gesamten Bevölkerun g -
auch der Unterschichte n -  schildert . M . Csäky verdanke n wir eine gründlich e kom -
paratistisch e Analyse des religiös motivierten , nich t reaktionäre n Konservatis -
mu s in Österreic h zu Beginn des 19. Jahrhunderts . Di e Grundlag e dieser Abhandlun g 
ist Fran z Gra f v. Széchényi s bisher unveröffentlicht e Schrift aus dem Ungarische n 
Staatsarchi v „Vom Zeitgeist " (1818/19 ) un d Friedric h Schlegels Aufsatz „Signatu r 
des Zeitalters " (1820/23) . 

Fürt h H a r a l d B a c h m a n n 

Janko,  Jan/Štrbáňová,  Soňa: Věda Purkyňovy doby [Die Wissenschaft in 
Purkyněs Zeit]. 

Academia , Prah a 1988, 292 S. 

Di e tschechisch e Historiographi e verban d mit der nationale n Wiedergebur t nu r 
Kunst , Belletristi k un d einige gesellschaftliche Disziplinen . Jetz t habe n sich Janjank o 
un d Soňa Strbáňov á zum Zie l gesetzt, auch die Zusammenhäng e zwischen der Emanzi -
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patio n der tschechische n Natio n un d der Wissenschaft , vor allem der Naturwissen -
schaft , zu untersuchen . De n chronologische n Rahme n bilden die Jahr e 1800 un d 1870, 
ungefäh r die Lebensdate n Purkyněs , des größte n tschechische n Biologen un d Organi -
sator s des wissenschaftliche n sowie gesellschaftliche n Lebens . 

Di e Autore n beschreibe n den Zustan d un d die Fortentwicklun g der in Böhmen , 
teilweise auch in Mähren , gepflegten Wissenschaften . Sie widme n sich insbesonder e 
den spezifischen Bedingunge n der tschechische n Wissenschaft , die in der ersten Hälft e 
des 19.Jahrhundert s vor allem die Problem e der Terminologi e bewältigen mußte , 
späte r aber eine rasche Entwicklun g erlebte . Auch die Organisatio n der wissen-
schaftliche n Forschun g nimm t in dem vorliegende n Buch einen gewichtigen Plat z 
ein, große Aufmerksamkei t wird ferner den Thunsche n Reforme n des Hochschul -
wesens un d ihre n Folge n für die Wissenschaft geschenkt . Mehrer e wissenschaft-
liche Entdeckunge n un d Erfolge spreche n dafür , daß Pra g - durc h das ganze 
19. Jahrhunder t hindurc h eine Provinzstad t -  gleichwoh l ein wichtiges Kultur -
zentru m darstellte . Zwei Kapite l mache n un s auch mit Purkyně s Tätigkei t vertraut , 
einma l mit seiner wissenschaftliche n Arbeit in Breslau, wo er sich in seinem 
Physiologische n Institu t mit der experimentelle n biologische n un d zugleich theo -
retisch fundierte n Forschun g beschäftigte , zum andere n in Prag , wo er sich vor 
allem der Organisatio n der Wissenschaft widmete . Dor t entstan d auch ein Haupt -
projek t seines Alters -  der Vorschlag der Gründun g eine r Akademie , einer Institu -
tion , die sich das Volk aus eigenen Mittel n un d für seine eigenen Zwecke schaffen 
sollte. 

Anstelle des Versuchs, die Gedankenwel t Purkyně s un d andere r Wissenschaftle r zu 
rekonstruieren , wollten die Autore n eher die faktische Entwicklun g des wissenschaft-
lichen Leben s (Forschungsprojekte , Publikationsaktivitä t usw.) dokumentieren . 
Dami t erhäl t das Buch zwar einen allzu deskriptive n Charakter , anderseit s könne n wir 
un s nu r auf der Grundlag e einer solche n faktographische n Übersich t ein Bild von dem 
Nivea u der verschiedene n Diszipline n machen . Einige Bemerkunge n lassen eine kriti -
sche Einstellun g zur tschechische n politische n Repräsentatio n erkennen , was mir ins-
besonder e im Hinblic k auf das Jah r 1848 un d den Austroslawismu s ungerech t 
erscheint . Auch würde ich nich t imme r Zweifel an der Gesinnun g der böhmische n 
Adligen hegen un d der Beziehun g der Vertrete r der ständische n Oppositio n zu ihre m 
Vaterland . Di e Autore n registriere n die Aktivitäten tschechische r un d deutsche r Wis-
senschaftler , für die erste Hälft e des 19. Jahrhundert s jedoch - um die Kontinuitä t der 
tschechische n Wissenschaft hervorzuhebe n - fassen sie alles unte r dem Begriff der 
tschechische n Wissenschaft zusammen . Ic h stimm e dami t überein , daß die Sprach e zu 
dieser Zei t kein eindeutige s Kriteriu m bildete -  die Schrifte n Pelzel s un d Dobrovskýs , 
obwoh l in deutsche r Sprach e verfaßt, gehöre n zur tschechische n Wissenschaft , doc h 
nu r mi t Einschränkunge n gilt dies z.B . für die Abhandlunge n Dopplers . Ich meine , 
daß die Unterscheidun g zwischen böhmisch , tschechisc h un d deutsc h die Sache am 
besten trifft. 

Pra g J i ř í P o k o r n ý 
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Doko up il, Lumír: Obyvatelstvo ostravské průmyslové oblasti do sčítání 1869 [Die 
Bevölkerung der Ostrauer Industrieregion bis zur Volkszählung 1869]. 

Státn í pedagogické nakladatelství , Prah a 1986, 132S., 49 Tab. , engl. Res. (Spisy Pedagogické 
fakulty v Ostravě 57). 

Als einer der ersten tschechische n Historike r begann Dokoupi l in den sechziger 
Jahre n mit historisch-demographische n Studien , in dene n die demographisch e Ent -
wicklung der Ostraue r Industrieregio n entwede r als Ganze s ode r durc h Sonde n in 
einzelne n Gemeinde n untersuch t worde n ist. Zeitlic h konzentriere n sich diese Arbei-
ten auf die protostatistisch e Zei t (in den böhmische n Länder n etwa 1760-1869) , einige 
reiche n auch bis zum Jah r 1914. Dari n werden die Auswirkungen der industrielle n 
Revolutio n auf die demographische n Prozess e untersucht . Besonder s wertvoll ist an 
diesen Studien , daß sie detailliert e Auskünfte über einzeln e Ort e geben un d zeigen, 
daß diese Region , die für manch e den Inbegrif f der Industrialisierun g darstellt , keines-
wegs mit einem uniforme n Strukturmuste r überzoge n wurde . 

In der vorliegende n Arbeit biete t der Verfasser eine Auswahl aus den bisherigen 
Ergebnissen seiner Forschungen . Dokoupi l kan n sich wegen seiner Themenwah l nich t 
auf die klassische Method e der Familienrekonstruktio n von L. Henr y begrenzen , da 
die Populationen , die er untersucht , bereit s in den Änderungsstrude l geraten sind. Er 
setzt jedoch Henry s Method e punktuel l als Hilfsmitte l ein, um die Diskrepan z zwi-
schen den zurückgebliebene n un d den sich weiterentwickelte n Gemeinde n dieser 
Region zu illustrieren . Aus Hauptquelle n diene n Dokoupi l nebe n topographische n 
Handbüchern , frühen statistische n Erhebunge n un d Operate n der Volkszählunge n 
knap p 300 Heirats- , Sterbe - un d Taufmatrikel n aus der Region . Somi t stütze n sich die 
These n des Buche s auf eine in der Tschechoslowake i einzigartige Datenbasis . 

Zunächs t bestätigen Dokoupil s Ergebnisse die „demographisch e Theori e " der 
industrielle n Revolution . Auch diese Region erlebt e einen deutliche n Bevölkerungs -
zuwachs , noc h bevor die Industrialisierun g begonne n hatte . In den mi t der Landwirt -
schaft verbundene n Orte n am Rand e der Region stagniert e dagegen die Population , 
wohl auch deshalb , weil sie das Kerngebie t der Region mit Arbeitskräften versorgten . 

In dem Maß e wie in die Ostraue r Region jüngere un d fruchtbar e Migrante n kamen , 
stiegen Nuptialitä t un d Natalitä t über den Landesdurchschnit t kontinuierlic h an un d 
sicherte n die Reproduktio n der arbeitende n Population , insbesonder e dann , als nac h 
1847-1848 die für den Feudalismu s typische n demographische n Krisen ausblieben . 
Di e gesteigerte Reproduktio n war vor allem für die mit dem Bergbau verbunden e 
Populatio n typisch . 

Ein interessante r Beitra g zur historische n Familienforschun g stellt das Kapite l über 
die Nuptialitä t dar , in dem auch einige ander e Frage n zur Familienentwicklun g 
gestreift werden . Fü r das untersucht e Gebie t wurde ein hohe r Antei l von Zweit -  un d 
Mehrehe n (von 43 bis 22 % sinkend ) festgestellt. Eindeuti g wirkte sich die Industriali -
sierun g auf das steigende Durchschnittsalte r der Brautpaar e (zwischen 1760 un d 1869 
von 21,7 auf 24,9 Jahre ) aus. Di e Zah l der Kinde r wurde jedoch nu r für die zweite 
Hälft e des 18.Jahrhundert s an einem territoria l begrenzte n Sampl e untersucht ; sie 
erreicht e damal s im Durchschnit t 4- 5 Kinde r un d lag somi t etwas niedrige r als etwa in 
den rein landwirtschaftliche n Gegende n Südböhmens . 



408 Bohemia Band 31 (1990) 

Di e vom Verfasser präsentierte n Zahle n lassen kein eindeutige s Urtei l zu, inwieweit 
die Institutio n der Eh e un d Famili e in dieser Region durc h die Industrialisierun g nega-
tiv beeinfluß t wurde , obwoh l die Entwicklun g einiger vom Verfasser verfolgter Krite -
rien dafür spricht . Es wird hoh e Mortalitä t konstatiert . Dabe i werden auch berufs-
spezifische Todesursache n wie Lungenkrankheite n bei den Hüttenarbeiter n ode r 
Bergleute n registriert . Diese Mortalitä t schlug jedoch , dem allgemeine n Tren d ent -
sprechend , allmählic h in eine konstan t hoh e Kindermortalitä t (bis zu 58 % aller Fälle ) 
um . Auch die Mortalitä t im Produktionsalte r stieg mit dem Fortschrit t der Industria -
lisierung, wenn auch nu r um 3 %. 

Da s ebenfalls steigende Heiratsalte r belegt Problem e bei der Familiengründung . 
Di e Bergleute , Hüttenarbeite r un d Taglöhne r mußte n die Heira t bis über das dreißig-
ste Lebensjah r verschieben . Di e negativen Folge n der Industrialisierun g auf die ein-
heimisch e Populatio n wurde n jedoch durc h die starke Migratio n im reprodukti v opti -
male n Alter meh r als wettgemacht . 

Nac h Dokoupil s Untersuchun g der Migratione n kame n die Migrante n meisten s aus 
den benachbarte n mährische n un d polnisch-schlesische n Kreisen , nu r selten aus ent -
ferntere n Gegenden . Eindeuti g wird die Entstehun g des Ostraue r Proletariat s aus dem 
Überschu ß der ländliche n Bevölkerun g belegt. 

Es ist nu r zu bedauern , daß der Verfasser in diese Arbeit seine Date n un d Erkennt -
nisse zur sozialen Mobilitä t der Migranten , zur Maskulinitä t in der Region ode r zum 
Antei l von Ledigen/Verheiratete n nich t eingebrach t hat . Hierz u sei auf folgende 
Arbeiten Dokoupil s verwiesen: Úloh a imigrac e v populační m vývoji ostravské 
průmyslov é oblast i v obdob í její genese a počátečníh o vývoje [Di e Rolle der Immigra -
tion in der Entwicklun g der Polulatio n in der Ostraue r Industrieregio n zur Zei t ihre r 
Herausbildun g un d Anfänge] , Ostrava 1973 un d Demografick ý vývoj ostravské 
aglomerace . za průmyslov é revoluce [Demographisch e Entwicklun g der Ostraue r 
Agglomeratio n währen d der industrielle n Revolution] , Ostrava 1967. Anhan d der 
dor t enthaltene n Angaben wird das Bild der demographische n Prozess e der Ostraue r 
Region noc h deutlicher . De r Umfan g an Date n un d Kenntnisse n der demographi -
schen Strukture n in dieser Region , die Dokoupi l in mehrere n Arbeiten präsentier t hat , 
verlangt nunmeh r nac h einer zusammenfassende n Darstellung . 

De r nich t ortskundig e Leser such t in der hier besprochene n Arbeit leider vergeblich 
nac h einer Kart e der Region , da die Ortsname n ihm an sich keine Orientierun g bieten . 
Es wäre weiterhi n auch vorteilhaft , wenn mi t Hilfe von graphische n Darstellunge n die 
Tendenzen , die sich hinte r den angeführte n Zahlenreihe n verbergen , deutliche r zum 
Ausdruc k gebrach t würden . 

Bielefeld T h o m a s W e i s e r 

Prinz, Friedrich: Geschichte Böhmens 1848-1948. 

Albert Langen - Geor g Müller Verlag, o. O. 1988, 478 S., 36 Abb. 

De r Münchene r Mediävis t un d vergleichend e Landeshistorike r Friedric h Prin z hat sich 
im vorliegende n Buch abermal s als ein auch in der neuere n un d neueste n Geschicht e 
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bewanderte r Historike r erwiesen. Di e ausführlich e Geschicht e der böhmische n 
Lände r (trot z des Kurztitel s „Böhmens " komm t selbstverständlic h imme r wieder 
auch Mähre n vor) setzt 1848 ein un d geht in Ausläufern bis zum Zweite n Weltkrieg 
un d seinen unmittelbare n Folgen . 

Lesern der Werke von Prin z wird vieles bekann t vorkommen . De r Verfasser gibt 
selbst im Vorwort den Grun d dafür an : Da s Buch ist zum größte n Teil ein nu r gele-
gentlich stilistisch veränderte r Nachdruc k seiner großen Artikel aus dem 3. un d 
4. Band des Handbuche s der Geschicht e der böhmische n Länder , das von Kar l Bosl 
im Auftrag des Collegiu m Carolinu m herausgegebe n worde n ist (die genannte n Bänd e 
erschiene n in Lieferunge n zwischen 1967 un d 1970). Die s gilt für die Seiten 35-23 3 
(die politisch e un d Sozialgeschicht e der böhmische n Lände r von 1848 bis zum Vorfeld 
des Erste n Weltkrieges) un d 271-36 8 (im Origina l „Da s kulturell e Leben [1867-
1939]...") . 

Von dem restliche n Viertel des Buche s entfallen zunächs t etwa 30 Seiten auf eine 
lesenswerte Einleitung , die leider typographisc h irreführen d deklarier t ist (im Inhalts -
verzeichni s steh t es richtiger) . Diese Einleitun g enthäl t nämlic h mehr , als ihr schein -
barer Tite l „Hunder t Jahr e Böhmen " verspricht . Wir finden darin stat t dessen einen 
gedankenreiche n Essay zum umfassende n Proble m „Böhmisch e Geschicht e -  ein 
europäische s Thema" . -  Weitere Hinzufügunge n sind zwei an den ersten Handbuch -
beitra g angehängt e Abschnitt e über „Di e Kirche n zwischen Staat , Natione n un d 
Parteien " un d über die „kulturell e Entfaltun g um die Jahrhundertmitte " (gemeint : des 
19. Jahrhunderts) ; einiges davon findet sich im zweiten Handbuchbeitra g wiederholt , 
an den sich zwei eindrucksvoll e Einzelkapite l anschließen : „De r erste Weltkrieg un d 
das Experimen t eine r multinationale n demokratische n Republik " (hie r geht es vor 
allem um die Rolle der Deutsche n im politische n Panoram a der ČSR ) un d „Von Mün -
chen nac h Potsda m - der zweite Weltkrieg un d das End e der Zweivölkergemeinschaf t 
Böhmens " (in diesem Kapite l wird die Katastroph e des Zusammenleben s von Tsche -
chen un d Deutsche n zwischen Münchene r Abkomme n un d Vertreibun g der Deut -
schen dargestellt) . 

Wenn ma n die Entstehungsgeschicht e des Buche s kennt , wird verständlich , daß es 
darin verschieden e Ebene n gibt, die einande r schneiden . Währen d die erste , auf die 
Darstellun g der allgemeine n politische n un d Sozialgeschicht e vor 1914 gerichtete , 
Übernahm e aus dem Handbuc h eine umfassend e Geschichtsdarstellun g präsentiert , 
wird im zweiten Handbuchbeitra g die Kultu r der böhmische n Lände r quasi in einem 
zweiten zeitliche n Durchgan g behandelt , dan n aber über das End e der politische n Ab-
handlun g (1914) hinau s auch die Ära der Erste n Tschechoslowakische n Republi k ein-
bezogen , jedoch-demZweckdesHandbuchartikelsentsprechend-au s einem ebenfalls 
ausschließlic h kulturgeschichtliche n Blickwinkel, der vom Bildungssystem über 
Kuns t un d Wissenschaft bis hin zur „Volkskultur " reicht . Eine n unbefangene n Leser, 
der die Entstehungsgeschicht e des Buche s nich t kennt , mu ß also diese Darstellun g der 
Zei t vom Erste n bis zum Zweite n Weltkrieg zunächs t eigenarti g unpolitisc h anmuten . 
Di e Erklärun g dafür ist, daß der parallel e politisch e Überblic k im Handbuc h von 
einem andere n Verfasser stammte , dieser Aspekt also dor t gar nich t von Prin z berück -
sichtigt zu werden brauchte . Da s so für die Zei t des Erste n Weltkriegs (auc h hierfü r 
gab es einen Handbuchbeitra g eines andere n Verfassers) un d der Erste n Tschecho -
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slowakischen Republi k entstehend e politisch e Defizi t wird jedoch durc h die beiden 
genannte n abschließende n Kapite l des vorliegende n Werkes in etwa aufgefangen , die 
freilich in ihre m brillante n Stil eher Essays in Vortragsform entspreche n un d sich 
dami t -  für Laien sicher eingängiger -  von der Faktenfüll e der Handbuchabschnitt e 
merklic h unterscheiden . Fü r die Zei t nac h 1918 wird überdie s -  entgegen der voraus-
gehende n ausführliche n Darstellun g auch der Entwicklun g des tschechische n politi -
schen Spektrum s - das Schwergewich t deutlic h auf die Problemati k der Deutsche n in 
der Republi k verlagert. 

Di e genau 20 Tite l der abschließende n Literaturauswah l könne n nu r ein allererste r 
Tip für weitere Lektür e sein. Fü r den Haupttei l des Buche s verweist der Verfasser im 
Vorwort darauf , daß die in der Ta t reiche n un d differenzierte n Belege dazu im Hand -
buch selbst nachzulese n sind. Da s hilft dem Wißbegierigen weiter , wenn er auch auf 
eine Hinführun g zu den Forschungsergebnisse n verzichte n muß , die seit der Mitt e der 
sechziger Jahr e hervorgebrach t worde n sind. Da s ist zu bedauern , den n abgesehen 
von der einen neue n Spielrau m gewinnende n Historiographi e der späten sechziger 
Jahr e ist tro z der Ärmlichkei t der offiziellen historiographische n Produktio n in der 
ČSSR währen d der Ära der „Normalisierung " doc h auch in den letzte n beiden Jahrzehn -
ten außerhal b der Tschechoslowakei , aber auch im Land e selbst (unte r den Dissidente n 
un d am Rand e der regimetreue n Geschichtsschreibung ) die Forschun g erheblic h wei-
ter vorangetriebe n worden . Schwieriger wird es mit den Nachweise n für die Teile 
des Buches , die auf andere n Arbeiten des Autor s beruhen , auf seinen Einzelpublika -
tione n un d Vorträgen . Hie r fehlen Belege ode r weiterführend e Hinweis e ganz; auch 
das genannt e Literatur-Kurzverzeichni s nenn t nich t die Arbeiten des Verfassers, auf 
dene n diese Teile des Buche s aufbauen , mit der einzigen Ausnahm e seines bekannte n 
Werks über Jaksch un d Beneš . Ein paar Hinweis e meh r hätte n den Nutze n des 
Buche s über die eigentlich e breiter e Zielgrupp e des geschichtsinteressierte n Laien hin -
aus auch für den weiter forschende n Historike r erhöht . 

Di e -  vermutlic h vom Verlag - beigegebenen Ausspracheregel n für das Tschechi -
sche sind so kurz wie fehlerhaf t un d wären besser weggeblieben; begrüßenswerte r ist 
das Register ; die zahlreiche n Abbildungen zeigen meist Porträts , z .T . auch weniger 
bekannte , von tschechische n un d deutsche n Größe n aus Kultu r un d Politi k der böh -
mische n Lände r der letzte n beiden Jahrhunderte . 

Inhaltlic h wird ma n über einen ode r andere n Gegenstan d diskutiere n können , so 
etwa wenn der Verfasser -  entgegen seiner erfreuliche n Abstinen z gegenüber vor-
schnelle n Schuldzuweisunge n ode r Ent-Schuldigunge n - die Rolle Kar l Herman n 
Frank s verhältnismäßi g positiv einschätzt , ode r wenn er die Geschicht e des Gedan -
kens der Deutschenaustreibun g traditionel l auf das deutsch-tschechisch e Verhältni s 
(i nsbesonder e in der Londone r Emigratio n auf das Verhältni s Beneš -  Jaksch ) zuspitz t 
un d dabei die inzwische n publizierte n neuere n Forschungsergebnisse , vor allem von 
Detle f Brandes , vernachlässigt , die diese Entwicklun g in den breitere n Rahme n der 
alliierte n Politi k stellen . 

Insgesam t aber biete t der vorliegend e Überblic k eine anregend e Lektüre , die auf 
einigen Ebene n un d in wechselnde r Dicht e in die Geschicht e der böhmische n Lände r 
bzw. der Tschechoslowake i von der Mitt e des 19. bis fast zur Mitt e des 20.Jahr -
hundert s einführt , un d dies mit erhellende n Seitenblicken , die eine anekdotenhaft e 
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Vereinzelun g dieser Geschicht e vermeide n helfen . Insbesonder e in den heiklen Berei-
che n des Verhältnisse s von Tscheche n un d Deutsche n in eine r sich imme r meh r 
zuspitzende n „Konfliktgemeinschaft " Qan Křen ) erweist der Auto r seine Fähigkei t zu 
einer komplexe n un d abgewogenen Darstellung , die zu einer Erklärun g nich t nu r des 
Weges zur Katastrophe , sonder n auch des davorliegenden , durchau s zu seiner Zei t 
zukunftsträchtige n Zusammenleben s in den böhmische n Länder n beiträgt . 

Marbur g an der Lah n H a n s L e m b e r g 

Szarka,  Lászlo: Csehország a Habsburgmonarchiában 1618-1918.  Esszék a cseh 
ťórténelemrbl [Böhmen in der Habsburgermonarchie 1618—1918. Essays über die 
tschechische Geschichte], 

Gondolatl989 , 223S. 

Lászlo Szarka , Mitarbeite r in der ungarisch-tschechoslowakische n Sektio n des 
Historische n Institut s der Ungarische n Akademi e der Wissenschaften , ha t hier sechs 
Essays von tschechische n Historiker n ins Ungarisch e übersetz t un d in eine r kenntnis -
reiche n Einleitun g kommentiert . Zuers t beschreib t der Prage r Jiř í Rak  „Di e Irrfahrte n 
des barocke n Patriotismu s (Di e Folge n der Schlach t am Weißen Berg)", dan n berich -
tet der Brünne r Historike r Mila n Šmerda über „Böhmisch e Leibeigenschaf t -  Habs -
burgs Absolutismu s (Di e gesellschaftliche Entwicklun g im Spiegel der Verordnun -
gen un d Reformpläne)" . Mirosla v Hroch befaßt sich mi t dem Them a „National e Wie-
dergebur t -  mi t europäische n Parallelen" . Jan Havránek  untersuch t „National e un d 
Reichsideal e in ihre r Affinität (Františe k Palack ý - der Politike r un d die Zeit)" . Es fol-
gen Essays von Ott o Urban „Di e Quale n der mündige n Reife (Gesellschaft , Politi k an 
der Wend e vom 19. zum 20. Jahrhundert) " un d von Jiří Kořalka „Auf der Bühn e der 
Weltpoliti k (Ein e „Staatslos e Nation " in den internationale n Beziehunge n zwischen 
1900 un d 1918)". 

Di e Gesamtthemati k kreist um die Frage : Charakterisier t ma n - begründe t ode r 
nich t -  die dre i Jahrhundert e als „di e Epoch e des Dunkels" , ode r habe n diejenigen 
recht , die die dynamisch e Entwicklun g in den böhmische n Länder n als eine im ost-
mitteleuropäische n Rau m einzigartige in den Vordergrun d stellen? Warum hielte n 
die tschechische n Politike r an der Monarchi e fest, un d warum stellten sie sich in Kon -
frontatio n zu ihr? 

Da s Taschenbuc h wende t sich an ein breite s ungarische s Publikum , gibt im Anhan g 
über 60 Lebensdate n (von Balbín bis Wallenstein ) nebst einer Chronologi e vom Jah r 
935 (Wenzel s Tod ) bis 1918. 

O b diese Beiträge bereit s andersw o in tschechische r Sprach e erschiene n sind (ver-
mutlic h nicht!) , erfähr t ma n nicht . Di e Hauptabsich t des Bändchen s ist es, die ungari -
schen Leser mi t den Ergebnissen der Historiographi e des tschechische n Nachbar -
lande s bekann t zu mache n un d somit auch mit Aspekten un d Standpunkten , die nich t 
imme r der ungarische n Geschichtsschreibun g entsprechen . 

Fü r vergleichend e Betrachtunge n sind diese Essays zweifellos eine lohnend e Lektüre . 

Münche n M o n i k a G l e t t l e r 
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B led, Jean Paul: Franz Joseph. Der letzte Monarch der alten Schule. 

Böhlau, Wien-Köln-Graz 1988, 617 S. 

Der französische Historiker Jean Paul Bled präsentiert auf über sechshundert Seiten 
mehr als nur eine neue Biographie des „letzten Monarchen der alten Schule", er zeigt 
auch, wie die Herrschaft Kaiser Franz Josephs I. eine ganze politische, gesellschaft-
liche und kulturelle Epoche prägte. 

Der französisch schreibende Autor ist Universitätsdozent am Institut für Politische 
Studien in Straßburg und Vorsitzender der Forschungsgruppe für die Habsburger-
monarchie in Straßburg. Sein hier vorgelegtes Werk ist das Ergebnis seiner lang-
jährigen wissenschaftlichen Forschungsarbeit, die sich mit der Geschichte des Donau-
raumes befaßt. 

Das Buch ist in dreizehn Kapiteln unterteilt, in denen sich der Autor in chronologi-
scher Folge mit den wichtigsten Abschnitten des Lebens und Wirkens Kaiser Franz 
Josephs auseinandersetzt und auch die gesellschaftlichen Veränderungen in der Habs-
burgermonarchie darlegt. Der untersuchte Zeitabschnitt umfaßt die 86 Lebensjahre 
des'Kaisers (1830-1916) und die 68 Jahre seiner Amtszeit (ab 1848). Außerdem fügt 
Bled auch einige Exkurse abschweifend vom Hauptthema hinzu, wie z. B. über den 
Arbeitsalltag und Tagesablauf des kaiserlichen Hofs oder Franz Josephs. 

So entsteht eine umfassende Schilderung der Persönlichkeit des Monarchen. Der 
Autor läßt auch keine sekundäre Entscheidung aus. Der Leser erfährt in diesem Buch 
beinahe alles, was schon verschiedene Werke vor dieser Publikation entdeckten. Die 
Bibliographie am Anfang weist eine breite Skala von Quellen auf, deren Menge und 
unterschiedliche Qualität den Leser verwirren. Neben streng wissenschaftlich-
historischen Werken wie dem von Hantsch (Geschichte Österreichs. Graz-Wien-
Köln 1950) oder von Benedikt (Monarchie der Gegensätze. Wien 1947) zieht Bled für 
seine Biographie auch die populäre Darstellung von Haslip heran (Die Freundin des 
Kaisers. Stuttgart 1985) oder die Erinnerungen des langjährigen kaiserlichen Kammer-
dieners Ketterl (Der alte Kaiser. Wie nur Einer ihn sah. Wien 1929). 

Schon allein dank der weiteren Unterteilung der dreizehn Kapitel in mehrere über-
sichtliche Abschnitte läßt sich das Buch auch als Nachschlagewerk benutzen. Zitate 
sind graphisch deutlich hervorgehoben. 

Der Autor behandelt zwar auch das monarchische System und seine Veränderungen 
während der Amtszeit Franz Josephs, aber er richtet sein Hauptaugenmerk meist auf 
das Ende dieser Epoche. Selten betreibt er Quellenforschung in den Archiven. Fast 
ausschließlich stützt er sich auf bereits publizierte Fachliteratur, meist auf die gut 
bekannte älteren Datums. Dabei fällt seine Wahl nicht immer ganz glücklich aus, 
wenn er z. B. Haslips bereits erwähnte, sehr klischeehaft abgefaßte Arbeit (Die Freun-
din des Kaisers. Stuttgart 1985) heranzieht, anstatt der wissenschaftlich konzipierten 
Biographie mit neuen Entdeckungen von Markus (Katharina Schratt. München-Wien 
1982) den Vorzug zu geben. 

Ganz besonders gilt dies auch für die Bibliographie zu Kronprinz Rudolf: Bled 
greift auf die alte Biographie von Mitis zurück (Das Leben des Kronprinzen Rudolf. 
Leipzig 1928) und nicht auf das fundierte und neueste Forschungen beinhaltende 
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Werk von Brigitte Hamann (Rudolf. Kronprinz und Rebell. München-Wien 1978). 
Das ist verwunderlich, denn zur Person der Kaiserin zitiert er die andere von Hamann 
veröffentlichte und später erschienene Biographie Elisabeths (Elisabeth. Kaiserin 
wider Willen. München-Wien 1982). Bei der Wahl des Umschlagbildes für das Buch 
bewies der Böhlau-Verlag Originalität und entschied sich für einen Ausschnitt aus 
dem weniger bekannten Portrait des ungarischen Malers Gyula Benczur mit Franz 
Joseph in der ungarischen Galauniform. 

München P e t e r B a r t o n 

Merkel-Guldan, Margarete: Die Fagebücher von Ludwig Pollack. Kennerschaft 
und Kunsthandel in Rom 1893-1934. 

Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1988, 424 S. u. 29 Abb. 
(Publikationen des Historischen Instituts beim Österreichischen Kulturinstitut in Rom. Hrsg. 
von Otto Kr es t en und Adam Wandruszka . 1. Abteilung Abbhandlungen 9). 

Dies bemerkenswerte Buch rekonstruiert Leben und Leistung eines gelehrten 
Kunsthändlers und -Sammlers, der 1868 in einer deutschsprachigen Judenfamilie in 
Prag geboren wurde. Aus Rom, wo er erfüllte Jahrzehnte verbracht hatte, wurde der 
75jährige 1943 in ein unbekanntes Vernichtungslager verschleppt. Aus seiner Feder 
erhielten sich Aufzeichnungen über seine frühen Jahre, die er nicht mehr zu Lebens-
erinnerungen vervollständigen konnte, sowie 25 den Zeitraum von 1886-1934 um-
spannende Tagebuchbände, die tagtäglich gewissenhaft weitergeschrieben wurden. 
Diese Hinterlassenschaft sehen wir jetzt durch die geduldige, feinfühlige Mühe-
waltung einer Bearbeiterin ausgewertet, der man die Vorzüge einer gelehrten Schu-
lung (als Germanistin) und eines langjährigen Aufenthaltes in Rom, an der Seite einer 
Kunsthistorikers, anmerkt. Belohnt wurde sie mittlerweile durch einen zweiten, 
römischen Doktortitel. 

In einer auf Anhieb einleuchtenden Entscheidung sah sie von einer auszugsweisen 
Vorlage ihrer Quellen ab. Statt dessen hat sie die darin gereihten Informationen aus-
einandergenommen und neu zu Kapiteln zusammengesetzt, die den Lebensgang und 
verschiedene Aspekte von Pollaks Tätigkeit nachzeichnen. Gleich nach seiner Promo-
tion in Archäologie (1893 in Wien) ließ er sich in Rom nieder und hat hier, fleißig und 
geradlinig, eine selbstgewählte Aufgabe erfüllt, zu der er in einzigartiger Weise 
prädestiniert gewesen sein muß: Kunstgegenstände vornehmlich aus der Antike sach-
kundig zu erwerben, wissenschaftlich zu bestimmen und Sammlern weiterzuver-
kaufen. Eine lange Praxis hat ihm auf einem Felde, wo man sich leicht irren und seinen 
Ruf verspielen kann, eine einzigartige Sicherheit des Auges und des Urteils eingetra-
gen, wobei Fehlgriffe (S. 112-115) natürlich nicht gänzlich zu vermeiden waren. Seine 
glänzendsten Entdeckungen waren 1896 eine Vase, auf der Hieron als Töpfer vermerkt 
war, 1909 das hellenistische „Mädchen von Anzio" und 1906 die Krönung seines 
Lebenswerks: Bei einem der Rundgänge, die zu seinem Alltag gehörten, stieß er bei 
einem kleinen römischen Steinmetzen unter allerlei Marmorfragmenten auf einen 
Arm, den er sofort als das fehlende, in der Renaissance falsch ergänzte Stück der 
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berühmten Laokoongruppe identifizierte (S. 53-77). Kein Wunder, daß Pollak bei 
Museumsdirektoren und privaten Sammlern hohes Ansehen genoß. Freilich: die 
Tagebücher und erst recht das vorliegende Buch breiten über Käufer und gezahlte 
Preise jene Diskretion, die zum Ethos des Kunsthändlers gehört. Es geht in dem Buch, 
wohlgemerkt, nicht um kommerzielle Erfolge, sondern um das gleichzeitig leiden-
schaftliche und nüchterne Interesse eines profunden Kenners an kostbaren Erbstük-
ken einer großen Vergangenheit. 

Pollaks Lebensweg ist von Böhmen ausgegangen, und hier hat er, durch den Ersten 
Weltkrieg jahrelang aus Italien vertrieben, vorübergehend wieder Zuflucht gesucht. 
Sein Vater, ein grundsolider Wollhändler aus Humpoletz, war früh nach Prag über-
gesiedelt und hatte dort in die alteingesessene Judenfamilie Schlosser eingeheiratet. 
Ludwig Pollak fühlte sich stets dem häuslichen Kreise, dem er entstammte, eng und 
herzlich verbunden. Nur scheinbar ist er dem Ghetto von Prag immer ferner gerückt, 
als er das deutsche Staatsobergymnasium, die deutschen Universitäten Prag und Wien 
besuchte und schließlich in Rom Wurzeln schlug. Er, deutscher Bildungsbürger und 
Wahlrömer, sammelte auch Hebraika (S. 260-266), besuchte 1900 Palästina und kam 
über seinen Prager Freund Arthur Mahler in intensiven Kontakt mit dem Zionismus. 
Beide Ehen seines Lebens schloß er mit Jüdinnen. In seiner Lektüre sowie in seinen 
Gesprächen zeigt sich, daß ihn die „Judenfrage" beschäftigte (S. 279f.). Daß er lebens-
lang mit jüdischen Sammlern, Kunsthändlern und Gelehrten umging (S. 281 f.), wurde 
durch seine Herkunft, aber auch durch seinen Beruf nahelegt. Mit dem wissenschaft-
lichen Einordnen, Verkaufen und Sammeln von Kunsthandwerken bündelte er drei 
Interessen, die unter europäischen Juden mit besonderer Häufigkeit auftreten. Seit 
1933 muß er noch bewußter als vorher Jude geworden sein. Wegen seiner Abstam-
mung ließen ihn erst die Deutschen und dann auch viele Italiener links liegen. Aber die 
tödliche Bedrohung hat er 1943 nicht wahrhaben wollen und schlug das Refugium, das 
im Vatikan für ihn vorbereitet war, aus. 

Der Band ist ebenso einfühlsam wie interessant geschrieben und ordnet die Vielsei-
tigkeit der angeschlagenen Themen durch eine übersichtliche Gliederung. Aufnahmen 
der wichtigsten Stücke, die Pollak zu Tage gefördert hat, und Register ergänzen ihn. 

Freiburg G o t t f r i e d S c h r a m m 

Langer, Adalbert: Männer um die österreichische Zivilprozeßordnung 1895. 
Zusammenspiel - Soziales Ziel. 

Peter Lang, Frankfurt a. M. - Bern-New York-Paris 1990,116 S. (Rechtshistorische Reihe 71). 

Die Zivilprozeßordnung von 1895, die wie kein anderes österreichisches Gesetz im 
Ausland Nachahmung gefunden hat, ist nicht das Werk eines Mannes. Neben Franz 
Klein, der den Entwurf ausgearbeitet hat, war eine Reihe weiterer Fachleute an ihrer 
Entstehung maßgebend beteiligt: Der Prager Joseph Maria Baernreither als Berichter-
statter im Wiener Reichsrat, der in Nordböhmen geborene Graf Friedrich Schönborn, 
der die Prozeßreform als Justizminister eingeleitet und fast bis zur Vollendung geführt 
hat, Anton Menger, der Lehrer Kleins an der Wiener Universität, dessen Geburts-
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ort in Galizien liegt, der sich aber seiner Herkunft väterlicher- wie mütterlicherseits 
aus Böhmen stets bewußt war, und Finanzminister Emil Steinbach, dessen Mutter aus 
Mähren stammte. Dem Verfasser geht es aber nicht in erster Linie um die räumliche als 
vielmehr um die soziale Herkunft und die Gedankenwelt dieses so heterogenen Kreises, 
dem der Kathedersozialist Menger ebenso angehörte wie der der Neuscholastik nahe-
stehende Steinbach, der Sozial-Aristokrat Schönborn wie Baernreither, der Öster-
reich aus dem Manchester-Liberalismus herauszuführen versuchte. Ihrem Zusam-
menwirken ist es zuzuschreiben, daß das Gesetz das Verhältnis zwischen Recht-
suchendem und Richter nach sozialen Gesichtspunkten gestaltet hat und der Gedanke 
der Fürsorgepflicht für den schwächeren Teil in ihm seinen Niederschlag fand, daß das 
Verfahren auch für die besitzlosen Klassen, für den „kleinen Mann", verständlich und 
überschaubar blieb und der Prozeß rasch und somit billig abgewickelt werden konnte. 

Der Verfasser geht bei diesen vielfach überraschenden Zusammenhängen mit der 
Methode eines Untersuchungsrichters vor - eines Berufs, den Langer zeit seines 
Lebens ausgeübt hat. Keine Behauptung wird von ihm unüberprüft übernommen, 
und wäre sie in der einschlägigen Literatur noch sooft wiederholt worden. Dieses 
Mißtrauen gegenüber tradierten Behauptungen trägt reiche Früchte, es gelingen dem 
Verfasser überraschende Einblicke, Korrekturen bisheriger Vorstellungen und 
Ansichten und Hinweise auf Zusammenhänge, die bisher nicht gesehen wurden. Mit 
dem aus zahllosen, sorgfältig aneinandergefügten Mosaiksteinchen zusammengesetz-
ten Bild ist es dem Verfasser gelungen, ein Stück vernachlässigte Geschichte nach-
zuholen. 

Linz H e l m u t S l a p n i c k a 

Glatz, Ferenc/Melville, Ralph (Hrsg.): Gesellschaft, Politik und Verwaltungin 
der Habsburgermonarchie 1830—1918. 

Franz Steiner Verlag, Wiesbaden - Stuttgart 1987, X u. 378 S. (Veröffentlichungen des Instituts 
für Europäische Geschichte Mainz, Abteilung für Universitätsgeschichte. Beiheft 15; Akadé-
miai Kiadö, Budapest). 

Die 16 Aufsätze von Historikern aus Italien, Jugoslawien, Österreich, Ungarn und 
den USA behandeln die Habsburgermonarchie vom österreichischen Vormärz bzw. 
der ungarischen Reformzeit bis zum Ersten Weltkrieg. Die Autoren waren For-
schungsstipendiaten des Instituts für Europäische Geschichte bzw. dem Institut 
durch Zusammenarbeit verbunden. 

Ferenc Glatz untersucht einleitend die Rolle ungarischer Historiker als Historiker 
der Habsburgermonarchie vom Ausgleich bis 1918 mit besonderem Bezug auf Lajos 
Thallóczy. Er stellt die Rolle der Überführung ungarischer Archivalien aus Wien nach 
Budapest und die Bedeutung des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung -
auch für die Kontakte der nationalen Historiker der Völker der Monarchie - heraus. Auf-
grund dieser Verbindungen hat etwa Kamil Krofta auch in ungarischen Zeitschriften 
publiziert (S. 19). „Adelige Opposition und Bauernaufstand in Ungarn und der Wiener 
Hof 1831-1832" behandelt Lorant Filkovszky, „Ungarns staatsrechtliche Stellung in 
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der Habsburgermonarchi e in den Aprilgesetzen 1848" Andrá s Gergely: Di e Beschlüsse 
des ungarische n Reichstag s zu Beginn der Revolutio n gingen - ander s als in Böhme n 
(S. 42) -  von der Nichtzugehörigkei t zum österreichische n Kaiserreic h aus. 

Da ß der Neoabsolutismu s vorrevolutionär e Wurzeln hatte , zeigt Ronal d E. Coons 
am Beipiel des 1780 in Mähre n geborene n Kübeck , der , 1821 Mitglied des Staatsrats , 
schon 1808 am böhmische n Beispiel für eine freiwillige Ablösung der Grundlaste n 
eingetrete n war (S. 63); Coons untersuch t Kübeck s Verhältni s zu Kolowra t un d sein 
Eintrete n für Reforme n vor allem als Holkammerpräsiden t seit 1840; Kübec k kämpft e 
als Gegne r der Provinzialständ e 1846 gegen ein Provinzialkreditinstitu t in Böhme n 
(S. 75). Vor allem das Auseinanderklaffe n des österreichische n Staate s un d der italieni -
schen Gesellschaf t unte r dem Neoabsolutismu s zeigen Brigitte Mazhol-Wallnigs 
„Überlegunge n zu eine r Verwaltungsgeschicht e Lombardo-Venetien s im Neoabsolu -
tismus" . Wichtige neu e gesellschafts- un d wirtschaftsgeschichtlich e Akzent e setzt 
Mirjan a Gross in ihre r Untersuchun g der „Roll e der Elite n in der Modernisierun g 
Nordkroatien s von den fünfziger bis zu den achtzige r Jahre n des 19. Jahrhunderts" . 
Eine n Aspekt der Modernisierung , die Haltun g der technische n Intelligen z zur bür-
gerlichen Umgestaltun g Ungarn s in der Vorausgleichsperiod e 1865-1867 , stellt 
Mikló s Stier vor. 

Bei der „Reichsauffassun g der deutschösterreichische n Liberale n in den siebziger 
Jahre n des 19. Jahrhunderts " läßt Eva Somogy auch böhmisch e Frage n nich t auße r 
acht : Im Vorfeld der Okkupationskris e zeichnet e sich 1878 ein verstärkte r Konflik t 
zwischen Regierun g un d Liberale n ab, doc h war die Situatio n insgesamt offen; Franti -
šek Rieger etwa bot im Jun i 1878 Alfred Fischho f die Zusammenarbei t an (S. 180), 
worau s sich End e Oktobe r 1878 eine kurzfristige Initiativ e in der Nationalitätenpoli -
tik ergab, die jedoch bald scheiterte , als in Pra g ein Strei t zwischen Deutsche n un d 
Tscheche n um die Benennun g eine r neue n Brück e nac h dem Kronprinze n ode r nac h 
Palack ý ausbrach . Di e Spaltun g der Liberale n durc h die Herausbildun g der deutsch -
nationale n Richtun g wird vor diesem Hintergrun d transparent . 

Da s neu e Verwaltungssystem Ungarn s nac h dem Ausgleich untersuch t Attila Pók. 
Pete r Hanák  vergleicht „Verbürgerlichun g un d Urbanisierung " in Wien beeindruk -
kend anhan d der Gestaltun g un d Möblierun g großbürgerliche r Wohnunge n zur 
Gründerzeit . Fran c Rozman  (Di e Südslawische Sozialdemokratisch e Parte i <JSDS > 
un d die slowenische national e Frage ) erwähnt , daß in den ersten Arbeitsbildungsver -
einen in Marbur g (Maribor ) un d Laibac h (Ljubljana ) nebe n Slowenen vor allem Deut -
sche un d Tscheche n Mitgliede r waren ; von besondere r Bedeutun g für die Haltun g zu 
Nationalitätenfrage n der JSDS , für die die tschechische n Sozialdemokrate n Vorbild 
waren (S.247) , war das Brünne r Program m von 1899. Di e Subventionierun g der 
deutschsprachige n Presse in „Südungarn" , d.h . dem Banat , durc h die ungarisch e 
Regierun g unte r dem Dualismu s untersuch t Vasilije Krestič. Di e serbische Namens -
form Femišvar für Temesvä r (Timi§oara ) ist ebenso inakzeptabe l wie das unsäglich e 
„Temeschburg" . Zu r „Migratio n nac h Triest " 1850-1914 zeigt Marin a Cattaruzza die 
Bedeutun g des unmittelbare n Hinterlandes . Ein kaum behandelte s Proble m der 
jugoslawischen Geschichte , „di e slowenisch-kroatische n Beziehunge n vor un d im 
Erste n Weltkrieg", beleuchte t Jank o Prunk.  „Ziel e un d Möglichkeite n der ungari -
schen Regierunge n in der Nationalitätenpoliti k im 19. Jahrhundert " diskutier t Zoltá n 
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Szász auf der Grundlage einer vergleichenden Analyse der Sozialstruktur der ungar-
ländischen Nationalitäten (einschließlich der Slowaken). Andrej Mitrovic charakteri-
siert dieBalkanplänederk.u.k.Bürokratiewährenddes Ersten Weltkriegs als aggressiv. 

Abschließend rundet Ferenc Glatz den gelungenen Sammelband mit einem Aus-
blick auf Möglichkeiten einer Geschichtsschreibung der Habsburgermonarchie ab, 
nicht ohne die mitteleuropäische Perspektive aus dem Auge zu verlieren. Die böhmi-
schen Länder und das slowakische Gebiet bleiben am Rande der dargestellten Pro-
bleme, doch auch der Bohemist kann hier seinen Horizont erweitern. 

Herne W o l f g a n g K e s s l e r 

Lemberg, Hans/Litsch, Karel/Plaschka, Richard G./Ränki, György 
(Hrsg.): Bildungsgeschichte, Bevölkerungsgeschichte, Gesellschaftgeschichte in den 
böhmischen Ländern und in Europa. Festschrift für Jan Havránek zum 60. Geburts-
tag. 

Verlag für Geschichte und Politik, Wien, und R. Oldenbourg Verlag, München 1988, 462 S. 

Insgesamt 29 Historiker aus neun Ländern folgten bereitwillig der 1986 ergangenen 
Bitte der vier Herausgeber, an einer Festschrift für den Prager Kollegen Havránek mit-
zuarbeiten. Dank des Einsatzes des von Ralph Melville, Mainz, geführten Redaktions-
teams konnte bis zum 7. Juni 1988, dem 60. Geburtstag des zu Ehrenden, eine trotz des 
Zeitdrucks fast fehlerfrei edierte Aufsatzsammlung vorgelegt werden, die durch die 
breite Themenstellung und die insgesamt hohe Qualität der Beiträge beeindruckt. 

Wer ist Jan Havránek? Den Jubilar stellt R. G. Plaschka in einer anrührenden, dem 
Menschen, integren Wissenschaftler und stets gesprächsbereiten Berater und Mentor 
vieler jüngerer Forscher gerecht werdenden Laudatio vor: Aus dem tschechisch-jüdi-
schen Bildungsbürgertum stammend, hatte Havránek im „Protektorat" aus rassischen 
Gründen 1942 die Schule zu verlassen und eine Feinmechanikerlehre aufzunehmen, be-
vor er im Herbst 1944 mit seiner Familie noch verhaftet wurde und erst mit der Kapitul a-
tion wieder freikam. V. Husa führte ihn nach dem Studium der Geschichte und Philo-
sophie an der Karls-Universität 1952 zur Promotion, dieihmnach 1955 die akademische 
Laufbahn eröffnete und 1964 in der Ernennung zum Dozenten kulminierte. Standen 
anfangs sozial- und wirtschaftspolitische Fragestellungen im Zentrum seines Interes-
ses, so griff er auch früh bildungsgeschichtliche Themen auf, beschäftigte sich kompe-
tent mit statistischen Methoden im Bereich der historischen Hilfswissenschaften und 
vermittelte durch moderne Fragestellungen und methodisch überzeugende Lösungen 
wesentliche, neue Einsichten in die Geschichte seiner Alma mater. 1970 von der Lehr-
tätigkeit entbunden, konnte er sich als Redaktionssekretär der Historia Universitatis 
Carolinae und später als gesuchter Referent - vor allem zu Minoritätenfragen, der 
neueren Geschichte der böhmischen Länder und der Habsburgermonarchie - inter-
national wachsende Anerkennung erwerben, wovon auch das eindrucksvolle Schrif-
tenverzeichnis (S. 439-453) zeugt. Nach der „samtenen Revolution" vom November 
1989 ist ihm mit der Ernennung zum Professor späte Gerechtigkeit für die zwanzig-
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jährige Diskriminierun g widerfahren , die bereit s zuvor von den Autore n der Fest -
schrift durchbroche n worde n war. 

Fas t alle Untersuchunge n des Bande s befassen sich mi t Aspekten der böhmisch -
tschechische n Bildungs- , Gesellschafts - un d Bevölkerungsgeschicht e im 19. un d 20. 
Jahrhundert . Allein F . Seibt greift mi t seinem Aufsatz „Ordnung , Planung , Hoffnun g 
in der hussitische n Revolutio n (S. 117-133) zeitlich in die erste Hälft e des 15. Jahrhun -
dert s aus. Währen d der Nationswerdun g im südslawischen Bereich dre i Artikel 
(V. Melik , M . Gross , R .G . Plaschka ) gewidmet wurden , fande n Fragestellunge n aus 
der russischen Geschicht e in den Abhandlunge n von R. Melville un d N . V. Juchněv a 
eine adäquate , den demographische n Interesse n des Jubilar s entgegenkommend e Dar -
stellung. In fundierte n Beiträgen gehen O . V. Johnson , L. Szarka un d der -  viel zu 
früh verstorben e -  Mitherausgebe r Gy . Ränk i der Evolutio n des Nationalbewußt -
seins in der Slowakei nach ; die Reaktione n der polnische n Öffentlichkei t un d 
der Presse auf die dramatische n Ereignisse des Jahre s 1938 stellen J. Buszko un d 
A. Krawczyk in den Mittelpunk t ihre r Ausführungen . 

Besonder s hervorzuhebe n in diesem von einem erstaunlic h gleichbleiben d hohe n 
wissenschaftliche n Nivea u geprägten Sammelban d sind die darin vermittelte n 
Erkenntniss e zum Aufschwung der Volksbildung in den Länder n der böhmische n 
Kron e un d zur Entwicklungsgeschicht e der Prage r Universitä t bis zum End e der Zwi-
schenkriegszeit . O b es nu n um die Rechtsstellun g der Prage r Universitätsprofessore n 
in der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s (K. Litsch ) ode r um „Politisch e Professoren " 
zwischen 1861 un d 1914 (R . Luft) geht , um die „Youn g Progressives" in den neunzi -
ger Jahre n des 19. Jahrhundert s (K.J . Freeze ) un d um den verstärkte n Zuzu g „reichs -
deutscher " Studente n nac h Pra g zu Beginn des 20. Jahrhundert s (]. Kořalka ) ode r um 
die Entwicklun g der Geschichtswissenschaf t im Lich t der an der Tschechische n Uni -
versität bis 1939 akzeptierte n Dissertatione n (J. Pešek) geht -  die gründlic h aus neu -
erschlossene m Quellenmateria l erarbeitete n Beiträge besteche n durc h Originalitä t 
un d präzise Aussagen. Diese s Urtei l trifft auch auf die einfühlsam e Interpretatio n der 
Entfaltun g des tschechische n (G.B . Cohen ) un d des deutschsprachige n (W. Mitter ) 
Schulwesen s sowie auf den Versuch von H . Lember g zu, das Wirken des Pädagoge n 
un d Politiker s Josef Heinric h (1837-1908 ) vor dem Vergessenwerden zu bewahren . 

De n gesellschaftsgeschichtliche n Interesse n Havránek s komme n u. a. die Aufsätze 
von A. Suppan , O . Urban , É. SomogyiundP . Horsk á entgegen , die den sozialen Ver-
änderunge n nac h 1848, der politische n Stimmungslag e währen d der Kriege in Ober -
italien (1859) un d um die Vorherrschaf t im Deutsche n Bun d (1866), den nac h dem 
österreichisch-ungarische n Ausgleich (1867) notwendi g gewordene n Reorganisatio -
nen un d - ganz aktuel l -  der „Frauenfrag e in Böhmen " in den siebziger Jahre n des 
19. Jahrhundert s (P . Horská ) Aufmerksamkei t zollen . Ein e in Gedankenführun g un d 
wegweisenden Einsichte n vorbildlich e Synthes e der psycho-sozialen , sozio-kulturel -
len un d politische n Situatio n tschechische r Flüchtling e währen d des Zweite n Welt-
kriegs steuer t P . Heumo s bei. 

Fü r den Bohemisten , zuma l für den Neuzeithistoriker , biete t diese ausgewogene 
Festschrif t eine Füll e von Anregungen , originäre n Themenstellunge n un d über -
zeugende n Interpretationen . Sie ist darübe r hinau s auch ein Symbo l der Solidaritä t 
mit einem als „politisc h unzuverlässig" un d „unbequem " eingestufte n Kollegen , der 
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stets seinem Gewissen, seinem Wissenschaftsethos und den besten Traditionen der 
tschechischen Historiographie verpflichtet blieb. 

Saarbrücken J o r 8 K. H o e n s c h 

Stourzh, Gerald: Wege zur Grundrechtsdemokratie. Studien zur Begriffs- und 
Institutionengeschichte des liberalen Verfassungsstaates. 

Böhlau, Wien-Köln 1989, 426S. (Studien zu Politik und Verwaltung 29). 

Schon allein der Titel dieses Buches deutet seine Aktualität für unsere Zeit an - eine 
Zeit, in der nun die zweite Hälfte Europas den Weg zur Grundrechtsdemokratie 
beschritten hat. Freilich zeigt sich die offensichtliche Aktualität dieser Studien erst 
nach dem Erscheinen des Buches, nachträglich nämlich erst seit dem Ende des ereig-
nisreichen Jahres 1989; doch es spricht für den Spürsinn des Autors für die Probleme 
der europäischen Neuzeitgeschichte, daß er sich lebenslang mit Fragen beschäftigte, 
die nun eine so überragende Aktualität erreichen sollten. 

Der vorliegende Band ist eine Auswahl von Aufsätzen aus nahezu vier Jahrzehnten 
wissenschaftlichen Wirkens von Gerald Stourzh, einem der profiliertesten Neuzeit-
historiker Österreichs. Das Werk des in Wien, aber auch in Frankreich, Großbritan-
nien, Deutschland und den USA ausgebildeten und lehrenden Autors umfaßt ein brei-
tes Spektrum von ebenso detaillierten wie komplexen Fragestellungen vorwiegend zur 
amerikanischen und österreichischen politischen Verfassungs- und Ideengeschichte. 
Die hier abgedruckten Aufsätze beschäftigen sich zum Teil mit den westlichen libera-
len Traditionen, zum Teil werden einzelne spezifisch österreichische Entwicklungen 
behandelt. Im abschließenden Aufsatz stellt Stourzh die Welt der deutschsprachigen 
Geschichts- und Politikwissenschaftler in den USA dar, die er seit seinen ersten Stu-
dienaufenthalten in den USA in den frühen fünfziger Jahren kennenlernte. 

Eines der herausragenden Merkmale aller hier veröffentlichten Studien, das auch 
diesen Sammelband gerade so aktuell macht, ist die Fähigkeit des Autors, die von ihm 
betrachteten und analysierten Gedanken und Phänomene aus übernationalen Per-
spektiven her zu erfragen. Dem mitteleuropäischen Leser erleichtert er damit den 
Zugang zum Verständnis der anglo-amerikanischen Denkweise, welche sich gerade 
im Bereich des politischen und staatsrechtlichen Denkens so sehr von der im mittel-
europäischen Kontext üblichen unterscheidet. Die Befragung der uns vertrauten 
Probleme wiederum, wie etwa die Sprach- und Nationalitätenproblematik im alten 
Österreich, werden hier in einer distanzierten und anregenden Perspektive vermit-
telt. 

Für die böhmische Geschichtsschreibung sind diese Studien besonders wertvoll. 
Stourzh behandelt nämlich nicht nur lose Rahmenbedingungen, sondern auch unmit-
telbar „böhmische" Phänomene, die an der Herausbildung der bis heute einfluß-
reichen tschechischen liberal-demokratischen Traditionen direkt oder indirekt betei-
ligt waren. Schon allein die hier ausgewählten Abhandlungen zeigen, wie komplex 
und kompliziert jene Entwicklungen waren, die letztlich zur modernen freiheitlich-
demokratischen politischen Ordnung führten, und auf deren praktische Anwendung 
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in der ersten Tschechoslowakische n Republi k die Tscheche n un d manch e Slowaken 
bis heut e sehr stolz sind. Di e sogenannt e national e Geschichtsbetrachtun g dagegen 
mag zwar einzeln e Schlagwort e wiederhol t hervorhebe n un d gelegentlich erfolgreich 
in die Praxis umsetzen ; für eine langfristig gelungen e Verwirklichun g von liberal-
demokratische n Visionen benötig t jedoch eine Gesellschaf t ein besseres Verständni s 
der Zusammenhänge , als es nationa l beschränkt e Schlagwort e zu bieten vermögen . 

Die s gilt besonder s für die vielbeschworen e hussitisch e Revolution . Sie mag zwar 
in vieler Hinsich t bahnbrechend e Gedanke n formulier t un d praktizier t haben ; aber 
zwischen der ständisch-egalitäre n Alternativ e des Spätmittelalter s un d moderne n 
Demokratie n lagen noc h Jahrhundert e mühsame n Suchens , Versuchen s un d Nach -
denkens . Da s altösterreichisch e Sprach - un d Nationalitätenrech t ha t zwar vielerlei 
Problem e nich t gelöst, aber jenen erst in der Neuzei t entstandene n komplizierte n Pro -
bleme n kam es doc h mit mühsame n Kompromisse n näher . In der böhmische n Gesell -
schaft um die Jahrhundertwend e gab es viele ungelöst e Problem e un d viele Menschen , 
für die manc h ein tschechische r politische r Denke r Abneigun g verspür t habe n 
mag - aber es gab auch solche , wie etwa den 1881 in Pra g geborene n Staats -
theoretike r Han s Kelsen , die für die gegenwärtigen tschechische n politische n Be-
mühunge n erst wieder entdeck t werden müssen . An all das erinner t un s das vor-
liegende Buch ; die Wege zur Grundrechtsdemokrati e sind eben langwierig un d 
anspruchsvoll . Geral d Stourz h biete t viele wertvolle un d anregend e Hinweis e für die 
neuentflammte n tschechische n Diskussione n über die künftigen Wege zur Grund -
rechtsdemokrati e an . 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

McD er mott, Kevin: Fhe Czech Red Unions, 1919-1929: A Study of their Relations 
with the Communist Party and the Moscow Internationais. 

East Europea n Monographs , Boulder , 1988, 350 S., Tafeln. 

In Fhe Czech Red Unions, 1918—1929,  Kevin McDermot t has undertake n to 
debun k th e myt h of th e internationa l communis t movemen t as a monolithi c and highly 
discipline d entit y increasingl y controUe d by th e Soviet leader s of th e Comiter n and th e 
Profintern . H e portray s th e Red trad e union s and th e Czechoslova k Communis t 
Part y (th e KSČ ) as reluctan t from th e beginnin g to f ollow blindly th e Mosco w line and 
as tendin g to pursu e autonomous , nationall y specific policie s often at odd s with thos e 
of th e Communis t International . McDermot t interpret s thi s striving for autonom y 
as a preceden t for th e attempt s from 1945 to 1948, and again in 1968, to develop a 
"Czechoslova k road to socialism. " Although th e autho r does no t conside r th e reform 
communis t movemen t of th e 1960s par t of a continuu m of development s in th e 1920s, 
he note s tha t bot h th e desire for independenc e and autonom y from centra l contro l and 
the efforts to seek domesti c Solution s to domesti c problem s have been evident in th e 
KSČ from th e beginning . 

Thi s volume does no t simply concentrat e on relation s between Pragu e and Mos -
cow, but rathe r focuses on th e often acrimoniou s relation s of th e Red trad e union s 
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no t only with bot h th e "reformist " Czec h trad e union s and the KSC , but also within 
th e movemen t itself. In th e first thre e chapters , McDermot t trace s development s 
in th e Czec h Social Democrati c Part y and trad e union s unde r th e Habsbur g Monarch y 
unti l 1918, and in th e Firs t Republi c unti l 1922, when th e Red trad e unio n cente r 
(Mezinárodní všeodborový svaz, th e MVS) was founded . Chapter s four to eight 
examin e development s in th e Red trad e union s between 1922 and 1929, while chapte r 
nin e places th e Czechoslova k experienc e in its Europea n context , providin g an over-
view of Moscow' s relation s with th e communis t partie s and trad e union s of France , 
Germany , and Grea t Britain . 

McDermot t does an excellen t job of detailin g th e dissension in th e Czec h Social 
Democrati c Part y and trad e unions , th e formatio n of th e KSČ and th e MVS, disagree-
ment s over th e structur e of th e MVS, and relation s with th e reformis t trad e unions . 
Th e Situatio n was complicate d by dissent within th e part y over directive s from Mos -
cow, as well as th e attitud e of man y Red trad e unio n leader s tha t th e union s should be 
independen t of th e party . Thi s sorry story of missed opportunity , bickering , and 
interna l strife end s with th e split of th e MVS in 1929. 

Th e on e weakness in McDermotť s stud y is his failure to trea t sufficiently th e role 
th e Red trad e union s in th e German-speakin g part s of th e Czec h lands . Although he 
inform s th e reade r tha t he is concentratin g on th e Czec h Red trad e union s to th e detri -
men t of thi s area (an d Slovakia) , KSČ and MVS policie s mak e such a nea t division vir-
tually impossible . Fo r example , Germa n Social Democrats-cum-Communist s Kar l 
Kreibic h and Alois Neurath , who played relatively importan t roles in th e events de-
scribed , are no t adequatel y identified , no r does th e autho r speculat e on th e possible 
effect of nationalit y on thei r attitudes , somethin g which migh t have enriche d th e 
book . Ther e are also a few factua l errors : German-Austri a did no t consis t of th e four 
German-speakin g areas of th e Czec h lands ; the y were merel y par t of it (p . 36). Thes e 
region s were occupie d by Czec h troop s in Novembe r and Decembe r of 1918, no t 
Januaryo f 1919 (p . 36). 

These remark s aside, thi s well-documente d boo k has filled a lacun a in th e historio -
graph y of th e working-clas s movemen t in Czechoslovakia . In additio n to minin g thor -
oughly th e All-Trad e Unio n Archive (Všeodborový archiv ROH),  due to his know-
ledge of Russian he had also been able to emplo y Russian-languag e documentar y 
sources . 

Port o N a n c y M . W i n g f i e l d 

Kváček, Robert: Obtížné spojenectví. Politicko-diplomatické vztahy mezi Česko-
slovenskem a Francií 1937-1938 [Das schwierige Bündnis. Politisch-diplomatische 
Beziehungen zwischen der Fschechoslowakei und Frankreich 1937—1938]. 

Univerzit a Karlova, Prah a 1989, 214 S. (Acta Universitati s Carolina e Philosophic a et Historic a 
Monographi a 122). 

Rober t Kvaček, Dozen t an der Prage r Karls-Universität , ist in der Forschun g über 
die internationale n politische n Beziehunge n ein bekannte r Name . Scho n 1966 ha t 
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er ein wichtiges Buch veröffentlicht : Na d Evropo u zatažen o - Československ o a 
Evrop a 1933-1937 [Übe r Europ a bewölkt -  die Tschechoslowake i un d Europ a 
1933-1937] . Nac h zwanzigjähriger Unterbrechun g ha t er nu n in diesem der Münch -
ner Krise gewidmete n Band die Fortsetzun g herausgebracht : Obtížn é spojenectv í 
[Ein Schwieriges Bündnis] . De r erste Band reich t vom Herbs t 1937 bis Juli 1938, der 
zweite, Pá d spojenectv í [De r Niedergan g des Bündnisse s im Patt] , wird den Zeitrau m 
von August bis Septembe r 1938 behandeln . Kvaček ha t zahlreich e Archivbeständ e in 
der Tschechoslowake i gesichtet : vor allem im Archiv des Außenministeriums , aber 
auch die Briefe des Bankier s Preiss im Archiv der Staatsban k un d die Bericht e Ripka s 
im Archiv des Institut s für Marxismus-Leninismus . 

Er kenn t die großen französischen , deutsche n un d amerikanische n Quelleneditio -
nen , un d er weiß, was im Oste n wie im Westen über dieses Them a geschriebe n wurde . 
Besonder s frappieren d sind seine freimütige n Ansichten , das Fehle n jeglicher politi -
scher Vorurteile . In dieser Hinsich t ist es das beste Buch , das zum Them a Münche n 
1938 in der Tschechoslowake i seit 1948 geschriebe n wurde . 

Kvaček ha t sich für eine überau s genaue chronologisch e Darstellun g der Ereignisse 
entschieden , die sehr reich an Detail s ist, mi t vielen Quellenzitate n in den Anmerkun -
gen. 

Es ist schwierig, in einem Buch über Münche n etwas Neue s zu sagen: Im Grund e 
ist schon alles gesagt worde n über die Krise der französische n Politi k un d die englische 
Appeasement-Politi k im Jah r 1938. Was ist also neu bei Kvaček? De r Auto r verrät es 
nicht , noc h wirft er -  durc h eine historiographisch e Debatt e -  ein Lich t auf die Kon -
troversen , in dene n er möglicherweis e neu e Positione n bezieht . De r Leser findet hier 
zwar die bisher unveröffentlicht e Aussage des Minister s Ježek über die Vorstellung , 
die sich Beneš vom Bündni s mi t Frankreic h machte , er findet auch die Dokument e 
über die Verhandlunge n zwischen Hodž a un d der Henlein-Partei , die in andere n Dar -
stellungen oft zu kurz kommen . Es wäre aber zu wünschen , daß der Auto r im zweiten 
Band offener un d klarer Stellun g nimmt . 

Oft sind die Schriftstücke , die von den Diplomate n der feindliche n Lager stammen , 
schlich t un d einfach gegenübergestellt , ohn e irgendeine n Kommentar , selbst wenn sie 
sich ganz eindeuti g widersprechen . Es überrasch t auch , daß Kvaček nicht s von der 
Diskussio n über die Echthei t eines Textes von Bonne t vom 27. Jul i berichtet . De r 
Ministe r ha t angeblich Osuský gewarnt , die Tschechoslowake i solle sich keinerle i Illu-
sionen über die Haltun g Frankreich s hingeben . Bei einem Kolloquiu m über Münche n 
1938, das 1978 in Pari s stattfand , habe ich diese Not e als eine Fälschun g betrachtet , 
was auch zwei Zeuge n bestätigen , nämlic h der Botschafte r Leon Noe l un d 
Ren é Massigli (Revu e des Etude s Slaves, Pari s 1979). Di e Krise des Bündnisse s mit 
Frankreich , die im Juli noc h laten t ist, brich t erst im Septembe r 1938 aus. Da s ist der 
wesentlich e Punkt : D a ma n das End e der Geschicht e kennt , könnt e ma n versuch t 
sein, den Wendepunk t sehr viel frühe r anzusetzen . In Wirklichkei t war im Juli noc h 
nicht s entschieden . 

Pari s B e r n a r d M i c h e l 
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Feichova, Alice: Kleinstaaten im Spannungsfeld der Großmächte. Wirtschaft und 
Politik in Mittel- und Südosteuropa in der Zwischenkriegszeit. 

R. Oldenbourg Verlag, München 1988, 216 S. (Sozial- und Wirtschaftshistorische Studien 18). 

Die Verfasserin befaßt sich regelmäßig mit der Problematik des mittel- und südost-
europäischen Raums. 1920 in Wien geboren, studierte sie an den Universitäten von 
Leeds und Prag. Ihr Fach - die Wirtschaftsgeschichte - lehrte sie an verschiedenen 
Universitäten in Europa, Kanada und den USA. Der Band Kleinstaaten im Span-
nungsfeld der Großmächte entstand aus der Vorlesung „Probleme des Wirtschafts-
wachstums in Mittelosteuropa im 20. Jahrhundert", die Alice Teichova im Winter-
semester 1985/86 an der Universität Wien hielt. 

Es handelt sich keinesfalls um eine chronologisch geordnete Wirtschaftsgeschichte 
der einzelnen Staaten Mittel- und Südosteuropas (Bulgarien, Jugoslawien, Polen, 
Rumänien, Tschechoslowakei, Ungarn und zum Teil auch Österreich). Der Leser 
wird eher auf die Zusammenhänge zwischen Wirtschaft und Politik nach dem Zerfall 
Österreich-Ungarns aufmerksam gemacht. Die Grundlage dieser Betrachtung bildet 
dennoch eine detaillierte Kenntnis der wirtschaftsgeschichtlichen Materie der einzel-
nen Staaten dieses Raums, die dem Leser nicht vorenthalten wird. 

Alice Teichovas Buch beweist, daß die Geschichte immer etwas zur Gegenwart 
und zur Zukunft zu sagen hat. Die Situation der Nachfolgestaaten der österreichisch-
ungarischen Monarchie in der Zwischenkriegszeit ist ihrer heutigen Lage nicht unähn-
lich. Damals wie heute ging eine Ära zu Ende, und die Staaten waren vor die Aufgabe 
gestellt, den Übergang bzw. Neuanfang zu schaffen. Damals wie heute waren die 
Staaten Mittel- und Südosteuropas wirtschaftlich zurückgeblieben, damals wie heute 
litt die gesamte Volkswirtschaft an starkem Kapitalmangel, damals wie heute mußten 
sie sich von der Orientierung an einem mehr oder weniger geschlossenen Wirtschafts-
raum auf die Orientierung an die Weltwirtschaft und insbesondere an den west-
europäischen Wirtschaftsraum umstellen. Heute kommt allerdings noch das zweifel-
los schwierigste Problem des Übergangs von der Planwirtschaft zur Marktwirtschaft 
hinzu. 

Teichova schildert zuerst die Ausgangslage der meist neuentstandenen Staaten 
(„Nachfolgestaaten") nach dem Ersten Weltkrieg und ihre Bemühungen, eigene 
Volkswirtschaften zu etablieren. Die Umstellung von der früheren Ausrichtung nach 
Wien, Budapest und Berlin zur Orientierung auf andere Wirtschaftszentren in West-
europa und den USA wurde vor allem von politischen Überlegungen diktiert. Die 
Entente-Mächte versuchten, die ehemalige Vorrangstellung Deutschlands und Öster-
reichs in Mittel- und Südosteuropa an sich zu reißen und auch auf diese Weise die auf 
dem Versailler Vertrag ratifizierten Bestimmungen abzusichern. Dies geschah vorwie-
gend durch Kapitalbeteiligung, welche die wirtschaftlich unterentwickelten Staaten in 
diesem Raum dringend benötigten. Nach dem Ersten Weltkrieg wurden auch Boden-
reformen durchgeführt, die gemeinsam mit der Nostrifizierung der Industrie (das heißt 
mit der Überführung ihrer Kapitalmehrheit in die Hände der Angehörigen der einzel-
nen Nachfolgestaaten) anfangs zur Stabilisierung der politischen und wirtschaftlichen 
Existenz dieser kleinen Staaten auf nationaler Grundlage beigetragen haben. 
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Teichov a zeigt in ihre m Buch , daß sich in Mittel -  un d Südosteurop a in der Zwi-
schenkriegszei t die Interesse n der Großmächt e nich t nu r politisc h un d militärisch , 
sonder n auch wirtschaftlic h durchkreuzten . Entsprechen d der allgemeine n Entwick -
lung beganne n zuerst Großbritannien , Frankreic h un d die US A ihre Positione n aus-
zubauen , allmählic h aber -  vor allem im Zusammenhan g mit der Weltwirtschaftskris e 
Anfang der dreißiger Jahr e un d der Schwächun g der Positio n der Westmächt e -
begann das Deutsch e Reich , seine wirtschaftliche n Interesse n in diesem Rau m geltend 
zu machen . 

Teichov a schilder t die Wirtschaftsentwicklun g der mittel -  un d südosteuropäische n 
Staate n in der Zwischenkriegszei t insgesamt als krisenhaft . Niedrige r Stan d der Indu -
strialisierung , Verfall der meiste n Währungen , hoh e Verschuldun g un d schleppend e 
Entwicklun g moderne r Wirtschaftsstrukture n waren die Hauptmerkmale . Ein e Aus-
nahm e bildete n die Tschechoslowake i un d zum Teil -  soweit behandel t -  auch Öster -
reich . Di e Problem e im Wirtschaftslebe n der mittel -  un d südosteuropäische n Staate n 
konnte n auch durc h die wirtschaftlic h untermauerte n Bemühunge n der Großmächt e 
um Geltendmachun g ihre r Interesse n in diesem Rau m nich t gelöst werden . Nac h 
Lektür e des vorliegende n Werkes gewinnt der Leser den Eindruck , daß auch diese 
Tatsach e zum Zusammenbruc h des Versailler Systems beigetragen hat . 

Alice Teichov a ha t ein Buch vorgelegt, das nich t nu r dem Fachpubliku m zugänglich 
ist. Es ist leich t lesbar un d meist auch für NichtÖkonome n verständlich . 32 Tabelle n 
veranschauliche n die in elf Kapite l zusammengefaßte n Aussagen. Fü r alle, die sich mit 
der dargestellte n Problemati k gründliche r befassen wollen, steh t auch eine umfang -
reich e Bibliographi e zur Verfügung. 

Münche n K a r e l K ü h n l 

Šmoldas, Zdeněk: Českoslovenští letci v boji proti fašismu [Die tschechoslowaki-
schen Flieger im Kampf gegen den Faschismus]. 

Naše vojsko, Prah a 1987,492 S. 

Di e Geschicht e der tschechoslowakische n Luftwaffeneinheiten , die im Zweite n 
Weltkrieg zunächs t in Frankreich , dan n in Großbritannie n un d schließlic h auch in der 
Sowjetunio n entstande n un d im Verhältni s zu ihre r personelle n Stärke un d technisch -
materielle n Ausrüstun g einen nich t unbedeutende n Beitra g zum Kamp f gegen 
das Dritt e Reic h leisteten , ist schon mehrfac h erzähl t worden . Da s vorliegend e Buch 
des Militärhistoriker s Šmolda s ist nich t nu r eine Zusammenfassun g der bisherigen , 
qualitati v unterschiedliche n Literatur ; ergänz t durc h eine Füll e neue r Quellen , aus 
dene n umfangreich e Aufzeichnunge n der tschechoslowakische n Flieger selbst heraus -
ragen , stellt es -  soweit ich sehe -  die bislang materialreichst e Untersuchun g des 
Thema s dar . 

Di e einzelne n Kapite l der Arbeit folgen den Wegen der tschechoslowakische n 
Emigratio n nac h 1938-1939 : Im Frühjah r 1939, als die Errichtun g des Protektorat s 
Böhme n un d Mähre n den Stro m der Flüchtling e nac h Pole n weiter anschwelle n ließ, 
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schloß sich ein kleiner Teil der tschechoslowakischen Flieger der polnischen Luft-
waffe an und beteiligte sich im September 1939 an den Abwehrkämpfen gegen die 
Aggression des Dritten Reiches. Das größte Kontingent der Flieger gelangte aller-
dings über die polnischen Ostseehäfen nach Frankreich, wo sich zunächst auch das 
politische Exil konzentrierte. Dessen Versuche, auf französischem Boden eine selb-
ständige tschechoslowakische Luftwaffeneinheit ins Leben zu rufen oder die von den 
französischen Militärbehörden zunächst vielfach in die Fremdenlegionen abgeschobe-
nen tschechoslowakischen Flieger in französische Jagd- und Bomberstaffeln einzu-
gliedern, zogen sich bis zum Sommer 1940 hin und konnten vor dem Frankreich-Feld-
zug der Wehrmacht nur in geringem Umfang verwirklicht werden. Der rasche mili-
tärische Zusammenbruch der französischen Front gab den schlecht vorbereiteten 
und ausgerüsteten Fliegern aus der Tschechoslowakei kaum Möglichkeiten, effektiv 
in die Luftkämpfe einzugreifen. Nach der Kapitulation Frankreichs konnten sich die 
Flieger - wie auch die tschechoslowakischen Bodentruppen - in der Mehrheit über die 
südfranzösischen Häfen nach Großbritannien retten; dort hatten die tschechoslowa-
kischen Bomber und Jagdflugzeuge, in selbständigen Staffeln organisiert, einen nicht 
geringen Anteil am späteren Luftkampf über Großbritannien, der „Schlacht um Eng-
land", deren Darstellung der weitaus größte Teil des Buches von Šmoldas gewidmet 
ist. Erst sehr viel später, nämlich im Frühjahr 1944, entstand auch in der Sowjet-
union eine selbständige tschechoslowakische Jagdfliegerstaffel aus den Teilen der 
tschechoslowakischen militärischen Emigration, die nach dem Zusammenbruch 
Polens auf sowjetisches Territorium übergetreten waren; diese tschechoslowakische 
Staffel wurde später durch andere Gruppen der militärischen Emigration ergänzt und 
kam u. a. bei der Unterstützung des Slowakischen Nationalaufstandes aus der Luft 
zum Einsatz. 

Šmoldas versteht Militärgeschichte nicht nur als Rekonstruktion des Ablaufs militä-
rischer Aktionen unter Einschluß ihrer waffentechnischen Dimension, auch wenn die 
Darstellung der militärischen Operationen der Flieger den größten Teil der Unter-
suchung ausmacht. So sehr sein den gellschaftlich-politischen Kontext des militäri-
schen Bereichs einbeziehendes Verständnis von Militärgeschichte zu begrüßen ist, so 
holzschnittartig und undifferenziert sind die Passagen, in denen Šmoldas dieses Ver-
ständnis praktiziert. 

Aus der langen Reihe fragwürdiger Thesen und simplifizierender Schlußfolgerun-
gen zu den politisch-diplomatischen Aspekten der Geschichte der tschechoslowaki-
schen militärischen Einheiten im Zweiten Weltkrieg sei hier nur die Behauptung 
erwähnt, daß der tschechoslowakische Militärattache in Moskau, General Píka, 
den Aufbau der tschechoslowakischen Luftwaffeneinheit in der Sowjetunion, der 
1.Tschechoslowakischen gemischten Fliegerdivision, sabotiert habe (S.263). Píka 
hat zum einen bekanntlich versucht, die politische Formierung der tschechoslowa-
kischen Truppen in der Sowjetunion im Sinne der KPTsch und Moskaus zu 
verhindern, und er war sich darüber hinaus mit dem tschechoslowakischen Ver-
teidigungsministerium im Londoner Exil darin einig, daß die tschechoslowakischen 
Streitkräfte möglichst so eingesetzt werden sollten, daß sie nicht aufgerieben werden 
konnten, um am Ende des Krieges der tschechoslowakischen Regierung als Ord-
nungsfaktor für die voraussichtlich unruhige Situation in der Tschechoslowakei 
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zur Verfügung zu stehen1. Verzögernd auf den Aufbau der militärischen Einheiten 
konnte sich dies freilich nur insofern auswirken, als die Sowjetunion nur dann am Ein-
satz von Truppen aus den ostmitteleuropäischen Ländern interessiert war, wenn sie 
ein Mindestmaß an politischer Kontrolle über diese Truppen ausübte; an Beispielen 
hierfür fehlt es nicht, wenn man an die sowjetische Strategie gegenüber der polnischen 
Armija Krajowa und an den Slowakischen Nationalaufstand denkt. 

Šmoldas überspielt so mit seinen Invektiven gegen Píka, daß der sowjetische Kampf 
gegen das Dritte Reich bei weitem nicht so uneigennützig war, wie dies der Autor glau-
ben machen will. Wenn das schamhafte Verschweigen handfester sowjetischer Macht-
interessen auf der politisch-diplomatischen Betrachtungsebene des Buches einen gera-
dezu antiseptischen Begriff von Antifaschismus produziert, so wiederholt sich dies 
auf der weiter unten angesiedelten Ebene der Darstellung der inneren Verhältnisse 
in den tschechoslowakischen Truppen. Es ist längst bekannt und gut belegt, daß 
gerade die militärische Emigration aus der Tschechoslowakei im Zweiten Weltkrieg 
eine Fülle von Problemen mit sich herumschleppte, die wenig geeignet waren, den 
demokratischen Anspruch des tschechoslowakischen Exils zu untermauern. Daß sich 
das britische Parlament 1940 zweimal veranlaßt sah, Maßnahmen gegen den rabiaten 
Antisemitismus im tschechoslowakischen Armeekorps in Großbritannien zu fordern, 
mag hier als Beispiel genügen. Davon erfährt der Leser nichts, sieht man einmal von 
beiläufigen Hinweisen auf die Spannungen zwischen Tschechen und Slowaken in der 
Exiltruppe ab. Was statt dessen präsentiert wird, ist das Bild einer den Niederungen 
der kruden Realität ganz und gar enthobenen, ideell homogenen und konfliktfreien 
militärischen Gemeinschaft, die in ihrer schieren Abstraktheit nur noch nach einem 
verlangt: vom Kopf auf die Füße gestellt zu werden. 

Militärgeschichte dieser Art erliegt dem Irrglauben, Traditionen ließen sich durch 
eine Art monumentalische Geschichtsschreibung bewahren, die sich auf „das vergan-
gene Große" (Nietzsche) richtet. Freilich kann Tradition nur in dem Maße lebendige 
Anwendung auf die gegenwärtige Situation bleiben, als sie vom mitgeschleppt Apolo-
getischen und Verdunkelnden befreit wird. 
München P e t e r H e u m o s 

1 Vgl. dazu das Memorandum des britischen Botschafters bei der tschechoslowakischen Exil-
regierung, Philip Nichols, vom 8. Dezember 1942. Nichols beruft sich darin auf ein Gespräch 
mit Jan Masaryk. Public Record Office, London. FO 371/30855. C 12431/12. 

Filkovszky, Loránt: A Szlovákok torténetéhez Magyarországon 1919-1945. 
Kormánybisztosi és más jelentések nemzetiségpolitikai céllal látogagott szlovák lakos-
ságu települesekrbl [Zur Geschichte der Slowaken in Ungarn 1919-1945. Berichte des 
Regierungskommissars und andere Meldungen über slowakische Siedlungen, die mit 
nationalitätenpolitischem Ziel besucht wurden]. 
Budapest 1989, 204 S., 1 Karte (Hungaro-Bohemicoslavaca3). 

Mit der Geschichte der Slowaken im sogenannten „Trianon"-Ungarn hat sich 
bisher weder die slowakische noch die ungarische Geschichtsschreibung eingehend 
befaßt. 
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Lorant Tilkovszky legt nun im 3. Band der Hungaro-Bohemicoslovaca bisher 
unveröffentlichtes Material aus den Akten der Nationalitätenabteilung des Ministerial -
Präsidiums vor: eine Auswahl aus den Berichten des „ung. kgl. Regierungskommis-
sars für die ungarländischen [Bewohner] slowakischer Zunge". 

Im wesentlichen handelt es sich um die Inspektionsreisen des gebürtigen Slowaken 
Adolf Pechány, der als Lehrer, Schriftsteller und Redakteur, seit 1921 dann als Regie-
rungskommissar zwanzig Jahre lang im Dienst der ungarischen Nationalitätenpolitik 
tätig war (er starb 83jährig im Jahre 1942). Von diesen etwa 200 Berichten hat Til-
kovszky 34 ausgewählt und mit einer Einführung versehen (35 Seiten). 

Die Berichte bezeugen den bereits seit der Jahrhundertwende unaufhaltsam fort-
schreitenden Assimilierungsprozeß der Slowaken in den Komitaten Békés und Pest 
sowie in den verwaltungsmäßig vorübergehend vereinigten Komitaten Csanád-Arad-
Torontál, Komärom-Esztergom und Nógrád-Hont. 

Die Regierungskommissare (dies gilt auch für die Deutschen und für die Rumänen 
Ungarns) waren nicht etwa zum Schutz der ihnen anvertrauten Minderheit ernannt 
worden, sie sollten vielmehr die Assimilation mit allen erdenklichen Mitteln be-
schleunigen. Besonders galt dies für die von den Slowaken bewohnten Gemeinden 
in unmittelbarer Nähe der Hauptstadt, „damit die Umgebung von Budapest den 
Fremden nicht als ein Nationalitätengebiet erscheint" (Dok. Nr . XIV); es galt aber 
auch für Orte wie Maglöd, wo sich z .B. Milan Hodža persönlich um seine Landsleute 
kümmerte und sie mit Zeitungen aus der Slowakei versorgte (Dok. Nr. VI). 

Die gemeinsame Magyarisierungsarbeit, die der Regierungskommissar von der 
Dorfintelligenz (Pfarrer, Lehrer, Notar, Kindergärtnerin etc.) zur Wahrung der poli-
tischen Einheit der Nation erwartete, änderte sich auch nach dem 1. Wiener Schieds-
spruch vom November 1938 nicht. Man isolierte die „Trianon"-Slowaken eher noch 
mehr, verhinderte den Slowakisch-Unterricht und jegliche kulturellen Bestrebungen 
zur Stärkung der slowakischen Identität. 

Durch die Wahl der Dokumente ist es dem Verfasser überdies gelungen, die methodo-
logische Vielfalt, aber auch die einheitliche politische Motivation und die ideologischen 
Grundlagen der ungarischen Nationalitätenpolitik überzeugend sichtbar zu machen. 

Ein chronologisches Verzeichnis der Dokumente wäre nützlich gewesen. Orts- und 
Personenregister, ein slowakisches und deutsches Resümee und eine Karte zu den 
vom Regierungskommissar besuchten (bzw. zu den übrigen) slowakischen Ortschaf-
ten vervollständigen diesen wichtigen Beitrag zur Erforschung der ungarisch-slowaki-
schen Problematik in den Jahren 1922 bis 1942. 

München M o n i k a G l e t t l e r 

W agner ov á, Alena: 1945 waren sie Kinder. Flucht und Vertreibung im Leben einer 
Generation. Vorwort v. Peter Glotz . 

Kiepenheuer & Witsch, Köln 1990, 160 S. 

Das Buch der in der Bundesrepublik lebenden tschechischen Publizistin und 
Schriftstellerin enthält fünfzehn Aussagen von Menschen, die das Schicksal der Aus-
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gewiesenen sowie das Geburtsjah r (meisten s zwischen 1930 un d 1940) gemeinsa m 
haben . Außerde m stamme n die Befragten aus dem tschechoslowakische n Gebie t -  mit 
Ausnahm e von zwei Schlesiern , diese jedoch mit engeren Beziehunge n zur ČSR . Sie 
erzähle n nich t nu r über die Zwangsausweisung , sonder n auch über ihre Eingliederun g 
in die Bundesrepubli k ode r die DDR . Manch e von ihne n habe n noc h imme r ein 
innerlic h nich t ganz bewältigtes Verhältni s zum Verlust ihre r alten Heimat . Da s zeigt 
sich besonder s bei den (elf) aus Böhme n un d Mähre n stammende n Befragten , wobei 
noc h manchma l -  im Unterschie d zu den aus der Slowakei kommende n Deutsche n -
das bisher nich t ganz abgeschlossen e Proble m des Verhältnisse s zu den tschechische n 
„Vertreibern " hinzukommt . So z.B . behaupte t einer der Befragten , er glaube nich t 
an das „Heimatgefüh l ode r so was" (S. 31), währen d seine Fra u jedoch zugibt : „.. . 
so bewegt wie jetzt habe ich ihn lange nich t gesehen " (S. 32). Selten komm t hier 
der Leser zur Überzeugung , daß ma n wirklich ohn e derartig e Gefühl e leben kann , wie 
das Beispiel eine r in ihre r „typische n DDR-Familie " lebende n Fra u zeigt (S. 70). Ein e 
„Generationsausnahme " stellt im Buch der Fal l des „(Sudeten)deutschen , geboren 
1952" dar , der seinen eigenen Weg zur Bewältigun g der „Vertriebenenvergangenheit " 
-  auch un d gerade dan k seines spätere n Geburtsjahre s -  finden konnt e (vgl. S. 146). 

Di e befragten Persone n leben zwar im Bewußtsein , daß sie einst die Ausgewiesenen 
waren , die meiste n von ihne n beteiligten sich jedoch nich t -  abgesehen von persön -
lichen Treffen mit Verwandte n un d Bekannte n -  an politische n Aktivitäten ihre r 
Landsleute , nich t wenige lehnte n diese sogar ausdrücklic h ab. Typisch ist die Aussage, 
es seien „ein paa r hunder t Berufsvertriebene , die ewig an dem gleichen Zeu g herum -
reden " (S. 41-42) . Im ganzen zeigen die Befragten trot z bestimmte r Vorbehalt e die 
Bereitschaft , mit den frühere n „Vertreibern " den Weg der Zusammenarbei t ode r eine r 
guten Nachbarschaf t in staatliche r Hinsich t zu suchen . 

Pra g P a v e l Š k o r p i l 

Goldstücker, Eduard: Prozesse. Erfahrungen eines Mittekuropäers. Aus dem 
Fschechischen von Friedrich Utiz. 

Albrecht Knaus , München-Hambur g 1989, 351 S. +  12 Abb. 

Wer von der Autobiographi e eines Literarhistoriker s eine akribisch e Sammlun g von 
Date n erwartet , wird angeneh m überrascht : Wie der Untertite l verspricht , beschreib t 
Goldstücke r Erfahrungen , nich t Ereignisse . Di e Perspektive , die er hierfü r wählt , ist 
eine historische , aber nich t die des Wissenschaftlers , sonder n die des Erzählers . 

Un d Goldstücke r ha t viel zu erzählen , den n sein Lebensweg kreuzt e bedeutend e 
Vorgänge der tschechoslowakische n Zeitgeschichte . 1913 im slowakischen Podbie l als 
Kin d arme r Jude n geboren , wurd e Goldstücke r scho n als Studen t in Pra g Funktionä r 
der „Kostufra " un d andere r kommunistische r Organisationen . Er flüchtet e 1939 nac h 
England , promoviert e in Oxford un d bracht e es nac h dem Putsc h von 1948 bis zum 
tschechoslowakische n Botschafte r in Israel . Im Zusammenhan g der Slánský-Prozess e 
wurde er zu lebenslängliche r Haf t verurteilt , im Dezembe r 1955 begnadigt un d späte r 
rehabilitiert . Als Germanistikprofesso r an der Karls-Universitä t organisiert e er die 
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legendär e Kafka-Konferen z un d war als Funktionä r im Schriftstellerverban d am „Pra -
ger Frühling " beteiligt . Währen d der sowjetischen Invasio n flüchtet e er erneu t nac h 
England , wo er heut e noc h lebt . 

Alle diese Geschehniss e erfähr t ma n als Leser aus dem Blickwinkel des aktiv Betei-
ligten, des Insiders , der aus dem Bildschat z seiner Erinnerunge n Porträt s von Perso -
nen , Städte n un d Landschafte n zeichnet . Di e frühen Erinnerunge n an die kleine Welt 
der slowakischen Provin z um Podbie l un d Kaschau , mi t ihre n Einschlüsse n an jüdi-
scher Mystik , erscheine n im diffusen Schein versunkene r Traumwelten . Di e Profile 
von Slánský, Gottwal d ode r Husá k dagegen stehe n schon in einem etwas härtere n 
Licht . Es mach t einen großen Reiz des Buche s aus, wie gerade bei der Charakterisie -
run g von Funktionären , ja von Funktionärstypen , in eine r schier unerschöpfliche n 
Fundgrub e gekramt wird. Da ß hierbe i manche s historisc h wertvolle Detai l erhell t 
wird, ohn e ins Anekdotisch e abzugleiten , verleiht dem Werk trot z aller Stilisierunge n 
auch den Charakte r einer Dokumentation , die nu r dan k der Brechun g der Erinnerun -
gen durc h Gestaltun g un d Gedächtni s wie ein Roma n zu lesen ist. Es schein t dem Flu ß 
des Werkes zugut e gekomme n zu sein, das seine Niederschrif t mi t Hilfe des schrift -
stellerische n „Adjutanten " Jiř í Gruš a erfolgte, aber ohn e schriftlich e Gedächtnisstüt -
zen Goldstücker s un d wegen der damal s noc h bestehende n Einreiseverbot e in die 
ČSSR auch ohn e gedächtnisauffrischend e Ortsbesichtigungen . So blieben offensicht -
lich nu r die markante n Erlebniss e erhalte n un d wurde n zu allegorische n Bildern 
zusammengestellt . Insofer n kan n ja der Einflu ß des Kulinarische n bei eine r Konfe -
renz , ein Lapsu s eines Staatsanwalt s ode r ein bissiger Halbsat z von Moloto w meh r 
über die Psychologi e un d den Mechanismu s der Mach t aussagen, als das Protokol l 
einer Vernehmun g ode r Rede , in dem dan n gerade dieses Detai l fehlt . 

Ma n erfähr t viel, un d dabei vermittel n der rasant e Ablauf der Geschehniss e un d die 
beinah e auf jeder Seite aufs neu e durchlittene n Gewalttaten , Verfolgungen un d Mord e 
mitunte r das Gefühl , man befänd e sich auf einer blitzschnelle n Führun g durc h das 
Horrorkabinet t des zwanzigsten Jahrhunderts . Angesicht s der vielen Opfer des 
Terror s stellt sich natürlic h die Schuldfrage . Bei ihre r Beantwortun g ist die Vieldeutig-
keit des Buchtitel s hilfreich . 

Mi t den „Prozessen " mein t der Auto r nich t nu r die stalinistische n Schauprozesse . 
Er spielt auch auf Kafkas „Prozeß " an , den er währen d seines Forschungsprojekt s 
über „Prage r deutsch e Literatur " in den sechziger Jahre n als prophetisch e Vorhersage 
des Totalitarismu s interpretier t hatte . In Kafkas „Prozeß " ist die Schuldfrag e ins 
Eschatologisch e gerutscht , in eine Sphäre , vor der historisch-politisch e Begriffe ver-
sagen, deren Näh e ma n aber zu spüren glaubt, wenn Goldstücke r eine Lebensweishei t 
seiner Mutte r zitiert : „E s ist besser, mein Sohn , lange lange Angst zu haben , als plötz -
lich furchtba r zu erschrecken. " Di e jüdische n Verwandte n Goldstücker s fielen aus-
nahmslo s dem nationalsozialistische n Rassenwah n zum Opfer . 

Schließlic h ha t Goldstücke r auch den übergreifende n „Prozeß " der Weltge-
schicht e im Sinn , der ständi g Schicksa l un d Schul d produziert . Als sein Produkt , als 
„Verkörperun g eines Schicksalstypus" , aber auch als Schuldiger , interpretier t sich 
Goldstücke r selbst. Schuldi g ist er des irrationale n Glauben s an den Kommunismus , 
an den „Gott , der keine r war". Diese Selbstkriti k stellt Goldstücker s Biographi e in 
eine Reih e von Werken , in dene n Altkommuniste n mit ihre r Parte i abrechnen . Dies e 
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Reih e reich t von Arthu r Koestler s „Darknes s at Noon " bis Walter Janka s „Schwierig -
keiten mit der Wahrheit" , zu dessen Fal l große Ähnlichkeite n bestehen . 

Am End e des Epilogs findet sich ein Satz von Francoi s Villon („Frěre s humain s qui 
aprěs nou s vivez,/N'aye z les cceur s contr e nou s endurcis" ) anstell e der vom Auto r 
intendierten , dan n aber gestrichene n Verse von Bert Brecht ; ma n kan n sich denken , 
welche geplan t waren : „Gedenkt/Wen n ihr von unsere n Schwäche n sprecht/Auc h der 
finsteren Zeit/De r ihr entronne n seid." Es gehör t wohl zum Stil dieser zwischen 
Anklage un d Beicht e lavierende n Autobiographien , an dieser exponierte n Stelle lieber 
keinen sozialistische n Klassiker meh r zu Wor t komme n zu lassen. 

Vielleicht kan n der Auto r nac h der Demokratisierun g in der Tschechoslowake i bei 
eine r spätere n Auflage des Werkes an einigen Stellen deutliche r werden , an dene n ma n 
den Eindruc k gewinnt , er habe Name n von heut e noc h in der Tschechoslowake i 
lebende n Beteiligten verschwiegen, um sie nich t zu gefährden . 

Münche n S t e f a n B a u e r 

J i čin ský, Zdeněk: Vznik České národní rady v době Pražského jara 1968 a její pů-
sobení do podzimu 1969 [Die Entstehung des Fschechischen Nationalrats in der Zeit 
des Prager Frühlings und seine Tätigkeit bis zum Herbst 1969]. 

Knižnic e Listů, Inde x Verlag, Köln 1989, 143 S. 

Di e nac h einer Samizdat-Ausgab e (Pra g 1984) vom Index-Verla g jetzt allgemein 
zugänglich gemacht e Studi e schließ t in der umfangreiche n Literatu r zum Prage r 
Frühlin g eine wichtige Lücke : Di e Geschicht e des Tschechische n Nationalrat s in den 
Jahre n 1968/69 . Da s Them a ist meh r als ein Nebenaspek t der Geschicht e des Prage r 
Frühlings : In ihm spiegelt sich wie in einem Prism a die ganze Entwicklun g des 
Reformversuch s bis zur sogenannte n Normalisierung . Es berühr t unmittelba r die 
föderative Umgestaltun g der Tschechoslowakei , die eine der schwierigsten Frage n des 
Erneuerungsprozesse s un d gleichzeiti g dessen einziges bleibende s Ergebni s war. 

De r Auto r der Studie , Zdeně k Jičínský, ha t als stellvertretende r Vorsitzende r des 
Tschechische n Nationalrat s selbst an den Ereignissen teilgehabt ; das erlaub t ihm 
auch persönlich e Urteil e über die damal s Mitagierenden . Hervorzuhebe n ist, daß die 
Untersuchun g trotzde m nich t in die Näh e der Memoirenliteratu r gerät . Nac h langem , 
erzwungene n Verzich t auf öffentlich e Tätigkei t -  Jičínský wurde 1969 seines Amtes 
enthoben , 1970 aus der KPTsc h ausgeschlossen - ha t der Auto r nu n wieder politisch e 
Verantwortun g als stellvertretende r Parlamentspräsiden t übernommen . Seine Studi e 
ist dami t gleichzeiti g interessante s Quellenmaterial , um die politisch e Vorstellungs-
welt der heutige n politische n Führun g der Tschechoslowake i zu interpretieren . 

Da s erneu t akut geworden e Proble m der Föderalisierun g der Tschechoslowake i 
nimm t in Jičínskýs Darstellun g einen hohe n Stellenwer t ein . Ohn e den Eigenwer t dieses 
Problem s zu unterschätzen , stellt der Auto r die Föderalisierun g doc h imme r in einen 
notwendige n Zusammenhan g zur Demokratisierun g der Gesellschaft . Tatsächlic h ist 
die f örderativ e Refor m des Staate s j anac h 1969 durc h den Parteizentralismu s der KPTsc h 
ausgehöhl t worden . Soweit kann man dem Verfasser nu r beipflichten . Einwänd e mu ß 
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ma n jedoch gegen die vom Auto r gelegentlich unkritisc h gebraucht e Kategori e des 
„Rationalen " erheben . Siche r hatte n die slowakischen Föderalisierungswünsch e 
1968/6 9 oft den Nachteil , weniger praktikabe l zu sein als Lösungen , die meh r zum 
Einheitsstaa t tendierten . Aber kan n sich nich t jeder Zentralismus , auch der absoluti -
stische , auf das Argumen t der Rationalitä t berufen ? 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Šnejdárek, AntoníniMazurowa-Chäteau,  Casimira: La nouvelle Europe 
centrale (Notre siěcle). 

Imprimeri e nationale , Paris 1986, 436 S. 

Antoní n Šnejdáre k war 1968 Direkto r des Institut s für international e Politi k un d 
Wirtschaf t der Akademi e der Wissenschafte n in Prag . Von 1970 bis zu seinem Tod e 
1981 wirkte er als „professeu r associé" an der Sorbonne . Auf der Grundlag e seiner 
breite n Kenntni s der Entwicklunge n im außersowjetische n Osteuropa , die zum Teil 
auch auf dem frühere n Zugan g zu im Westen unbekannte n Dokumente n beruht , ver-
faßte er den Text 1970/71 . Fü r den Druc k überarbeite t un d um die Entwicklunge n seit 
1970 ergänz t ha t ihn Casimir a Mazurowa-Chäteau , eine in Pari s lebend e polnisch e 
Historikerin . 

Entstande n ist eine Geschicht e Polens , der Tschechoslowakei , Ungarns , Rumä -
niens , Jugoslawiens , Bulgarien s un d Albanien s -  „Mitteleuropas" , wie es Šnejdáre k 
bei aller Differenzierun g mi t Rech t als Einhei t sieht , vom Beginn des Zweite n Welt-
kriegs bis zum Kriegsrech t in Pole n 1981. Fü r die Kriegszeit stellt er zunächs t die Ent -
wicklung in den besetzte n un d als Staa t liquidierte n Pole n un d Jugoslawien dar , dan n 
in den mit den Achsenmächte n verbündete n Staate n Rumänien , Ungar n un d Bulga-
rien . Danac h behandel t er den Widerstan d im „Norde n Zentraleuropas " (in Pole n un d 
der Tschechoslowakei ) un d in dessen Süden , vor allem in Jugoslawien , sachgemä ß 
kürze r in Albanien , Rumänien , Ungar n un d Bulgarien . Norde n un d Süden unter -
scheide t Šnejdáre k auch hinsichtlic h der „créatio n de la communaut é socialiste" 
1945-1949 , bevor er die Entwicklun g des Gesamtraum s in den Folgekapitel n als Ein -
hei t zusammenfaßt : die Period e der Säuberun g (1948-1953) , die Ära Chrušče v 
1953-1970 („ ä la recherch e de la reform e - et ses conséquences" ) sowie - mit einem 
eigenen Kapite l -  die Politi k der Integratio n der sozialistische n Staate n in den Jahre n 
1964-1970 , wo er die tschechoslowakisch e Krise von 1968 behandel t (S. 280-288) . 

Di e abschließende n Kapitel , „L a Pologn e en mutatio n (1970-1981) " un d „L'Eu -
rop e central e et ses crises (1970-1981)" , stamme n von Mazurowa-Chäteau . 
Abweichen d von den bei Šnejdáre k in den Länderteile n ausgewogenen Gesamtkom -
positione n behäl t sie der polnische n Entwicklun g allein 74 Druckseite n vor, wäh-
ren d für die übrigen Staate n nu r 29 Seiten zur Verfügung stehen , was -  bei aller Bedeu -
tun g der polnische n Entwicklun g - von der Sache her nich t zu rechtfertige n ist. Di e 
neu e deutsch e Ostpoliti k unte r Bundeskanzle r Willy Brand t (S. 301, nich t -  wie im 
Register angegeben - S. 302) wird zum Beispiel nu r knap p erwähnt . Di e beigegebene 
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Bibliographi e konzentrier t sich auf englisch- un d französischsprachig e Titel , die 
deutschsprachig e Ostmittel -  un d Südosteuropaforschun g ist nu r margina l berück -
sichtigt (de r 1959 vom Johan n Gottfrie d Herder-Institu t herausgegeben e Band „Di e 
Sowjetisierun g Ostmitteleuropas " fehlt zum Beispiel) . 

Ungenauigkeite n lassen sich bei einer solche n Gesamtdarstellun g kaum vermeiden , 
doc h hätt e es einem aufmerksame n Lekto r auffallen müssen , daß die Massengräbe r 
von Katy n im Jah r 1943 (un d nicht , wie auf S. 122 un d S. 123, im Jah r 1945) entdeck t 
worde n sind. Di e ukrainische , belorussisch e un d - mi t hier nich t zu erörtende r Pro -
blemati k -  deutsch e Minderhei t in Pole n ist nac h 1945 keineswegs „verschwunden " 
(S. 136, dagegen S.405) . Di e sozialistische Entwicklun g nac h 1945 schätz t Šnejdáre k 
positiver als viele ander e ein, auch wenn er die stalinistische n un d andere n politische n 
Verbreche n un d Verirrunge n beim Wort nennt ; er war kein Antikommunist , sonder n 
stan d in der Traditio n des Reformflügel s der KP Č des „Prage r Frühlings" . De r deut -
sche Fakto r bleibt nac h 1945 am Rande . Šnejdáre k beurteil t die Entwicklun g aus der 
Politi k un d Wirtschaf t der Staate n sowie ihre m Verhältni s zur UdSS R heraus . Di e 
DD R berücksichtig t er hinsichtlic h der Wirtschaftspoliti k im RGW-Rahme n (so 
S. 213 ff.), politisc h dagegen kaum . 

Di e seit 1970 vorgelegten Forschunge n zum Stalinismu s ode r zum Beginn des 
„Kalte n Krieges" konnt e Šnejdáre k nich t meh r berücksichtigen . Seine kenntnisreiche , 
allerdings nähe r belegte Darstellun g ist hinsichtlic h des Gesamtraum s ohn e Zweifel 
ausgewogen. Sie profitier t davon , daß er sich nich t selbst durc h vorgegebene Raum -
vorstellunge n von Ostmittel -  ode r Südosteurop a Schranke n gesetzt hat , sonder n sein 
„neues , in der Folge des Zweite n Weltkriegs entstandene s „Europ e centrale " pragma -
tisch aus der politische n Entwicklun g definiert e un d Kriegs- un d Nachkriegsgesche -
hen sinnvol l zusammenfaßte . Seine Darstellun g interessier t vor allem deshalb , weil sie 
von für den deutsche n Leser ungewohnte n Perspektive n ausgeht . Mazurowa-Chätea u 
liefert dagegen aus der Solidarnošč-Perspektiv e nebe n einer im Vergleich zu den von 
Šnejdáre k verfaßten Abschnitte n ausführliche n Darstellun g der polnische n Entwick -
lung von Giere k zum Kriegsrech t unte r Jaruzelsk i eigentlic h nich t meh r als größere 
Stichwort e zu den übrigen hier behandelte n Staaten . 

Hern e W o l f g a n g K e s s l e r 

Roth seh ild, Joseph: Return to Diversity. A Political History ofEast Central Europe 
Since World War IL 

Oxford Universit y Press, Ne w York-Oxfor d 1989, 257 S. 

De r Auto r des heut e schon zum Standardwer k erklärte n Buche s „Eas t Centra l Eur -
ope between Two World Wars" (Universit y of Washingto n Press, Seattle-Londo n 
1974) veröffentlicht e seine umfassend e Geschicht e Ostmitteleuropa s seit dem Zweite n 
Weltkrieg unmittelba r vor dem Zusammenbruc h der kommunistische n Systeme . De r 
Tite l „Retur n to Diversity " ha t sich seitdem als überau s richti g erwiesen. Allerdings 
nich t nu r der Tite l selbst, sonder n der Grundteno r von Rothschild s gesamte r Betrach -
tung . Er zeigt, wie sehr die Kenntni s der Geschicht e auch zum Verständni s der 
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nur teilweise durch die kommunistische Herrschaft gleichgeschalteten Nachkriegs-
wirklichkeit in den osteuropäischen Staaten beizutragen vermag. 

Rothschilds Darstellung ist in sechs chronologische Kapitel gegliedert, die jeweils 
aus einer national übergreifenden Perspektive die Entwicklungen in einzelnen, seiner-
zeit noch kommunistisch regierten, Staaten behandeln. Über die Verwendung der 
Bezeichnung „Ostmitteleuropa" könnte man natürlich hier, wie auch sonst immer, 
diskutieren; die ehemals kommunistisch regierten Staaten allerdings zusammenfas-
send zu behandeln, ist sicherlich aus der Sicht dieses Buches sinnvoll. Nur die DDR 
läßt der Autor weg, wohl mit gutem Grund, wie insbesondere die postkommunisti-
schen Entwicklungen deutlich zeigten. 

Diese dem Verfasser damals wohl noch unbekannten postkommunistischen Ent-
wicklungen bestätigen aber auch seine allgemeine Schlußfolgerung: "Indeed, the pre-
sistence and resilience of distinct and diverse political cultures within the matrix of 
common Communist institutions is quite striking and lends support to the often mali-
gned, much abused, and admittedly imprescise notion of national character" (S. 225). 
Und dennoch warnt Rothschild auch davor, die neuen Entwicklungen in den ein-
zelnen Ländern während jener vierzig Jahre zu unterschätzen. Seine Darstellung legt 
großen Wert darauf, sowohl die historischen Beständigkeiten als auch die von keiner 
Diktatur aufzuhaltende historische Dynamik zu berücksichtigen. Schließlich liegt 
gerade darin die Aktualität seines Buches trotz der nun politisch völlig veränderten 
sozialen, institutionellen und wirtschaftlichen Bedingungen in allen hier behandelten 
Staaten. 

Während der wichtigste historische Beitrag dieser Studie in den komparatisti-
schen Perspektiven liegt (und gerade wegen dieses Verdienstes wäre eine Über-
setzung ins Tschechische oder Slowakische überaus nützlich), bietet Rothschild 
aber auch interessante Anregungen für die nun entflammten Auseinandersetzungen 
mit der kommunistischen Vergangenheit in der Tschechoslowakei. Solche sind 
etwa in seinem Hinweis auf die verbreitete Akzeptanz der schwerwiegenden ver-
fassungsrechtlichen und politischen Veränderungen in der Tschechoslowakei in 
den ersten Nachkriegsjahren zu finden. Die damals mangelnde oder nahezu fehlende 
öffentliche Debatte über die Legitimation des neuen Systems wirft zweifellos 
zahlreiche Fragen auf, die für das künftige Schicksal einer liberal-demokratischen 
politischen Ordnung von hoher Brisanz sind. Interessant ist aber auch beispielsweise 
Rothschilds Erwägung über den Zusammenhang zwischen dem ehemals ungewöhn-
lich hohen Grad an Politisierung der tschechoslowakischen Gesellschaft in den 
Organisationen politischer Parteien (40 Prozent der erwachsenen Bevölkerung waren 
in dieser Weise organisiert) und den durch die KPTsch genutzten Möglichkeiten zur 
politischen Manipulierung der in dieser Weise leicht zur Unterwanderung „erfaß-
baren" Öffentlichkeit. Aufmerksamkeit verdient sicherlich auch Rothschilds zusam-
menfassende These über die Tschechoslowakei, "arguably, the most Stalinist of all 
people's democracies, with Albania as its closest competitor for the dubios distinct-
ion"(S.166). 

München E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 
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Batt,  Judy: Economic Reform and Political Change in Eastern Europe. 

MacMilla n Press (in Association with the Centr e for Russian and East Europea n Studies, Uni -
versity of Birmingham) , Houndsmills-Basingstok e 1988, 353 S. 

Die s ist ein anspruchsvolle s Buch für aufmerksam e Leser. Es hilft un s beim Verfol-
gen dramatische r Woche n un d Monat e in Ost - un d Mitteleuropa . Es handel t von 
erfolglosen Versuchen , das starre Wirtschaftssystem unte r der (in den Verfassungen) 
verankerte n „führende n Rolle " der KP zu reformieren . Zwei Lände r werden mitein -
ande r verglichen : Ungar n un d die Tschechoslowakei . In Ungar n versucht e die KP -
Führun g relativ früh , Reforme n in Gan g zu bringen . Kádá r unterstützt e diese Bestre-
bunge n un d zog auch Fachleut e dazu heran . In der Tschechoslowakei , unte r Staats -
un d Parteiche f Novotný , verhielt es sich anders . Imme r wieder wurde n zwar wirt-
schaftlich e Reformversuch e unternommen , doc h gelang es den einfallslosen Büro -
kraten , die in den zuständige n Gremie n stets die Mehrhei t bildeten , selbst die vor-
sichtigsten Ansätze zu blockieren : Sei es unte r dem Vorwand , sie seien zu intellek -
tuell , sei es, weil wie Reforme n angeblich keine n marxistische n Charakte r hatten . 

So ging viel Zei t verloren . Erstaunlic h ist, daß es auch den ungarische n Kommuni -
sten unte r dem „liberalen " Kádá r nich t gelungen ist, Fortschritt e zu erzielen . De r Pra -
ger Frühlin g tru g dara n nu r relativ geringe Schuld , zumindes t weniger als allgemein 
angenomme n un d von der Verfasserin auch ausreichen d belegt. Ma n fürchtet e in 
Budapes t um den Reformkurs , doc h zeigt sich bald nac h der Okkupatio n durc h die 
fünf Mitgliedstaate n des Warschaue r Paktes , daß Breschne w die politische n Auswir-
kungen des Prage r Frühling s für weit gefährliche r hielt als eventuell e ökonomisch e 
Reformen . Šik ist im Zusammenhan g mit der ökonomische n Refor m kritisier t wor-
den , aber diese Kriti k wurde nie auf fachliche r Eben e geführt . 

Da s eigentlich e Proble m lag vielmeh r in der schon erwähnte n „führende n Rolle " 
der Partei . De r reale Sozialismu s schließ t die Gesetz e der freien Marktwirtschaf t prin -
zipiell völlig aus. Solange also die KPTsc h das politisch e Machtmonopo l besaß, konn -
ten die Wirtschaftsexperte n nich t hoffen , daß sich Wesentliche s ändert . Di e Frage ist 
berechtigt , ob sie dies auch tatsächlic h wollten , un d ob sie berei t waren , den „reale n 
Sozialismus " im Name n des Markte s aufzugeben . Di e Antwor t müßt e nac h der Lek-
tür e des Buche s „nein " heißen . Auch der zähest e Verfechte r eines „dritte n Weges", 
Ot a Šik, gab seine Überzeugunge n erst 1990 auf. 

Noc h vor dem Umbruc h in Mittel -  un d Osteurop a versucht e die ungarisch e KP 
einen andere n Weg zu gehen . Viele Ämte r wurde n voneinande r getrennt , viele Ver-
antwortlichkeite n neu geregelt. Im Grund e handelt e es sich dabei um pur e Kosmetik : 
Gewisse Erfolge ließen sich nu r in dem Maß e erzielen , wie die Gesellschaf t die Rolle 
der KP als bestimmend e politisch e Kraft akzeptierte . Diese r Konsens , schreib t die 
Verfasserin richtig , ha t jedoch nie bestanden . 

Di e einzige Perspektiv e eine r Veränderun g bot die Hoffnun g auf Reforme n im 
Mutterlan d des Sozialismu s ode r -  zumindes t ebenso wichtig -  die Revision der gegen-
seitigen Beziehungen . In den achtzige r Jahre n waren diese Beziehunge n für die Sowjet-
unio n nich t imme r vorteilhaft , da viele ehemalig e Wirtschaftspartne r zur Last wur-
den , darunte r auch Ungarn . 

Münche n P e t r P ř i b í k 
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Dahrendorf, Ralf: Reflections on the Revolution in Europe. In a letter intended to 
have been sent to a gentleman in Warsaw, 1990. 

Chatt o & Windus, Londo n 1990, 154 S. 

Dahrendorf s Essay anläßlic h der umwerfende n Ereignisse des vergangene n Jahre s 
in Mittel -  un d Osteurop a verweist scho n in seinem Tite l auf das klassische Werk 
Edmun d Burkes über die Französisch e Revolutio n aus dem Jahr e 1790. Un d in der 
Tat , Dahrendor f mach t kein Heh l daraus , daß er sowohl in der Einschätzun g seines 
Thema s als auch in seinem eigenen Denkansat z Burkes Vorbild verpflichte t ist. Wäh-
ren d der bekanntest e Chronis t der neueste n Ereignisse in Osteuropa , Timoth y Gar -
to n Ash, vor kurze m seine umfassend e Analyse der ersten postrevolutionäre n Ent -
wicklungen in Osteurop a vorlegte 1, stellt Dahrendorf s Essay die erste bedeutend e 
Reflexion zum Them a aus der Perspektiv e größere r historische r Zusammenhäng e 
dar . Di e Klarhei t des Ausdruck s un d dabei doc h die Komplexitä t seiner Überlegun -
gen, die Breite der diskutierte n Zusammenhäng e un d doc h auch seine Kenntni s der 
Detail s spreche n allerding s dafür , daß Dahrendorf s Essay für lange Zei t zum unent -
behrliche n Rüstzeu g aller Kommentatore n der Entwicklunge n im postkommunisti -
schen Europ a werden wird. 

De r deutsch e Soziologe un d Politiker , der in den frühe n siebziger Jahre n in Brüssel 
die Wege der Europäische n Gemeinschaf t mitgestaltete , 1974 bis 1984 die angesehen e 
britisch e Institution , die Londo n Schoo l of Economie s and Politica l Science , 
leitet e un d seit 1987 in Oxford am St. Anthony' s College wirkt, ist besser als jeder 
ander e in der Lage, intim e Kenntniss e der mitteleuropäische n politische n Traditione n 
un d ihre r Problem e mit der Perspektiv e der westlichen , vor allem der anglo-amerika -
nische n historische n un d politische n Betrachtungsweis e zu verbinden . Aus dieser 
Sicht unterzieh t Dahrendor f zahlreiche , heut e populär e Schlagwort e strenge r Kritik , 
wie etwa den Ruf nac h einem „Systemwandel " vom „Sozialismus " zur „freien Markt -
wirtschaft" ; er zeigt die intellektuelle n Verwirrungen , welche sich hinte r den Gedan -
ken von einer „Rückkeh r zum Kapitalismus " ode r einer „Rückkeh r zu Europa " ver-
bergen ; er enthüll t die Inhaltsleer e des Slogans „Schweden " als Model l für die post -
kommunistische n Gesellschafte n un d geht auf die realen Schwierigkeite n ein, die in 
der verbreitete n Wunschvorstellun g vom „Europäische n Haus " unüberleg t über -
gangen werden . 

Als die wichtigste Aufgabe ohn e Wenn un d Aber für die nu n befreiten Lände r 
betrachte t Dahrendor f die Schaffun g von freiheitliche n Verfassungen: "As long as th e 
Constitutio n of liberty is safe and sound , real peopl e thrive in real world for which all 
tidy coneept s are inappropriate " (S. 61). Dabe i lehn t er allerding s Diskussione n über 
gesellschaftliche ode r politisch e Systeme ab, denn : "All Systems mea n serfdom , 
includin g th e 'natural ' systém of a tota l 'marke t order ' in which n o on e tries to do 
anythin g othe r tha n guard certai n rule of th e game discovered by a mysteriou s sect of 
economi c advisers" (S. 37). 

1 G a r t o n Ash, Timothy : Eastern Europe : Aprěs LeDéluge , Nous . The Ne w York Review 
of Books 37/13 (1990) 51-58. 
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In vollem Bewußtsein der bestehenden praktischen Schwierigkeiten in den post-
kommunistischen Staaten beschäftigt sich Dahrendorf vor allem mit den drei mittel-
europäischen Ländern Ungarn, Polen und der Tschechoslowakei und macht deutlich, 
daß er die Entwicklungen dieser Länder für die interessantesten hält. Von ihren histori-
schen und gesellschaftlichen Voraussetzungen her gesehen seien es nämlich gerade 
diese drei Länder, die den größten Optimismus hinsichtlich der Chancen für die Ent-
wicklung freier, offener Gesellschaften verheißen. Dabei überschätzt Dahrendorf die 
vorhandenen Schwierigkeiten allerdings keineswegs, so etwa, wenn er für die Tsche-
choslowakei zusammenfaßt: "President Havel has to rely on his enthusiastic artist 
friends and on the good sense, even humour of the Czech and Slovák people" (S. 72). 
Für viel wichtiger als eigenständige regionale Traditionen erachtet er nämlich das 
Bewußtsein von "universal prerequisits of freedom" (S. 60) und betont die Komplexi-
tät und Langwierigkeit jener Entwicklungsprozesse, die zu einer freien, offenen 
Gesellschaft führen: "Freedom does not just happen, ist has to be created" (S. 79). 

Für den unerschütterlichen Anwalt des Glaubens an die Freiheit und die offene 
Gesellschaft als die einzigen Garanten einer würdevollen und zugleich klugen Gestal-
tung des menschlichen Zusammenlebens in der modernen Gesellschaft bieten die bri-
tischen und amerikanischen politischen Traditionen eine bisher bei weitem nicht aus-
geschöpfte Quelle von Anregungen: "I think we are better advised to go back to the 
1780s, to the lessons of the great transformations of that time. As a manuál of liberal 
democracy, Fhe Federalist Papers are unsurpassed ... Alexander Hamilton has more 
useful advice to give on the rule of law, and James Madison on civil society (as well as 
many other subjects) than most if not all contemporary authors" (S. 26 f.). 

Dahrendorfs Buch ist eine Mahnung, auch mitten in nahezu unüberschaubaren 
Problemen eines jeden historischen Augenblicks, die großen historischen Perspektiven 
nicht aus dem Auge zu verlieren. Er zeigt, wie sehr die Menschen dazu neigen, aus 
einzelnen spezifischen Situationen idealtypische Konstruktionen aufzubauen, um ihr 
Bedürfnis nach der Transzendierung ihrer Wirklichkeit zu befriedigen. Dabei verlie-
ren sie oft die eigentlich universalen Perspektiven aus den Augen und damit die Mög-
lichkeit, von anderen Gesellschaften und anderen Zeiten zu lernen. Die tschechoslo-
wakischen Demokraten erleichterten Stalins Expansion nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs, gerade weil sie jene Gefahren nicht sahen, die Edmund Burke im gedank-
lichen Ansatz der Französischen Revolution klar erkannte und beschrieb. Man kann 
nur wünschen, daß Dahrendorfs scharfsinnige Reflexionen der gegenwärtigen Ent-
wicklungen mehr beherzigt werden als Burkes Mahnungen vor zweihundert Jahren. 

München E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

Schöpf Un, George/Wood, Nancy (Hrsg.): In Search of Central Europe. 

Polity Press, Cambridge 1989, 221 S. 

Als einen „potentiell gangbaren Weg zur Reeuropäisierung Mitteleuropas" be-
zeichnet der Herausgeber vorliegender Aufsatzsammlung, George Schöpflin, die 
Diskussion um Mitteleuropa. Nun ist, schneller als irgendjemand der Autoren des 
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Sammelband s voraussehe n konnte , die Zweiteilun g Europa s zu End e gegangen. Ein 
in der Formulierun g Schöpflin s angedeutete r politische r Zweck der Mitteleuropa -
diskussion wäre dami t erreich t -  ob der Antei l dieser Diskussio n dara n größer ode r 
kleine r war als die sowjetrussische Rückbesinnun g auf das „gemeinsam e euro -
päisch e Haus" , mag dahingestell t bleiben . 

Es dräng t sich aber die Frage nac h dem bleibende n Ertra g der Mitteleuropadiskus -
sion auf. Diese r ist offenbar gerade in jenen Beiträgen gering, die den politische n 
Zweck der Abgrenzun g von (Sowjet-)Rußlan d in den Vordergrun d rückten . Kunde -
ras bekannte r Essay "The Tragéd y of Centra l Europe " etwa läßt seine Zweckhaftig -
keit durc h die Konzentratio n positiver Eigenschafte n in dem Begriff „Mitteleuropa " 
un d die Zurückführun g aller negativen Erscheinunge n auf Rußlan d deutlic h erken -
nen . Di e Miser e Mitteleuropa s wurde so ausschließlic h zum „Schicksal " Mitteleuropas . 
Vor dem Selbstbetru g einer solchen Konzeptio n ha t Mila n Šimečk a eindringlic h 
gewarnt . Di e Diskussion , die sich aus der Polemi k der beiden tschechische n Essayi-
sten ergab, ist im besprochene n Band noc h einma l abgedruck t worden . 

Di e Kernfrag e der Abgrenzun g zwischen Mittel -  un d Osteurop a durchzieh t auch 
die andere n Artikel, die z.T . für den Sammelban d eigens geschrieben worde n sind. 
Ein e sehr problematisch e Antwor t gibt der Beitra g des Herausgeber s Schöpflin . Sein 
Artikel "Centra l Europe : Definition s Old and New " mute t in der Kontrastierun g 
Europ a -  Rußlan d wie der Versuch eine r wissenschaftliche n Fundierun g von Kunde -
ras These n an . Bestimmte , als „europäisch " angenommen e Werte wie die Freihei t des 
Individuum s werden mit der Situatio n in Rußlan d verglichen , un d imme r laute t das 
Urteil : "The contras t with Russia coul d hardl y be greater. " Fü r Schöpfli n folgt darau s 
-  un d hier geht er über Kunder a hinau s - , Rußlan d explizit aus Europ a auszuschlie -
ßen un d in seiner sowjetischen For m sogar auf eine Stufe der Andersartigkei t mi t 
Chin a un d Kambodsch a zu stellen . 

Schöpflin s Verfahren , Rußlan d an einem europäische n Idealtypu s zu messen , läßt 
ihn ganz den russischen Antei l an der europäische n Geschicht e übersehen : etwa die 
Verbundenhei t der Kiewer Rus ' mi t dem Abendlan d un d nac h der Mongolenherr -
schaft die vielfältigen Impulse , die Rußlan d in Nordost- , Mittel -  un d Südosteurop a 
gab un d empfing . Es ist auch nich t zutreffend , daß die Zugehörigkei t zu Europ a im 
russischen Nationalbewußtsei n durchwe g negier t würde , wie Kunder a un d Schöpfli n 
übereinstimmen d meinen . Di e antemural e Vorstellung , Außenposte n un d Schut z 
Europa s zu sein, läßt sich nich t nu r im polnische n un d ungarischen , sonder n auch im 
russischen Geschichtsbewußtsei n (im Hinblic k auf die Mongolengefahr ) nach -
weisen. 

Abgesehen von der Brüchigkei t eines Osteuropabegriffs , der , um Rußlan d ver-
mindert , auf die Ukrain e un d Bjelorußlan d reduzier t werden würde , stellt sich vor 
allem die Frage , was die Ausgrenzun g Rußland s für Mitteleurop a bedeutet . In 
Schöpflin s Konzeptio n gerät die Mitt e an die Peripherie . Mitteleurop a sei für die 
europäisch e Traditio n nich t so zentra l wie Frankreic h ode r die Niederlande , der 
europäisch e Charakte r (Europeanness ) habe in Mitteleurop a eine relativ schwach e 
Ausprägung . Schöpflin s Beitra g zur Mitteleuropadiskussio n teilt also Europ a in der 
Mitte : De m zentrale n Westeurop a stehe n als Zone n verminderte r „Europeanness " 
(Ost-)Mitteleurop a un d Osteurop a (ohn e Rußland ) gegenüber . 
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Unter den weiteren Beiträgen ist vor allem der Aufsatz Hugh Seton-Watson hervor-
zuheben, der eindringlich davor warnt, aus der weitgehenden Übereinstimmung der 
Grenzen des alten karolingischen Reichs mit denen der EG eine europäische Identität 
ohne Ostmitteleuropa abzuleiten. Die folgenden Artikel István Bibós und Peter 
Hanáks beleuchten Mitteleuropa aus ungarischer Sicht. Wünschenswert wäre der 
ergänzende Abdruck des grundlegenden Aufsatzes von Jenö Szücs "The Three Histo-
rical Regions of Europe" gewesen, der allerdings in den Acta Hungarica 1983 in engli-
scher Sprache leicht zugänglich ist. Wie Szücs betont Hanák die nationalgesellschaft-
liche Tradition Ungarns und ganz Ostmitteleuropas, durch die die Geschichtsregion, 
so Hanák, auch in der Zeit des Absolutismus ihre spezifische Gestalt bewahrt habe. 
Daß im nationalen Bewußtsein in der übersteigerten Form des Nationalismus auch 
eine zerstörerische Potenz für Mitteleuropa liegt, macht der Beitrag von Miklös 
Duray, ein Vertreter der ungarischen Minderheit in der Slowakei, deutlich. Vor-
wiegend mit den kulturellen Aspekten Mitteleuropas beschäftigen sich die Beiträge 
von Zygmund Baumann, Czeslaw Milosz, Csaba G. Kiss, Egon Schwarz und Timo-
thy Garton Ash. 

Den Herausgebern ist es insgesamt jedenfalls gelungen, herausragende Beiträge in 
dem Sammelband zusammenzutragen und damit dem Leser einen leichten Zugang zu 
den wichtigsten Strömungen der Mitteleuropadiskussion zu ermöglichen. 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 
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Amort, Čestmír: K historii Československa v údobí od Mnichova do 15. března 1939. 
Podle dokumentu ve Spolkovém archívu v Koblenci[Zur Geschichte der Fschechoslo-
wakei in der Zeit zwischen München und dem 15. März 1939. Aufgrund von Doku-
menten aus dem Bundesarchiv in Koblenz]. SlP 1989, 290-304. 

De r Beitra g behandel t die Zusammenarbei t zwischen reichsdeutsche n politische n 
Stellen un d SdP im Vorfeld des Münchene r Abkommens , die Operatione n des SD in 
den durc h das Münchene r Abkomme n abgetretene n Gebieten , die Arbeit der Demar -
kationskommissione n bei der Festlegun g der endgültige n Grenz e (auc h im Anschlu ß 
an den Wiener Schiedsspruch ) sowie die Rolle der SS un d der NSDA P bei der politi -
schen Formierun g der Bevölkerun g in den abgetretene n Gebieten . 

Amortovä, Barbora: Rozvoj československo-bulharských kulturních vztahů v 
letech 1945-1947 [Die Entwicklung der tschechoslowakisch-bulgarischen kulturellen 
Beziehungen in den Jahren 1945-1947]. SlP 1989, 33-44. 

De r Beitra g beschreib t die Vorgeschicht e des tschechoslowakisch-bulgarische n 
Kulturabkommen s vom 20. Jun i 1947, wobei sowohl auf die Beziehunge n zwischen 
kulturelle n Organisatione n - etwa den Schriftstellerverbände n beider Lände r -  als 
auch die Kontakt e zwischen tschechoslowakische n un d bulgarische n politische n Par -
teien eingegangen wird, die günstige Voraussetzunge n für die Regelun g des kulturel -
len Austausche s auf staatliche r Eben e schufen . 

B akešová, Ivana: Československo-čínské vztahy v letech 1942-1949 a vznik ČLR 
[Die tschechoslowakisch-chinesischen Beziehungen 1942-1949 und die Entstehung der 
Volksrepublik China]. SlP 1989,393-407. 

Auf der Grundlag e der Bericht e des seit 1942 bei der Kuomintan g akkreditierte n 
tschechoslowakische n Botschafter s Miňovsk ý untersuch t der Beitra g die Entwick -
lun g der diplomatischen , nac h dem Zweite n Weltkrieg auch der kulturelle n un d wirt-
schaftliche n Beziehunge n zwischen der Tschechoslowake i un d China . 

Bartušek, Václav: Cesty studentů z Fábora za vzděláním v 17. a 18. století[Bil-
dungswege der Studenten aus Fabor im 17. und 18. Jahrhundert]. JSbH 57 (1988) 
185-197. 

D a Tabo r in der Frühneuzei t kein legalisiertes Gymnasiu m hatte , mußte n Schüle r 
aus Tabo r sich in andere n Städte n auf das Universitätsstudiu m vorbereiten . Untersuch t 
werden die Schulalternativen , die regional e Verteilun g un d die soziale Herkunf t dieser 
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Studenten . De r Anhan g enthäl t Listen von Tabore r Studente n an den Lateinschule n 
un d den Hochschule n der böhmische n Länder . 

Beckermann,  Michael: Janáček's Last Fwelve Years. Kosmas 7/1-2  (1988) 
139-145. 

Di e letzte n zwölf Jahr e in Janáček s Leben (1916-1924 ) -  der Komponis t war 
damal s über 60 Jahr e alt -  sind ein faszinierende s Beispiel eine r späten künstlerische n 
Schaffensperiode . Mi t Ausnahm e der Ope r „Jenufa " (1903) sind in dieser Zei t alle 
Werke entstanden , auf die sich der Ruh m des großen tschechische n Komponiste n 
gründet . Entscheidend e Impuls e bezog er aus der Staatsgründun g 1918, als er zum 
nationale n tschechische n Musiksymbo l wurde . 

Beinh auerová, Anna/Sommer,  Karel: Dojížďka do zaměstnání v průmyslo-
vých oblastech českých zemí v letech 1949—1980 [Pendeln zur Arbeit in den Industrie-
gebieten der böhmischen Länder 1949-1980]. ČsČH 37 (1989) 641-665. 

Nebe n der statistische n Erfassun g über das Pendel n zur Arbeit, was -  nich t zuletz t 
beding t durc h die extensive Industrialisierun g - in den fünfziger un d sechziger Jahre n 
in den böhmische n Länder n stark zunahm , untersuch t der Aufsatz die sozialen Aus-
wirkungen auf weibliche un d männlich e Arbeitskräfte un d die Frage , in welchem 
Ausmaß das Pendel n zur Beseitigun g kulturelle r un d sozioökonomische r Unter -
schiede zwischen Stad t un d Lan d beiträgt . 

Beinhauerovä, Anna/Sommer,  Karel: K některým aspektům průmyslové 
zaměstnanosti v českých zemích od osvobození do zahájení dvouletky [Zu einigen 
Aspekten der industriellen Beschäftigung in den böhmischen Ländern von der Befrei-
ung bis zum Beginn des Zweijahresplans]. ČsČH 37 (1989) 321-346. 

Di e Autore n untersuche n vor allem die Umschichtun g der Arbeitskräfte in den 
böhmische n Länder n im Zuge der Rüstungs - un d Kriegswirtschaf t im Protektora t 
Böhme n un d Mähren , die Neuordnun g des Arbeitsmarkte s durc h den Übergan g zur 
Friedenswirtschaft , die gravierende n Auswirkungen auf Umfan g un d Qualifikations -
struktu r der industrielle n Arbeiterschaf t durc h die Aussiedlung der Deutsche n aus der 
Tschechoslowake i sowie schließlic h die Gründ e für das Sinken der Arbeitsmora l in 
den ersten Nachkriegsjahren . 

Bělohlávek, Miloslav: Život v litické hornické kolonii u Plzně v l. 1880—1910 
[Das Leben in der Bergarbeiterkolonie Littitz bei Pilsen in den Jahren 1880-1910]. 
ČL 76 (1989) 80-88. 

Di e Studi e untersuch t das Alltagsleben in der Bergarbeiterkoloni e Littit z bei Pilsen , 
die gesellschaftlich-politische n Verhältniss e der Bergleute , ihre nationale n Einstellun -
gen un d die häufigen Konflikt e mi t der deutsche n Bevölkerun g des Ortes , die bäuer -
lichen Charakte r hatte , sowie schließlic h die Entwicklun g des örtliche n Schulwesens , 
das ebenfalls stark von den nationale n Auseinandersetzunge n betroffen war. 
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Brix, Emil: Mentalität ist gut — Die Feilung der Prager Universität 1882. ÖOH 30 
(1988)371-382. 

Di e national e Teilun g der Prage r Universitä t wird als Indi z für den allgemeine n 
Desintegrationsproze ß der Habsburgermonarchi e un d als Ausdruc k wachsende r kul-
turelle r Separierun g in den böhmische n Länder n dargestellt . Zude m werden Gründ e 
genannt , warum der Teilun g in der deutsche n wie in der tschechische n Historio -
graphie derar t große Bedeutun g beigemessen wird. 

Burgh aus er, Jarmila: K jedné z dvořákovských legend [Zu einer der Dvořák-
LegendenJ. ČNM156 (1987) 85-94. 

Anhan d eine r neue n Quellenuntersuchun g wird hier die verbreitet e Vermutun g 
widerlegt, Antoní n Dvořá k habe in seiner Jugen d den in seiner Famili e traditionelle n 
Metzgerberu f erlernt . Di e Verfasserin zeigt darübe r hinaus , daß der heranwachsend e 
Musike r auch keineswegs durc h seinen sozialen Hintergrun d an der Entwicklun g sei-
ne r Musikalitä t gehinder t wurde , sonder n daß er im Gegentei l stets bei seiner Famili e 
Unterstützun g fand . 

Čechura, Jaroslav: Vývoj majetkové diferenciace ve Stříbře ve druhém desetiletí 
15. století [Die Entwicklung der Besitzstrukturen in Mies im zweiten Jahrzehnt des 
15.Jahrhunderts]. ČNM156 (1987) 21-39. 

Anhan d von vier bisher nich t ausgewertete n Stadtbücher n der westböhmische n 
Stad t Mie s wurde n hier die vom Verfasser schon vorgenomme n Analysen zur Ent -
wicklung der Besitzstruktu r der böhmische n Königsstädt e vom 14.-16 . Jahrhunder t 
ergänzt . Als wichtigste Schlußfolgerun g wird festgestellt, daß im zweiten Jahrzehn t 
des 15. Jahrhundert s in Mie s keine Tenden z zur Polarisierun g der Besitzstruktu r unte r 
den Steuerpflichtige n der Innenstad t beobachte t werden könne . 

Čornejová, Ivana: Zrušení Fovaryšstva Ježíšova v r. 1773 a osudy Jesuitů z 
pražské university [Die Auflösung der SJ und die Schicksale der Jesuiten der Prager 
Universität]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/1  (1988) 65-75. 

„Da s böhmisch e Milieu stellt geradezu ein Glaskastenbeispie l eine r Gesellschaf t 
dar , in der die negative Einstellun g zu den Jesuite n von breite n Schichte n der Öffent -
lichkei t übernomme n un d späte r sogar zum Bestandtei l der Staatsideologi e wurde" , 
laute t die Schlußfolgerun g der Verfasserin. Gleichzeiti g zeigt ihre Darstellun g auf-
grund umfangreiche r biographische r Date n (die Autori n ist Mitverfasseri n eines 1986 
erschienene n Biographische n Lexikon s zur Prage r Universitä t des 17. un d 18. Jh.s) , 
daß die unbeliebte n 636 Jesuite n in Böhme n auch nac h der Auflösung ihre s Orden s 
befriedigend e Lebensbedingunge n gefunden haben . 

De Long, Kenneth: Jan Václav Fomášeks Goethe Lieder. Kosmas 7/1-2  (1988) 
71-90. 

Jan Václav Tomáše k (1774-1850) , der in Pra g in gehobene n deutsche n Kreisen 
verkehrte , wurde von den deutsche n Historiker n als Tscheche , von den tschechi -
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sehen bis vor kurze m als Deutsche r ignoriert . Zwische n Klassik un d Romanti k 
stehend , erreicht e er seinen kreativen Höhepunk t als Liederkomponis t mi t seinen 
(insgesam t 41) „Goeth e Liedern" , die musikgeschichtlic h am Übergan g vom „Gesell -
schaftslied" zum neuere n „Kunstlied " (Schubert ) stehen , erreichte . 

D ey l, Zdeněk: O významu kolektivních smluv v Československu 1918-1938 [Über 
die Bedeutung der Kollektivverträge in der Fschechoslowakei 1918-1938].  ČsČH 37 
(1989) 44-58. 

Im zweiten Teil seiner Studi e über die Kollektivverträg e in der Erste n Tschecho -
slowakischen Republi k untersuch t der Auto r vor allem das System der diversen 
Zuschläg e zu den Löhne n un d Gehältern , das währen d des Erste n Weltkrieges 
zunächs t in der Rüstungsindustri e eingeführ t worde n war, nac h 1918 jedoch auf viele 
ander e Industriezweig e un d Produktionsbereich e ausgedehn t wurde . Dey l zeigt auch , 
daß das oft kritisiert e tschechoslowakisch e Ermächtigungsgeset z aus dem Jah r 1933 
zur Stabilisierun g der in den Kollektivverträge n festgesetzten Lohnsätz e angewand t 
wurde , inde m die Verträge durc h Regierungsverordnunge n über ihre ursprünglich e 
Geltungsdaue r hinau s verlänger t wurden . 

Drábek, Anna M.: Die Rolle Wiens und der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaftenfür das tschechische Wissenschafts- und Geistesleben vom späten 18. Jahrhun-
dert bis ca. 1880. EEQ 22 (1988) 305-320. 

Di e Verfasserin zeigt die besonder e Bedeutun g Wiens im späten 18 .Jahrhunder t mi t 
seinen wissenschaftliche n Sammlunge n un d Institutione n un d den dor t vorhandene n 
Berufs- un d Arbeitsmöglichkeite n für die Entwicklun g der tschechische n Schrift -
sprach e un d der Bohemisti k wie auch für die böhmisch e Geschichtsschreibung . Ein e 
geringe Bedeutun g hatt e dagegen in diesem Zusammenhan g die 1847 gegründet e 
Österreichisch e Akademi e der Wissenschaften , un d zwar aufgrun d der im W.Jahr -
hunder t fortschreitende n nationale n Verselbständigun g des wissenschaftliche n politi -
schen Leben s der einzelne n Völker. 

Dudek,  František: K výzkumu  vztahů mezi průmyslem a zemědělstvím v českých 
zemích v období kapitalismu [Zur Erforschung der Beziehungen zwischen Industrie 
und Landwirtschaft in den böhmischen Ländern im Zeitalter des Kapitalismus]. ČsČH 
37 (1989) 830-862. 

I m Zusammenhan g mi t der allgemeine n ökonomischen , demographische n un d 
technische n Entwicklun g wird in diesem Beitra g die Rolle der Lebensmittelindu -
strie in den böhmische n Länder n im 19. un d frühe n 20. Jahrhunder t untersucht ; sie ist 
historisc h aufs engste mit der Herausbildun g des tschechische n industrielle n Bürger-
tum s verknüpft , obwoh l dessen Antei l an der böhmische n Lebensmittelindustri e in 
der ältere n Literatu r in der Regel überschätz t wird. Im Mittelpunk t der Untersuchun g 
stehe n die Zucker - un d Mühlenindustri e sowie die Bier- un d Branntweinproduk -
tion . 
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Fisch mann,  Zdenka  E.: Music is the Life of Czechs. Kosmas 7/1-2  (1988) 1-18. 

De r Aufsatz handel t von dem wichtigen Beitra g der Musike r un d Komponiste n aus 
den böhmische n Länder n un d der Slowakei in den Vereinigten Staate n zur Entwick -
lung des nordamerikanische n Musikleben s seit dem 18. Jahrhundert . 

Grulich, Josef: Sto let železnice Veselí nad Lužnicí  -  Jihlava [100 Jahre Eisenbahn 
Veselí-IglauJ.JSbH  57 (1988) 75-82. 

Erörter t werden Bahnprojekt e für Südböhmen , ihre parlamentarisch-politisch e 
Vorbereitun g seit den sechziger Jahre n des 19. Jahrhundert s un d die technisch e 
Durchführun g des von 1885 bis 1887 gebaute n Abschnitt s der böhmisch-mährische n 
Transversalbahn , die von Fürt h im Walde über Budweis bis Brun n führen sollte. An 
den Baumaßnahme n waren u. a. italienisch e Arbeiter beteiligt . 

Haišman,  Fomáš: Snahy  centrálních orgánů státní správy o řešení tzv. cikánské 
otázky v českých zemích v letech 1945 až 1947 ve světle tisku [Die Bemühungen der 
zentralen Organe der Staatsverwaltung zur Lösung der sog. Zigeunerfrage in den böh-
mischen Ländern in den Jahren 1945-1947 im Spiegel der Presse]. ČL 76 (1989) 4-10. 

Di e Kommentar e un d Stellungnahme n der tschechoslowakische n Presse zur sog. 
Zigeunerfrag e in den frühe n Nachkriegsjahre n lassen durchwe g eine wenig positive 
Haltun g gegenüber dieser ethnische n Grupp e erkennen ; bezeichnen d hierfü r waren 
Vorschläge zur Errichtun g von zwangseigenen Umerziehungslagern , die 1946 
zunächs t sogar auf interministerielle r Eben e erörter t wurden . Di e 1947 durchgeführt e 
Enquet e zur Lage der Zigeune r in der Tschechoslowake i zeigte übrigens , daß ein 
überraschen d hohe r Prozentsat z der Zigeune r -  ganz im Gegensat z zur landläufige n 
Vorstellun g der Zei t -  in den Arbeitsproze ß eingeglieder t war. 

Haišman,  Fomáš/'Weiner o v á, Renata: Některé charakteristiky cikánského 
obyvatelstva v hlavním městě Praze [Einige Charakteristika der Bevölkerungsgruppe 
der Zigeuner in der Hauptstadt Prag]. ČL 76 (1989) 11-23. 

Di e Studi e werte t die Ergebnisse eine r 1987 in Pra g durchgeführte n Enquet e zur 
Lage der Zigeune r in der Hauptstad t aus. Nebe n Altersstruktur , den quantitive n 
Anteilen der Geschlechter , Familiengröße , Geburtenentwicklun g un d Sterblichkei t 
wird besonder s der Gra d der „gesellschaftliche n Integration " untersucht . 

Haj da, Jan: Class Structure of Czechoslovakia in 1930 and 1967. Kosmas 6/1  (1987) 
43-58. 

De r Auto r untersuch t un d vergleicht die Sozialstrukture n der Vorkriegstschecho -
slowakei un d die der ČSSR im Jahr e 1967, die Pavel Machoni n 1969/7 0 analysier t hat . 
De r Vergleich zeigt, daß sich der Antei l der dre i ersten „Klassen" , der Schichte n der 
Nicht-Handarbeitenden , zwischen 1930 un d 1967 nu r geringfügig veränder t hat : von 
28,8 auf 27,3 Prozent . De r Antei l der oberste n Schich t allein, der „uppe r class", hat 
sich dagegen versechsfacht . 
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Háj ková,  Eva: Ohlas Hitlerova puče v Československu [Das Echo auf den Hitler-
putsch in der Fschechoslowakei]. ČsČH 37 (1989) 85-105. 

Di e Autori n untersucht , wie die tschechische , slowakische un d deutsch e Presse in 
der Tschechoslowake i auf den Putsc h Hitler s im Novembe r 1923 in Münche n rea-
gierte. In den großen tschechische n Parteizeitunge n wurde der Putsc h zwar auch als 
rechtskonservativ-monarchistische r Versuch der Restauratio n der Weimare r Demo -
krati e gewertet , im wesentliche n jedoch als „tragikomisch e Operette " ode r „Farce " 
betrachte t un d nich t erns t genommen ; eine Ausnahm e bildete in dieser Hinsich t Rud é 
právo . Di e positiven Reaktione n der Presse der D N P un d der NSDA P führte n zwar 
zu einer schärfere n Überwachun g dieser Parteie n durc h die staatliche n Behörden , 
doc h griffen diese nu r dan n ein, wenn die konservativ-deutschnational e Presse in der 
Tschechoslowake i ausgesproche n antistaatlich e Tön e anschlug . 

Herman,  Karel: Fhe Activities ofthe Scientific Societies of Bohemia and Slovakia in 
the Nineteenth Century and up to 1914. EQ 22 (1988) 321-332. 

Nac h einem Überblic k über die wissenschaftliche n Einrichtunge n komm t Herma n 
zu dem Ergebnis , daß in den böhmische n Länder n -  entsprechen d ihre m relativ hohe n 
Entwicklungsstan d in Mitteleurop a un d im Vergleich zu Westeurop a un d der retar -
dierte n Entwicklun g in Osteurop a - das Nivea u der wissenschaftliche n Organisatio -
nen sehr hoc h war, ja sogar ausgezeichne t angesicht s der politische n Abhängigkeit von 
Wien. Ander s in der Slowakei, wo entsprechen d der wirtschaftliche n Entwicklun g 
un d dem langsamere n Proze ß der Nationswerdun g auch die Organisatio n der Wissen-
schaften -  trot z der Matic e Slovenská -  zurückgebliebe n war. 

Hickman,  Roger: Bohemian Emigrés and the Viennese String Quartet. Kosmas 71 
1-2 (1988) 97-105. 

In der Entwicklun g des Wiener Streichquartett s in der zweiten Hälft e des 18. Jahr -
hundert s nehme n böhmisch e Komponiste n (Floria n Leopol d Glassmann , Johan n 
Baptis t Vaňhal , Leopol d Koželuc h u.a. ) einen hervorragende n Plat z ein. Sie habe n 
nac h Hickman n den internationale n Musiksti l der Zei t nich t nu r adaptiert , sonder n 
auch wesentlich mitgeformt . 

Hladký , Ladislav: Sociální demokracie v Bosně a Hercegovině a její styky s českým 
dělnickým hnutím v období před první světovou válkou [Die Sozialdemokratie in Bos-
nien und der Herzegowina und ihre Beziehungen zur tschechischen Arbeiterbewegung 
in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg]. SlP 1989, 221-237. 

Enger e Kontakt e zwischen der Sozialdemokrati e in Bosnien un d der Herzegowin a 
un d der tschechische n Arbeiterbewegun g in den böhmische n Länder n entwickelte n 
sich erst seit 1907; sie vertieften sich durc h den Besuch des tschechische n sozialdemo -
kratische n Funktionär s A. Něme c in Bosnien un d der Herzegowin a im Somme r 1908, 
der eine intensiv e Berichterstattun g über beide Lände r in der tschechische n sozial-
demokratische n Presse einleitete . De r intensiv e Austausch von Delegatione n zwi-
schen den tschechische n Sozialdemokrate n un d den Sozialdemokrate n in Bosnien un d 
der Herzegowin a verband sich mit einem nich t geringen ideologische n Einflu ß der 
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tschechische n Arbeiterparte i auf die Arbeiterbewegun g in den beiden südslawischen 
Ländern . 

Hlaváček, Ivan: K podílu Josefa Emlera na boji o českou univerzitu v roce 1872 
[Zum Beitrag von Josef Emier zum Kampf um die tschechische Universität im Jahre 
1872]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/1  (1988) 107-115. 

Durc h die Analyse der Handschrif t konnt e nu n Emie r als Auto r des Konzept s einer 
Petitio n an Kaiser Fran z Josef I . identifizier t werden , in der die tschechische n Dokto -
ren die Bildun g einer eigenen tschechische n Universitä t verlangten . Obwoh l diese 
Petitio n nie dem Kaiser übergebe n werden konnte , such t der Verfasser ihre Bedeutun g 
als „wichtige n Bestandtei l der tschechische n Kulturpolitik " zu zeigen. Ein e kritisch e 
Editio n des handschriftliche n Konzept s Emier s ist im Anhan g beigefügt. 

Hlavačka,  Milan: Doprava a komunikace  v českých zemích 1848-1914 [Verkehr 
und Kommunikation in den böhmischen Ländern 1848-1914]. ČsČH 37 (1989) 
536-560 und 666-681. 

In engem Zusammenhan g mit der Entwicklun g der industrielle n Revolutio n 
beschreib t die Studi e den Ausbau des Straßen - un d Eisenbahnnetze s in den böhmi -
schen Ländern , den tschechische n Wande l un d die Ausweitun g des Schiffsverkehrs, 
der durc h technisch e Verbesserungen der Dampfer , Kanalisierun g des Fahrwasser s 
der Flüsse (Moldau , Elbe) un d niedriger e Frachttarif e als die Eisenbah n beim Expor t 
böhmische r Waren eine wichtige Rolle zu spielen vermochte , schließlic h die tech -
nisch-organisatorisch e Entwicklun g des Post - un d Fernmeldewesen s sowie des Flug-
verkehrs . 

Holzbachová, Ivana: K metodologickým východiskům Jana Slavíka  [Zum 
methodologischen Ausgangspunkt von Jan Slavík].  SbH 36 (1989) 213-231. 

De r Beitra g des tschechische n Historiker s Jan Slavík zur tschechoslowakische n 
Historiographi e der Zwischenkriegszei t besteh t vor allem in seiner Kriti k an den 
methodologisc h veraltete n positivistische n Grundlage n der damalige n tschechoslo -
wakischen Geschichtswissenschaf t un d in seinem Versuch , soziologische Begriffe in 
die Historiographi e einzuführen . In seiner Auseinandersetzun g mi t den Auffassungen 
Pekař s zur hussitische n Revolutio n betont e Slavík die Notwendigekeit , das Hus -
sitentu m auf vergleichende r europäische r Basis zu interpretiere n un d es eher als 
gesellschaftliche Bewegung un d nich t nu r als religiöse Bewegung zu verstehen . 

Housková,  Hana: Básník Hugo Salus a České Budějovice (Na  okraj česko-němec-
kých kulturních vzathů) [Der Dichter Hugo Salus und Budweis (Aus der Sicht der 
tschechisch-deutschen Kulturbeziehungen)]. JSbH 57 (1988) 109—118. 

Salus war durc h seine Gymnasialzei t un d das Erscheine n der ersten tschechisch -
sprachige n Ausgabe eine r Sammlun g seiner Gedicht e mit Budweis verbunden . Sein 
Werk un d seine Mittlerfunktio n zwischen der tschechische n un d deutsche n Kultu r in 
Böhme n werden kurz skizziert . 
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Hrabik Samal,  Mary: Dissenťs Challenge to the East European Political Systems: 
Fhe Čase of Charter 77 in Czechoslovakia. EEQ 21 (1988) 469-490. 

De r Aufsatz befaßt sich mi t der Stellun g der Dissidente n im realsozialistische n 
System seit Veröffentlichun g der Chart a 77. Di e Verfasserin stellt einen Niedergan g 
von Terro r un d Ideologi e in den achtzige r Jahre n un d eine zunehmend e ökonomisch e 
Kontroll e der Bevölkerun g fest. In dieser Herrschaftsvariant e des Realsozialismu s 
sei die Dissidentenbewegun g zur „integrale n Komponente " der Politik , zu einem 
„necessar y shado w of th e official regimes" geworden . 

Huber, Kurt A.: Die Liturgische Bewegung bei den Sudetendeutschen. AKBMS  9 
(1988) 51-65. 

Dargestell t werden die Anfänge, österreichisch e un d deutsch e Einflüsse , die 
Verbreitun g un d unterschiedlich e Ausgestaltun g der liturgische n Reforme n unte r 
den deutsche n Katholike n der böhmische n Länder , die durc h das Engagemen t von 
jüngeren Priester n un d Laien in den dreißige r Jahre n ihre n Höhepunk t erreich -
ten . 

Hub er, Kurt A.: Klerusverbände in den böhmischen Ländern.  AKBMS  9 (1988) 
7-50. 

I m ersten Teil des auf mehrer e Fortsetzunge n angelegten Beitrags werden die Ent -
stehungsgründ e un d Zielsetzunge n der deutsche n un d gemischtnationale n Klerusver -
einigunge n Böhmen s un d Mähren s von der Mitt e des 19. Jahrhundert s bis 1914 darge-
legt. Satzunge n sind in einem Dokumentenanhan g abgedruckt . Di e Selbstorganisa -
tion der Prieste r nebe n der kirchliche n Hierarchi e galt in erster Linie Standesinteres -
sen wie der sozialen un d wirtschaftliche n Versorgung, dem Rechtsschut z gegenüber 
den Angriffen von Antiklerikalen , der wissenschaftliche n Fortbildun g un d Schul -
fragen, setzte sich aber auch mi t der nationale n Frag e ode r der Los-von-Rom-Bewe -
gung auseinander . 

Huňáček,  Zdeněk: Pátý květen 1945 v Praze [Der 5. Mai 1945 in Prag]. SlP 1989, 
315-332. 

De r bewaffnete Kamp f der Aufständische n in Pra g hat , wie der Verfasser darlegt , 
wesentlich dazu beigetragen , die politische n un d militärstrategische n Plän e der 
nationalsozialistische n Okkupante n zu durchkreuzen , vor allem ihre Absicht, das 
in Pra g konzentriert e militärisch e Potentia l gegen die vorrückend e Rot e Armee ein-
zusetzen . 

Hurský,  Josef: Vznik a počáteční období Akademického spolku ve Vídni 
(1868-1875)  [Die Entstehung und die Gründungsperiode des Akademischen Vereins in 
Wien (1868-1875)].  Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/2  (1988) 
9-30. 

Nebe n den Zusammenhängen , die unmittelba r den tschechische n Akademische n 
Verein in Wien betreffen , stellt der Verfasser ausgewählte Aspekte des Wiener un d 
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insbesonder e des tschechische n Studentenleben s dar . Dabe i wird er von dem Bemü -
hen geleitet , einige in der Literatu r bisher tradiert e Irrtüme r zu korrigieren . Besonder e 
Aufmerksamkei t wird dem Wirken T. G . Masaryk s gewidmet , der den Verein im 
Jahr e 1875 für ein halbes Jah r als Obman n leitete . 

Kárný, Miroslav: Politické a ekonomické aspekty „židovské otázky" vpomnichov-
ském Československu [Politische und ökonomische Aspekte der „jüdischen Frage" in 
der Fschechoslowakei nach München]. SbH 36 (1989) 171-212. 

In der Zweite n Republi k habe n antisemitisch e Tendenze n in den böhmische n Län -
dern wie in der Slowakei erheblic h zugenommen , nich t nu r in vielen politische n Par -
teien un d berufsständische n Organisatione n (Ärztekammer , Juristenverband , Klein -
gewerbeverbände) , sonder n auch in Regierungskreisen . Eine r radikale n „Lösung " der 
„jüdische n Frage " waren jedoch durc h die notwendig e Rücksichtnahm e auf die Welt-
öffentlichkei t Grenze n gesetzt un d vor allem insofern , als die Tschechoslowake i nac h 
Münche n auf wirtschaftlich e Hilfe aus dem Ausland (britisch-französisch e Anleihe ) 
angewiesen war un d ihre n Expor t nich t der Gefah r eines mögliche n Boykott s ausset-
zen konnte , der bei einem scharfen antisemitische n Kur s drohte . 

Kavka,  František: Karel IV. a anjouvsko-piastovské dědictví [Karl IV. und das Erbe 
der Anjous und Plasten]. SbH 36 (1989) 5-63. 

Zu den dre i großen dynastische n Vorhabe n Karls IV. gehört e nebe n den Erbfolge-
verträgen mit den Habsburger n (1364) un d dem Erwer b der Mar k Brandenbur g 
(1363-1373 ) die Regelun g der Erbfolge nac h dem ungarische n Zweig der Anjous, die 
seit 1339 auch das Königreic h Pole n betraf , das nac h dem Tod e Kasimir s III . vertrags-
gemäß den männliche n Nachkomme n von Kar l I . Rober t zufallen sollte. Di e Plän e 
Karls IV. gingen zunächs t dahin , die ungarisch e Erbschaf t in For m einer böhmisch -
ungarische n Personalunio n zu regeln, doc h wurde diese Zielvorstellun g späte r modi -
fiziert, inde m sich Kar l IV. auf die Erweiterun g der Machtbasi s des Hause s Luxem -
burg konzentrierte . 

Klíma, Arnošt: Hausindustrie, Manufaktur  und Frühindustrialisierung in Böhmen. 
ÖOH 30 (1988) 528-541. 

Anhan d von Beispielen aus dem böhmische n Textilgewerbe (u.a . der Manufaktu r 
Oberleutensdorf ) wird die These ausgeführt , daß die zentralisiert e Manufaktu r ein 
wichtiges Bindeglied zwischen der vorindustrielle n Hausindustri e un d der Fabri k der 
industrielle n Revolutio n darstellt . Auf die Stellun g der Arbeiter als Untertane n un d 
die sich wandelnde n Beziehunge n zu den Arbeitgebern wird hingewiesen . Di e Bedeu -
tun g Böhmen s für die Diskussio n über das Model l Protoindustrialisierun g wird her -
vorgehoben . 

Kokeš, Otakar: Javorová epizoda ve vývoji českého cukrovarnictví[Die Ahorn-
episode in der Entwicklung der böhmischen Zuckerindustrie]. DVF 21 (1988) 17-26. 

Hie r liegt eine kurze Darstellun g der Versuche vor, in Ostböhme n zu Beginn des 
19. Jahrhundert s den Ahornsaf t zur Zuckerproduktio n zu verwenden . Diese Be-
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mühungen , welche die währen d der napoleonische n Kriege unterbrochen e Einfuh r 
von Zuckerroh r ersetzen sollten , erwiesen sich jedoch nac h der Beendigun g der Kon -
tinentalsperr e als wirtschaftlic h uninteressant . 

Kopejtko, Vladimír: K úloze sokolské organizace při vzniku československého státu 
[Zur Rolle der Sokol-Organisation bei der Entstehung des tschechoslowakischen Staa-
tes]. ČsČH 37 (1989) 388-403. 

De r Beitra g beschreib t die Roll e des Sokol bei der Absicherun g des Umsturze s vom 
28. Oktobe r 1918 durc h bewaffnete Freiwilligenorganisationen , den Antei l des Sokol 
an der bis zum Dezembe r 1918 bestehende n Nationalwache , die verschiedentlic h auch 
zur Unterdrückun g sozialer Unruhe n eingesetz t wurde , un d die Versuche der Sokol-
Führung , die reguläre Armee des neue n Staate s durc h eine Bürgermili z nac h schweize-
rischem Vorbild zu ersetzen , un d die Mitwirkun g von Sokol-Organisatione n bei der 
Besetzun g der Slowakei im Winte r 1918/19 . 

Kopičková, Božena: Ženská otázka v českém středověku. Současný stav bádání a 
možné směry jeho dalšího vývoje [Die Frauenfrage im böhmischen Mittelalter. Der 
gegenwärtige Forschungsstand und mögliche Richtungen der weiteren Entwicklung 
der Forschung]. ČsČH (1989) 561-574 und 682-696. 

Di e Verfasserin stellt fest, daß die „Frauenfrag e im böhmische n Mittelalter " ein 
weithin unbearbeitete s Forschungsgebie t ist. Di e künftige Erforschun g dieses Kom -
plexes sollte sich an folgenden Schwerpunkte n orientieren : soziale un d gesellschaft-
liche Stellun g der Frau , Frauenklöster , Bewegung der Beginen , Fraue n in Ketzersek -
ten , die Fra u in der hussitische n Bewegung, der Marienkul t un d seine Auswirkungen 
auf das Bild un d die reale Situatio n der Frau , die Fra u im Ritterkul t un d die Fra u im 
städtische n Milieu . 

Kořalka, Jiří: Neue Nationalgesellschaften Mitteleuropas in den internationalen 
Beziehungen um 1900. In: Europa um 1900. Texte eines Kolloquiums. Hrsg. von Fritz 
Klein und Karl Otmar von Ar et in. Berlin 1989, 235-247. 

Di e Verselbständigun g der tschechische n Nationalgesellschaf t zeigte sich bereit s 
vor 1914 im Aufbau eigenständige r internationale r Kontakte . Die s galt vor allem für 
tschechisch e Institutione n auf Landes - un d kommunale r Ebene , insbesonder e für den 
Bereich der Wissenschaft , für Sportverbänd e (Tschechische s Olympische s Komitee ) 
un d für die sozialistische Arbeiterbewegung . 

Kořalka, Jiří: Fchéchoslovaquie. Protestation against Fechnological Innovation: 
Machine-Breaking  in the Bohemian and Moravian Fextile and Glass Industries in the 
XIXth Century. In: Innovation technologique et Civilisation. Paris 1989, 229-243. 

Fün f Streikaktione n der Jahr e 1819, 1839, 1844 un d 1890 aus dem Bereich der Tex-
til-  bzw. Glasindustri e werden anhan d eines festen Kategorienschema s ausgewerte t 
un d gegenübergestellt . Nichtorganisiert e Arbeiter gingen dabei offenbar nac h dem 
Scheiter n friedliche r Protestforme n relativ disziplinier t zur Maschinenstürmere i über , 
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wobei aber nu r die neuere n Maschinen , die direk t Arbeitsplätz e vernichteten , zerstör t 
wurden . 

Kováč, Dušan: Podiel Karmasinovej Deutsche Partei na rozbití Československa 
1938-39 [Der Anteil der Deutschen Partei Karmasins an der Zerschlagung der Fsche-
choslowakei 1938-39].  SlP 1989,127-138. 

Di e von Karmasi n geführt e Deutsch e Parte i in der Slowakei spielte im Gegensat z 
zur Sudetendeutsche n Parte i unte r Henlei n bei der Zerschlagun g der Tschechoslowa -
kei in den Jahre n 1938-1939 weniger als Machtfakto r eine Rolle , dessen sich das Dritt e 
Reic h bediente , um die Tschechoslowake i von inne n her zu destabilisieren , sonder n 
vor allem als Vermittle r zwischen der nationalsozialistische n Führun g un d der Volks-
parte i Hlinkas . 

Kováč, Dušan: Vstup Karpatonemeckej strany do Henkinovho hnutia a fašizacia 
slovenských Nemcov v druhej polovici 30-tych rokov [Der Eintritt der Karpaten-
deutschen Partei in die Henkin-Bewegung und die Faschisierung der Deutschen in der 
Slowakei in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre]. ČsČH 37 (1989) 507-535. 

Di e vorliegend e Studi e untersuch t die Entstehun g der Karpatendeutsche n Parte i in 
der Slowakei in den Jahre n 1927-1928 , ihr politische s Program m un d ihre Auseinan -
dersetzunge n mit andere n politische n Gruppierunge n der Deutsche n in der Slowakei, 
zeigt das Ausmaß ihre r Unterstützun g durc h reichsdeutsch e Organisatione n (un d 
durc h deutschnational e un d rechtskonservativ e politisch e Spektre n der Sudetendeut -
schen ) un d befaßt sich dan n in erster Linie mit dem Zustandekomme n un d den Aus-
wirkungen des Wahlbündnisses , das die Karpatendeutsch e Parte i 1935 mi t der SdP 
Henlein s schloß . 

Kučera, Martin: Kprofilu mladého Aloise Rašína apokrokářského hnutí 1895-1907 
[Zur Charakteristik des jungen Alois Rašín und der Fortschrittsbewegung 1895—1907]. 
ČsČH 37 (1989) 404-426. 

Auf der Grundlag e der Briefe, die Rašín in den Jahre n 1894-1895 aus dem Gefäng -
nis von Bor an seine Freund e schrieb , skizziert der Verfasser zunächs t die politisch e 
Vorstellungswelt Rašín s im Kontex t der zeitgenössische n Entwicklun g der tschechi -
schen staatsrechtliche n un d nationalpolitische n Programmatik . De r zweite Teil der 
Studi e beschäftigt sich vor allem mi t der von Rašín unterstützte n Übernahm e der 
jüngtschechische n „Národn í listy" durc h Kramá ř un d die mit ihm verbündete n politi -
schen Gruppierungen . 

Ku čera, Jaroslav: Vznik Německé  Demokratické Republiky a navázání diploma-
tických styků mezi ČSR a NDR v roce 1949 [Die Entstehung der Deutschen Demokra-
tischen Republik und die Herstellung diplomatischer Beziehungen zwischen der ČSR 
und der DDR im Jahr 1949]. SlP 1989, 21-32. 

Vor dem Hintergrun d der innenpolitische n Auseinandersetzunge n in der sowjeti-
schen Besatzungszon e Deutschland s un d den Konflikte n der Großmächt e in der deut -
schen Frag e skizziert dieser Beitra g die Vorgeschicht e der diplomatische n Anerken -
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nun g der DD R durc h die Tschechoslowakisch e Republi k im Jah r 1949, die aus tsche -
choslowakische r Sicht die Möglichkei t eröffnete , auf die Problemati k der deutsche n 
Frag e zumindes t teilweise Einflu ß zu nehmen . 

Kuděla, Jiří: Pražské ghetto v roce 1792 [Das Prager Ghetto im Jahr 1792]. PHSb 22 
(1989)103-141. 

Auf der Grundlag e der bisher nich t systematisc h ausgewertete n Konskriptio n der 
Prage r Jude n im Jah r 1792 rekonstruier t der Verfasser die soziale Gliederun g un d 
Berufsstruktu r sowie die Bebauun g des Prage r Ghetto s in diesem Jahr . De r Vergleich 
mit den bereit s bearbeitete n Ergebnissen der Konskriptio n von 1729 ermöglich t in 
gewissen Grenzen , den sozialen un d ökonomische n Strukturwande l des Ghetto s fest-
zustellen . 

Lacina,  Vlastislav: Dopad hospodářské krize třicátých let na československou ekono-
miku [Die Auswirkungen der Wirtschaftskrise der dreißiger Jahre auf die tschechoslo-
wakische ÖkonomieJ. ČsČH 37 (1989) 59-70. 

Di e Weltwirtschaftskris e der dreißiger Jahr e erreicht e die Tschechoslowake i mit 
eine r gewissen Verzögerun g gegenüber Westeurop a un d brach erst 1932/3 3 voll aus; 
der Inde x der industrielle n Produktio n (1929:100) sank bis Mär z 1933 auf 56 Punkte . 
Di e Überwindun g der Krise wurde durc h die langdauernd e Agrarkrise erschwert . 
Besonder s schwer wurde n durc h die Weltwirtschaftskris e diejenigen Industriezweig e 
in der Tschechoslowake i betroffen , die in Österreich-Ungar n die Struktu r des gesam-
ten industrielle n Sektor s geprägt hatten : die Textil-  un d die Zuckerindustrie , die Glas -
un d Porzellanproduktio n sowie die holzverarbeitend e Industrie . 

Láník,  Jaroslav: Počátky městské statistiky v Rakousku  [Die Anfänge der Städte-
statistik in Österreich]. ČsČH 37 (1989) 235-250. 

Die Empfehlunge n un d Beschlüsse des 6. Internationale n Kongresse s für Statisti k in 
Floren z im Jahr e 1867 bildete n den Ausgangspunk t für die Entwicklun g der Städte -
statistik in Österreich-Ungarn , die sich in den fünfziger un d sechziger Jahre n des 
19. Jahrhundert s zunächs t nu r mi t Wien, beiläufig auch mit andere n größere n Städte n 
der Habsburgermonarchi e befaßt hatte . Mi t dem „Österreichische n Städtebuch " 
begann eine systematischer e statistisch e Erfassun g der sozialen , wirtschaftliche n 
un d kulturelle n Verhältniss e in den Städte n Österreich-Ungarns . 

L uft, Robert: Schulbuch und Geschichtsbild in den Beziehungen der Bundesrepublik 
Deutschland und Österreichs mit der Fschechoslowakei. Eine Bestandsaufnahme der 
Verhandlungen und Schulbuchanalysen. Internationale Schulbuchforschung 9 (1987) 
251-269. 

Zwanzi g Jahr e nac h der ersten deutsch-tschechoslowakische n Schulbuchkonfe -
renz , die damal s keine Fortsetzun g fand , zieht der Verfasser eine Bilanz der anstehen -
den Problem e un d gibt einen Überblic k über die seitdem erschienene n Schulbuch -
analysen . 
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L uft, Robert: Deutsche und österreichische Schulbuchgespräche mit der Fschecho-
slowakei. Zu Schulbuchverhandlungen, Schulbuchanalysen und Geschichtsbildern. 
ÖOH 31 (1989) 103-129. 

Im Rahme n der Darstellun g der Schulbuchbeziehunge n werden die österreichisch -
tschechoslowakische n Schulbuchrevisionsverhandlunge n der achtzige r Jahr e ausführ -
lich behandelt . Danebe n werden Frage n des nationale n Geschichtsbilde s bei Deut -
schen , Österreicher n un d Tscheche n diskutiert , nebe n Schulbücher n un d andere n 
Lehrmaterialie n die Berücksichtigun g weitere r Medie n geforder t un d Aufgaben für 
künftige Schulbuchverhandlunge n mi t der Tschechoslowake i formuliert . 

L uft, Robert: Zur Bibliothek im Sudetenland und im Protektorat Böhmen und Mäh-
ren. In: Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Hrsg. von Peter Vodo sek 
und Manfred Komorowski. Feil 1. Wiesbaden 1989, 453-466 (Wolfenbütteler 
Schriften zur Geschichte des Buchwesens 16). 

Di e Entwicklunge n des volksbildende n un d des wissenschaftliche n Bibliotheks -
wesens im Reichsga u Sudetenlan d un d im Reichsprotektora t Böhme n un d Mähre n 
werden gegenübergestellt . Wie sich am Beispiel der Bibliotheke n zeigen läßt , existier-
ten im Protektora t -  entgegen der Zielsetzunge n der nationalsozialistische n Ideologi e 
-  in kulturelle n Frage n größere Spielräum e als im engeren Reichsgebiet . 

Machann,  Clinton: Czech Folk Music, Orchestras, and Assimilation in Fexas. Kos-
mas 7/1-2  (1988) 107-112. 

Ein e relativ starke tschechisch e Musiktraditio n ist im Staat Texas/US A festzu-
stellen , wo die Siedler aus Böhme n un d Mähre n in ihre n Gemeinde n fast imme r 
mindesten s ein Ensembl e unterhielten , von dene n viele heut e noc h in der dritte n 
ode r vierten Generatio n eine r Famili e -  so etwa der Famili e Bača -  existieren . Di e 
fortschreitend e Assimilation der tschechische n Musikgruppe n äußer t sich im Reper -
toire , das heut e etwa zur Hälft e der Country - un d Westernmusi k zugeordne t werden 
kann . 

Mandlerová, Jana: Fematická orientace německé historiografie v Čechách ve 
druhé polovině 19. století [Die thematische Orientierung der deutschen Historiogra-
phie in Böhmen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts]. SbH 36 (1989) 99-132. 

Währen d die deutsch e Geschichtsschreibun g in Böhme n in der zweiten Hälft e des 
19. Jahrhundert s als Universitätshistoriographi e im wesentliche n Bereich der politi -
schen Geschicht e verblieb un d hier kritisch e Gegenpositione n zu den tschechische n 
Deutunge n der böhmische n un d österreichische n Geschicht e bezog (Knoll , Höfler , 
Meinert , Rössler , Bachman n u. a.) , wandt e sich die deutsch e Geschichtsschreibun g 
außerhal b der Universitäte n (besonder s Schmalfuß , Schlesinge r un d Lippert ) auch 
sozial-  un d wirtschaftsgeschichtliche n Fragestellunge n zu un d konzentriert e sich auf 
Stadt - un d Kulturgeschicht e sowie auf die Problemati k der deutsche n Kolonisierun g 
in Böhmen . 
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F. G. Masaryk (1850-1937).  Bd. 1: FhinkerandPolitician. Hrsg. v. Stanley B. Win-
ters; Bd. 2: Fhinker and Critic. Hrsg. v. Robert B. Pynsent; Bd: 3: Statesman and 
Cultural Force. Hrsg. v. Harry Hanak.  Macmillan,  London 1990, 336, 204 und 
235 S. 

In diesen dre i Sammelbände n werden die Referat e der internationale n Konferen z 
präsentiert , die die Schoo l of Slavonic and East Europea n Studie s im Dezembe r 1986 
organisierte . Historike r aus zahlreiche n Länder n beschäftigen sich dabei mi t unter -
schiedliche n Aspekten des Denken s un d Wirkens Masaryks , un d insgesamt stellen 
ihre Beiträge übersichtlic h den gegenwärtigen Stan d der Masaryk-Forschun g vor. 

Matěj ek,  František: Péče o venkovské sirotky na Moravě před Bílou Horou [Die 
ländliche Waisenfürsorge in Mähren vor dem Weißen Berg]. SbH 36 (1989) 65-98. 

Aufgrund der Mitteilunge n in zahlreiche n mährische n Waisenbücher n des 16. Jahr -
hundert s versuch t der Autor , die soziale Lage der Halb - un d Vollwaisen auf dem 
Land e in Mähre n zu analysieren . De r erste Teil der Studi e ist den rechtliche n Grund -
lagen un d administrative n Regelunge n der Waisenpflege gewidmet . Di e in der Regel 
in den Landesverordnunge n festgelegten Bestimmunge n zur Waisenpflege kame n im 
Rahme n der einzelne n Herrschafte n zur Anwendung , dene n die Pflich t zur Waisen-
fürsorge oblag. Di e Waisengelder wurde n demgegenübe r im Richteram t verwaltet . 

Moravcová, Mirjam/ Svobodová, Jiřina: Horníci, hutníci a chemici při slavno-
stech korunovace Ferdinanda V. v roce 1836[Bergleute, Hüttenarbeiter und Chemiker 
bei den Feierlichkeiten anläßlich der Krönung Ferdinands V. im Jahr 1836]. ČL 76 
(1989) 67-74. 

Bei dem im Septembe r 1836 von den böhmische n Stände n anläßlic h der Krönun g 
Ferdinand s V. organisierte n Volksfest tra t im Rahme n eines festlichen Umzug s durc h 
Pra g auch eine 450 Persone n umfassend e gesamtböhmisch e Delegatio n von Bergleu-
ten un d Hüttenarbeiter n sowie Chemiker n aus den Montagebetriebe n auf. Organisa -
torisch e Vorbereitung , Auswahl der Delegatio n un d szenisch e Regie des Umzug s sind 
das Them a dieser Abhandlung . 

Moutvic, Miroslav: Dvorce přemyslovských družníků a vývoj Prahy románského 
období [Die Gehöfte der přemyslidischen Gefolgsleute und die Entwicklung Prags in 
der romanischen Zeit]. PHSb 22 (1989) 7-32. 

Di e Gehöft e der Gefolgsleut e der Přemysliden-Dynasti e waren ein bedeutende r 
Bestandtei l derBesiedlungde s Prage r Territorium s im 11. un d 12. Jahrhundert ; sielagen 
ursprünglic h vor allem an den Verbindungswegen zwischen der Prage r Burg un d Vyše-
hrad . Di e späte r auch an der Ostseit e des Altstädte r Rings konzentrierte n Gehöft e 
wurde n zur Grundlag e un d zum Ausgangspunk t der Entwicklun g der Prage r Altstadt . 

Mráček, Jaroslav: Jan Löwenbach and Dvořák 's Rusalka in America. Kosmas 7/1  -2 
(1988) 19-50. 

De r tschechisch e Musikkritike r un d Publizis t Jan Löwenbac h lebte seit 1941 in 
Ne w York, wo er sich voll und ganz für die Verbreitun g der Musi k un d Kultu r aus der 
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Tschechoslowake i engagierte . Ein markante s Beispiel dafür ist sein Einsat z für die 
Aufführun g von Dvořák s Ope r Rusalka in Detroi t (27.5.1945) , zugleich ihre Pre -
mier e in englische r Sprache . 

Murray, Sterling E.: Fhe Czech Population of the O ettingen-Waller stein Kapelle : 
Evidence for Cross-Cultural Influence? Kosmas 7/1-2  (1988) 51-69. 

In der Hofkapell e der Oettingen-Wallerstein , die mi t den Schwarzenberg s ver-
wand t waren , existierte in der zweiten Hälft e des 18. Jahrhundert s eine Koloni e böh -
mische r Musiker ; der Verfasser sprich t sogar von eine r „Konklav e böhmische r Musik -
kultur " . Es müsse freilich noc h untersuch t werden , inwieweit diese Situatio n am Hof e 
der Wallerstein als typisch bezeichne t werden kann . 

Myslivcova, Jolana: Očista národních výborů v Čechách a na Moravě po Únoru 
1948 [Die „Säuberung" der Nationalausschüsse in Böhmen und Mähren nach dem 
Februar 1948]. ČsČH 37 (1989) 376-387. 

Durc h die „Säuberung " der Nationalausschüss e -  die rechtlich-administrative n 
Grundlage n dieses Vorgangs werden im ersten Teil der Studi e dargestell t -  konnt e 
sich die KPTsc h bis zum Jun i 1948 in diesen Verwaltungsorgane n eine Mehrhei t 
von 80-9 0 Prozen t sichern , währen d der Einflu ß der andere n Parteie n auf 12 (Sozial -
demokratie ) bzw. 5 Prozen t (National e Sozialisten , Volkspartei ) zurückging . Von 
der „Säuberung " waren in den böhmische n Länder n insgesamt 965 Persone n be-
troffen . 

Nosková,  Helena: Slovenští reemigranti z Madarska v sokolovském okrese a jejich 
podíl na vytváření lokální společnosti novoosídlenecké obce [Die slowakischen Re-
emigranten aus Ungarn und ihr Anteil an der Herausbildung der lokalen Gesellschaft 
einer Neusiedler-Gemeinde]. ČL 76 (1989) 223-230. 

De r Beitra g beschreib t die Eingliederun g slowakischer Reemigrante n aus Ungar n in 
die Gemeind e Oloví im Bezirk Sokolo v in den ersten Jahre n nac h dem Zweite n Welt-
krieg; ausführlic h wird vor allem die Integratio n in den Arbeitsproze ß (lokale Glas -
produktion ) un d die Einbeziehun g in das gesellschaftlich-kulturell e Leben der 
Gemeind e dargestellt . 

Novotný,  Jiří/Šouša,  Jiří: Vztah českých bank ke státům Jižní Ameriky 1918-
1938 [Die Beziehungen der tschechischen Banken  zu den Staaten Südamerikas  1918-
1938]. SbH 36 (1989) 133-170. 

Im tschechoslowakische n Import -  un d Exportgeschäf t mit Südamerik a spielten die 
Banke n (Zivno-Bank , Prage r Kreditbank , Anglo-Tschechoslowakisch e Bank) durc h 
Kredit e für Ein - un d Ausfuhr eine bedeutend e Rolle , obwoh l ein erhebliche r Teil des 
Warenverkehr s mi t Südamerik a durc h die notwendig e Einschaltun g von Import - un d 
Exportfirme n in Hambur g un d Breme n der Kontroll e durc h reichsdeutsch e Banke n 
unterlag , was in den dreißiger Jahre n zu beträchtliche n Schwierigkeite n des tsche -
choslowakische n Handels , vor allem mit Argentinie n un d Brasilien führte . 



454 Bohemia Band 31 (1990) 

Nový, Rostislav: Nejstarší heraldické památky Staroměstské radnice v Praze [Die 
ältesten heraldischen Denkmäler des Altstädter Rathauses in Prag]. PHSb 22 (1989) 
33-70. 

Di e ältesten Wappen , die am Gebäudekomple x des Altstädte r Rathause s angebrach t 
sind, un d zwar an der Südfassade un d an den Wände n der Rathauskapelle , stamme n 
aus den frühen sechziger Jahre n des 14. Jahrhunderts . Nebe n dem Kaiseradler , dem 
böhmische n Königslöwen un d dem Wappe n der Prage r Altstadt befinde n sich unte r 
diesen ältesten heraldische n Denkmäler n auch Handwerkerwappe n un d die Wappe n 
des Altstädte r Patriziats . 

Pánek,  Jaroslav: Podílpředbělohorského českého státu na obraně střední Evropy proti 
osmanské expanzi [Der Anteil des böhmischen Staates vor dem Weißen Berg an der 
Verteidigung Mitteleuropas gegen die osmanische Expansion]. ČsČH37 (1989) 71-84. 

De r zweite Teil der Studi e des Autor s über den Antei l des böhmische n Staate s an der 
Abwehr der osmanische n Bedrohun g im 16. Jahrhunder t konzentrier t sich auf die 
beiden großen Expeditione n böhmische r Truppe n nac h Nordwestungar n in den Jah -
ren 1566 un d 1594, auf die materiell-technische n un d organisatorische n Vorbereitun -
gen der beiden Feldzüge , die finanzielle n Aspekte der militärische n Operatione n (ins-
besonder e die Frag e über Steuererhebungen ) un d auf die Frag e nac h den gesellschaft-
lich-politische n Auswirkungen dieser beiden Türkenfeldzüg e auf die ständisch e 
Gesellschaf t un d die Staatsverfassung . 

Pelikán,  Jan: K některým ekonomickým problémům reemigrace Čechů a Slováku  z 
Jugoslávie v letech 1945-1948 [Zu einigen ökonomischen Problemen der Reemigration 
von Fschechen und Slowaken aus Jugoslawien in den Jahren 1945-1948]. ČL 76 (1989) 
156-164. 

Di e Reemigratio n von Tscheche n un d Slowaken aus Jugoslawien in der frühe n 
Nachkriegszei t wurde wesentlich dadurc h erschwert , daß die jugoslawische Regierun g 
darau f bestand , daß die Rückwandere r Ansprüch e auf einen materielle n Ausgleich für 
ihre hinterlassene n Liegenschafte n aufgeben un d auch den größte n Teil ihres beweg-
lichen Besitzes in Jugoslawien zurücklasse n sollten . Di e tschechoslowakisch e Regie-
run g ging erst nac h langwierigen Auseinandersetzunge n auf diese Bedingunge n ein, 
doc h wurde das 1948 unterzeichnet e Abkommen , das sich auf 10000 Persone n bezog, 
wegen der politische n Konflikt e zwischen Jugoslawien un d der Tschechoslowake i nu r 
teilweise verwirklicht . 

Pešková, Libuše: Rozvoj filozoficko-methodologické dimenze v české vědě 19. sto-
letí [Die Entfaltung der philosophisch-methodologischen Dimension in der tschechi-
schen Wissenschaft des 19. Jahrhunderts]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae 
Pragensis 28/1  (1988) 91-104. 

In dieser Abhandlun g geht es nicht , wie der Tite l andeutet , um Entwicklunge n im 
Bereich der Wissenschaften , sonder n um ausgewählte Detail s der Philosophi e un d 
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Erkenntnistheorie . Di e Verfasserin ist bemüht , die von ihr als populä r bezeichnet e 
These , für das tschechisch e Volk sei die Abneigun g gegenüber der Philosophi e zugun -
sten des „gesunde n Menschenverstandes " charakteristisch , zu widerlegen . Mi t einigen 
Hinweise n zum philosophische n Werk von Palacký , Bolzano , Dastich , Lindne r 
un d Durdi k versuch t sie zu zeigen, daß „was die philosophisch e Bildun g un d die 
Fragestellunge n betrifft, die Philosophi e in Böhme n im 19. Jahrhunder t ein Nivea u 
erreichte , das dem gängigen europäische n Durchschnit t entsprach. " 

Pokorný, Jiří: Recepce české literatury v Praze v 18. století [Die Rezeption tschechi-
scher Literatur in Prag im 18. Jahrhundert]. PhSb 22 (1989) 83-102. 

Auf der Grundlag e von 2078 Inventare n Prage r Bürger aus den Jahre n 1700-1784 , 
die den Bestan d von 481 Bibliotheke n erschließen , analysier t der Verfasser die thema -
tische un d sprachlich e Zusammensetzun g der Bibliotheke n von Prage r Bürgern im 
genannte n Zeitraum . Tschechisc h geschrieben e Büche r machte n nich t meh r als 
10 Prozen t der Bibliotheksbeständ e aus; an erster Stelle rangierte n deutsche , dan n 
lateinische , französisch e un d italienisch e Bücher . Bei den tschechische n Bücher n 
herrschte n solche mi t religiöser Themati k vor, dan n Büche r historisch-politische n 
Inhalts . 

Pokorný, Jiří: Knihy a knihovny v inventářích pražských měšlanů v 18. století 
(1700—1784) [Bücher und Bibliotheken in den Inventaren der Prager Bürger im 
18.Jahrhundert]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/1  (1988) 
41-65. 

Anhan d von 2078 Nachlaßinventare n mit 481 Büchergruppen , die insgesamt über 
zwanzigtausen d Bänd e umfassen , wurde n hier die Lesegewohnheiten , die soziale 
Zusammensetzun g der Leserschaft , die thematisch e Gliederun g einzelne r Bibliothe -
ken un d die Zugangsmöglichkeite n zu Bücher n untersucht . Di e Analyse ergibt, daß 
sich die Lesegewohnheite n der Prage r Bürger währen d des 18. Jahrhundert s kaum 
veränder t haben . Di e weltliche Literatu r mit juristische r un d historisch-politische r 
Thematik , entwede r auf deutsc h ode r lateinisc h geschriebe n un d häufig in den katho -
lischen süddeutsche n Städte n gedruck t (nu r zu einem Dritte l in Prag) , bildete die den 
statistische n Angaben zufolge populärst e Lektüre . 

Pollak, Otakar J.: Jan Evangelista Purkyně.  International Scientist and National 
Leader,  1787-1869.  Kosmas 6/2  (1987) 155-168. 

De r Verfasser würdigt die wissenschaftliche n un d nationalpolitische n Leistunge n 
J. E. Purkynje s (1787-1869) , der in Breslau das erste physiologisch e Institu t der Welt 
gründete . Fü r die Zei t nac h 1850, als Purkynj e Professo r für Physiologi e in Pra g war, 
werden vor allem seine patriotische n Bemühunge n un d Verdienst e beleuchtet , so die 
Gründun g tschechische r Tageszeitunge n (Národn í listy) un d Fachzeitschrifte n (Živa, 
Časopi s lékařův českých) sowie sein besondere r Einsat z für die Einrichtun g tschechi -
scher Lehrstühl e an der Prage r Universität . 
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Povolný, Mojmír: Czechoslovak-Polish Relations: A Czechoslovak View. Kosmas 
6/1  (1987) 13-24. 

Wandycz,  Piotr S.: Czechoslovak-Polish Relations: A View. Kosmas 6/1  (1987) 
25-35. 

Krejčí, Jaroslav: Social Background of the Polish-Czechoslovak Relationship. Kos-
mas 6/1  (1987)37-41. 

Ausgehend von einer Anregun g Piot r Wandycz ' zu eine r engeren Zusammenarbei t 
zwischen Pole n un d der Tschechoslowake i aufgrun d historische r Erfahrunge n un d 
geopolitische r Erwägunge n geben die dre i Autore n jeweils einen kurze n Überblic k 
über die polnisch-tschechische n (-tschechoslowakischen ) Beziehunge n vom Mittel -
alter bis zur heutige n Zei t unte r speziellen Gesichtspunkten . Krejčí skizziert einen 
Strukturvergleic h anhan d der unterschiedliche n sozialen Entwicklun g dieser Länder . 

Procházka,  Jiří: České země a Rusko v. 60 letech 19. století [Die böhmischen Län-
der und Rußland in den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts]. SlP 1989, 149-158, 
238-248. 

Di e Berichterstattun g der tschechische n Presse in den böhmische n Länder n über 
Rußlan d konzentriert e sich in den sechziger Jahre n auf Vorbereitung , Durchfüh -
run g un d Auswirkungen der Bauernbefreiun g im Zarenreich , auf die Anfänge der 
sozialistische n Bewegung, auf das polnisch-russisch e Problem , die Verwaltungsrefor -
men un d auf allslawische Tendenzen , die sich beispielsweise mi t der Moskaue r ethno -
graphische n Ausstellung im Jah r 1867 verknüpften . 

Prokš, Petr: Cesta k přelomu československo-madarských vztahů v letech 
1944-1949 [Der Weg zur Wende in den tschechoslowakisch-ungarischen Beziehungen 
in den Jahren 1944-1949]. SlP 1989, 8-20. 

Di e Studi e befaßt sich vor allem mit dem Komple x des Bevölkerungsaustausche s 
zwischen Ungar n un d der Tschechoslowake i in den frühe n Nachkriegsjahren , der 
Regelun g der zwischen beiden Staate n strittigen Frage n auf der Parise r Friedens -
konferen z un d der Reparationsproblematik , die das Verhältni s zwischen beiden Län -
dern anfänglic h erheblic h belastete . 

Rak,  Jiří: Das Stereotyp des Deutschen im tschechischen historischen Bewußtsein. 
ÖOH 31 (1989) 88-102. 

Dargestell t wird die Ausbildun g des tschechische n Feindbilde s von den Deutschen , 
dem Gegenstüc k zum tschechische n Autostereotyp , in historische n Arbeiten von 
Stránsk ý un d Pelc l über die Revolutio n 1848 bis hin zu Malý . Im Laufe der tschechi -
schen Selbstfindun g wird die Einschätzun g des nationale n Gegner s durc h einzeln e 
Autore n zum anerkannte n Stereoty p eines ganzen Volkes, die Geschicht e wird im 
nationale n Sinn e instrumentalisiert . 
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Rechcígl, Miloslav Jr.: Czechoslovak American Bibliography. A State ofthéArtand 
a Guide to Bibliographies. Kosmas 7/1—2  (1988) 175-187. 

Ders.: A Classified Guide to Bibliographies Relating to Czech, Slovák and Ruthe-
nian Immigrants in America. Kosmas 7/1—2  (1988) 189-212. 

Rechcígl s Aufsatz biete t eine kommentierende , kritisch e Einführun g in die 
folgende bibliographisch e Übersicht . Diese gliedert sich in: I . Bibliographie n der 
Bibliographien ; IL Bibliographie n über Tschechen , Slowaken un d Ruthene n in Ame-
rika; III . Bibliographie n über Veröffentlichunge n von Tschechen , Slowaken un d 
Ruthene n in Amerika ; IV. Bibliographie n über die Tschechoslowakei ; V. Biblio-
theks - un d Archivführer , Verlags- un d Buchhandelsverzeichnisse ; V. Spezialbiblio -
graphie n un d Bibliographie n über nichttschechoslowakisch e Theme n tschechische r 
un d slowakischer Autore n in Amerika . 

Ryantovd,  Marie: Knihy v pozůstalosti pražských duchovních v první třetině 
18. století [Bücher im Nachlaß der Prager Geistlichen im ersten Drittel des 18. Jahrhun-
derts]. ČNM156 (1987) 52-68. 

Hie r geht es um Nachläss e von 21 Priestern , die in den Jahre n 1714-1730 in Pra g 
verstarben . Fünfzeh n von ihne n besaßen je zwischen 30 un d 200 Bücher , vorwiegend 
in lateinische r Sprache , selten in deutsche r ode r tschechischer . Nebe n theologische r 
Literatu r waren vor allem historisch-philosophisch e Theme n vertreten , un d ein Ver-
gleich zeigt, daß die übliche n Bücherbeständ e in Pra g häufiger un d umfangreiche r als 
auf dem Land e waren . 

Rychlík,  Jan: Pozemková reforma z let 1919-1935 a změny v pozemkové držbě za 
druhé světové války [Die Bodenreform in den Jahren 1919-1935 und die Veränderun-
gen des Grundbesitzes im Zweiten Weltkrieg]. ČsČH 37 (1989) 187-207. 

Di e Plän e der deutschen , ungarische n un d polnische n Behörden , auf den annektier -
ten Gebiete n der Tschechoslowake i nac h 1938/3 9 eine Bodenrefor m auf nationalisti -
scher Basis durchzuführen , d .h . vor allem durc h Enteignun g tschechische r un d slo-
wakischer Bauer n un d Gutsbesitzer , wurde n nu r in Ansätzen verwirklicht , da diesen 
Absichten der Zwan g zur Aufrechterhaltun g der landwirtschaftliche n Produktivitä t 
entgegenstand . Die s gilt vor allem für die deutsch e Bodenpoliti k im Protektora t Böh -
men un d Mähren . 

Schmidt-Hartmann,  Eva: People 's Democracy: Fhe Emergence ofa Czech Poli-
tical Concept in the Late Nineteenth Century. In: East European History. Sekcted 
Papers of the Fhird World Congress for Soviet and East European Studies. Ed. by 
Stanislav Kirschbaum. Slavica Publishers, Columbus, Ohio 1988,125-140. 

In dieser Abhandlun g wird der Versuch unternommen , der begrifflichen Unter -
scheidun g zwischen „demokracie " un d „lidová demokracie " nachzugehen , die sich 
seit dem späten 19.Jahrhunder t im tschechische n Sprachkontex t eingebürger t hat . 
Insbesonder e geht dabei die Autori n auf die kritisch e Distanzierun g von den klassi-
schen liberal-demokratische n Demokratieauffassunge n ein , die im politische n Den -
ken T. G . Masaryk s un d in der Praxis der tschechische n Volkssozialistischen Parte i zu 
finden sind un d einige gemeinsam e Merkmal e aufweisen. 



458 Bohemia Band 31 (1990) 

Šimeček, Zdeněk: Slavistika na Německé  univerzitě v Praze a zápasy o její charak-
ter [Die Slawistik an der Deutschen Universität in Prag und das Ringen um ihren Cha-
rakter]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/2  (1988) 31-58. 

Es geht um die Entwicklun g des Fachbereich s der slawischen Philologi e un d Bohe -
mistik im Rahme n der vergleichende n Sprachwissenschaf t in den Jahre n 1909-1914 
un d um die Gründun g des Seminar s für slawische Philologie . De r Verfasser rekon -
struier t dabei anhan d neue r Archivmaterialie n vor allem die Auseinandersetzun g zwi-
schen dem Bemühen , die slawische Philologi e mi t der allgemeine n Sprachforschun g 
zu verbinde n un d dem Bestreben , Slawistik als selbständige Fachrichtun g mit Bohe -
mistik im Mittelpunk t zu konstituieren . 

Šisler, Stanislav: Odchod českých státních zaměstnanců ze Slovenska v letech 
1938-1945 [Die Übersiedlung der tschechischen Staatsangelegenheiten aus der Slowa-
kei in den Jahren 1938-1945]. ČL 76 (1989) 231-239. 

Aufgrund des deutsch-slowakische n Abkommen s vom 6. Dezembe r 1940, das 
durc h zwei Durchführungsprotokoll e vom 25. Novembe r 1942 un d 4. Februa r 1943 
in die Tat umgesetz t wurde , sind zwischen 1940 un d 1944 1178 tschechisch e Beamt e 
mit ihren Familie n aus der Slowakei in das Protektora t Böhme n un d Mähre n umgesie-
delt worden . 

Skilling, H. Gordon: Czech and Slovák Independent Historical Writing 1985-
1987. Kosmas 7/1-2  (1988) 213-218. 

Im Anschlu ß an einen Berich t in Kosma s 5/1 (1986) wird die historiographisch e 
Samisdat-Literatu r der Jahr e 1985-1987 vorgestellt, darunte r die Reih e Historick ý 
sborní k (Bd. 18-21) , Sammelbänd e wie die Pekařovsk é studie zum 50. Todesta g von 
Josef Peka ř un d zahlreich e Einzeltitel . 

Sladký,  Vladimír: O velikosti české míle [Über die Länge der böhmischen Meile]. 
DVF 21 (1988)81-91. 

De r Verfasser unternimm t den Versuch , die Länge der böhmische n Reisemeil e 
neu zu berechnen , un d zwar anhan d einer statistische n Bearbeitun g der Zusammen -
stellun g der Meilenentfernun g einzelne r Ort e von Pra g auf der Grundlag e von Lebe-
das Schrift aus dem Jahr e 1610. Dabe i stellt sich heraus , daß zwar als häufigste Angabe 
die Länge von 8,27 km zu finden ist, daß aber durchau s unterschiedlich e Längen -
angaben verwende t wurden , höchstwahrscheinlic h beding t durc h die nich t imme r 
genaue Unterscheidun g zwischen der deutsche n un d der böhmische n Meile . Von der 
Reichweit e des Meilenrecht s der böhmische n Städt e kenne n wir jedoch den verhält -
nismäßi g genaue n Wert von 11,5 km . 

Sovík, Fhomas: Music Fheorists of the Bohemian Reformation: Jan Blahoslav and 
Janjosquin. Kosmas 6/2  (1987) 105-145. 

Übe r die Renaissancemusi k in den böhmische n Länder n wurde bisher in den west-
lichen Sprache n wenig veröffentlicht . De r Artikel behandel t zwei Musiktrakate , die 
ersten überhaup t in tschechische r Sprache : „Musica " (1558) von Jan Blahoslav un d 
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„Muzika " (1561) von Jan Josquin , beide Mitgliede r der Brüdergemeinde . Di e im 
Inhal t eher konventionelle n Abhandlunge n lassen Beziehunge n zwischen den Musik -
theoretiker n in Böhmen-Mähre n un d dene n in Wittenber g erkennen . 

Steiner, I./Šajner , J./Pollak,  O.J.: Remembering J. E. Purkyně. Kosmas 6/2 
(1987) 169-174. 

Di e dre i Autore n geben eine kurze Würdigun g der wissenschaftliche n Leistunge n 
J .E . Purkynje s (1787-1869) , des Gründer s der moderne n Histologie , der seit den 
dreißiger Jahre n des 19. Jahrhundert s einen Schülerkrei s von Doktorande n um sich 
schart e un d 1839 in Breslau das erste physiologisch e Institu t der Welt gründete . 

Štemberková,  Marie: Alma mater v beletrii. Obraz pražské university v české 
próze od počátku 20. století do okupace [Alma mater in der Belletristik. Das Bild der 
Prager Universität in der tschechischen Prosa seit dem Beginn des 20. Jh. bis zur Okku-
pation]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/1  (1988) 147-163. 

Hie r werden die literarische n Werke von Matě j Čapek-Chod , Ann a Mari a Til-
schová un d Viktor Dyk , soweit sie das Prage r Universitätslebe n zum Them a haben , 
vorgestellt un d die einschlägigen Passagen referiert . Di e Schlußfolgerun g der Autorin , 
die genannte n Autore n hätte n die Atmosphär e der Universitä t „glaubwürdig " wieder-
gegeben, wird jedoch nich t begründet . 

Svatoš, Martin: Jan Kvíčala a zřízení mimořádné profesury filozofie na české uni-
versitě v Praze [].K. und die Errichtung der außerordentlichen Professur für Philo-
sophie an der tschechischen Universität in Prag]. Acta UC, Historia Universitatis 
Carolinae Pragensis 28/1  (1988) 117-132. 

Eigentlic h geht es in diesem Aufsatz um die Berufun g T. G . Masaryk s im Jahr e 1882 
als a. o. Professo r auf den Lehrstuh l für Philosophi e an der Prage r Universität . Kví-
čala, späte r zur Zielscheib e Masaryk s öffentliche r Kriti k geworden , hatt e an den 
erfolgreiche n Bemühunge n Masaryk s um die Professu r in Pra g wesentliche n Anteil . 
De r Aufsatz behandel t detaillier t Kvíčalas Bemühunge n un d edier t Materialie n aus 
bisher unveröffentlichte r einschlägiger Korrespondenz . 

Švecová, Soňa: Dva typy tradičnej rol'nickej rodiny v Československu [Die beiden 
Fypen der traditionellen bäuerlichen Familie in der Fschechoslowakei]. ČL 76 (1989) 
210-222. 

Di e Studi e untersuch t die unterschiedliche n Beziehunge n zwischen den Mitglieder n 
der bäuerliche n „Stammfamilie" , die für die böhmische n Lände r bis weit ins 20. Jahr -
hunder t typisch war (Übergab e des Besitzes an eines der Kinder) , un d der eher 
archaische n slowakischen Bauernfamilie , die die Einrichtun g der Besitzgemeinschaf t 
kannte , d. h . der Besitz fiel allen Nachkomme n zu. Di e Grenz e zwischen den beiden 
bäuerliche n Familientype n verlief im mährisch-slowakische n Grenzgebiet . 

Syllaba,  Fheodor: Ke kulturně politické činnostiprofesora Augusta Schleichera v čes-
kých zemích [Zur kulturpolitischen Fätigkeit von August Schleicher in den böhmischen 
Ländern]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/1  (1988) 77-90. 

Syllaba versucht , die bisherigen biographische n Kenntniss e über den deutsche n 
Sprachwissenschaftle r un d Publizisten , der 1850-1857anderPragerUniversitä t wirkte, 
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anhan d ausgewählte r Quelle n aus Prage r un d Wiener Archiven zu ergänzen . Da -
bei erläuter t er vor allem Schleicher s Beziehunge n zu tschechische n Literate n un d 
Wissenschaftlern . 

Fichý, Miloslav/Bergendi, LudovítIČarský, Jozef: Kzaciatkom Ústavupre 
lekársku chémiu na lekárskej fakultě University Komenského v Bratislavě [Die 
Anfänge des Instituts für medizinische Chemie in Bratislava]. DVF 20 (1987) 29-39. 

Hie r wird die Entstehungsgeschicht e des ersten chemische n Institut s in der Slowa-
kei nachgezeichnet , die mit dem Name n des mährische n un d an der Universitä t Gra z 
habilitierte n Mediziner s Jan Buchtal a eng verbunde n ist. 

Fretera, Ivo: Spor kolem habilitace Petra Durdíka [Der Streit um die Habilitation 
von P.D.]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/1  (1988)133-146. 

Im erfolglosen Habilitationsverfahre n aus dem Jahr e 1884 un d in dem mit Erfolg 
gekrönte n aus dem Jahr e 1887, das den Brude r des einflußreiche n Philosophieprofes -
sors in Pra g zum Privatdozen t für gymnasiale Pädagogi k machte , spielteT . G . Masary k 
eine wichtige Rolle . Zugleic h gehör t diese Epoch e zu den weniger bekannte n aus 
Masaryk s Biographie . Hie r werden die Einzelheite n aus diesem Streitfal l anhan d von 
Materialie n aus dem Prage r Universitätsarchi v ausführlic h geschildert . 

Furko vá, Miloslava: Dětská výdělečná práce a povinnosti dělnických dětí v rodině 
1859—1938 [Kinderarbeit und Pflichten der Arbeiterkinder in der Familie 1859-1938]. 
ČL 76 (1989)95-100. 

Da s in den gewerblichen Bestimmunge n seit 1859 festgelegte, durc h das Schul -
gesetz von 1869 erneuert e un d mit der Gewerbenovell e 1885 abermal s ausgesprochen e 
Verbot der Kinderarbei t wurd e bis zum Erste n Weltkrieg in Industrie , Landwirtschaf t 
un d Kleingewerb e massenhaf t übertreten . Erst das Geset z über die Kinderarbei t von 
1919 leitet e eine spürbar e Verbesserun g der Verhältniss e ein ; der Schwerpunk t der 
Kinderarbei t verlagerte sich nu n auf Hilfeleistun g für die Elter n in landwirtschaft -
lichen un d kleingewerbliche n Familienbetrieben . 

Urfus, Valentin: .Pražští merkantilisté po třicetileté válce a na počátku 18.století 
[Prager Merkantilisten nach dem Dreißigjährigen Krieg und zu Beginn des 18. Jahr-
hunderts]. PHSb 22 (1989)71-82. 

Di e Abhandlun g ist vor allem der Tätigkei t von vier Prage r Merkantiliste n gewid-
met : dem Hoflieferante n niederländische r Herkunf t Gerhar d Leux von Luxenstein , 
der sich 1652-1653 un d 1660 daru m bemühte , Pra g zu einem großen internationale n 
Handelszentru m zu machen , un d den Mitglieder n des böhmische n Kommerzkolle -
giums Bernar d Igan z Bulla von Bullena u (Tabakmonopol) , Wilhelm Mathia s von 
Glaucho v un d Frant z von Sigk, einem Wechsler . 

Vasiljev, Ivo: K jazykové politice protireformace [Zur Sprachpolitik der Gegen-
reformation]. ČL 76 (1989) 172-179. 

Am Beispiel der Sprachpoliti k des Jesuitenorden s in Böhme n (Ausarbeitun g eine r 
Orthographi e für Schul e un d Druckerzeugnisse , offizielle katholisch e Übersetzun g 
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der Hl . Schrift , Gründun g einer Stiftun g zur Verbreitun g tschechische r katholische r 
Literatur ) un d speziell der Arbeiten des Jesuite n Šteyer wird gezeigt, daß die Sprach -
politi k der Gegenreformatio n zu einem erhebliche n Teil in der Übernahm e der ortho -
graphische n un d morphologische n Grundsätz e der Bibel der Brüderunitä t von Kralic e 
bestand . 

Veselá, Renata: Československý akademický  spolek Právník (k  dějinám brněnské 
univerzity) [Der tschechoslowakische akademische Verein Právník (Ein Beitrag zur 
Geschichte der Brünner Universität)]. Acta UC, Historia Universitatis Carolinae 
Pragensis 28/2  (1988) 59-76. 

Právní k (De r Jurist ) war der größt e der Brünne r sog. Fakultätsverein e in der Zwi-
schenkriegszeit , in dem Studente n un d Absolventen der Universitä t organisier t 
waren ; er wurde 1948 aufgelöst. Di e Verfasserin geht in ihre r allgemeine n Darstellun g 
der wichtigsten historische n un d organisatorische n Zusammenhäng e insbesonder s 
auf die Frag e ein, wie weit der im Vereinsstatu t verankerte n Beschränkun g auf aus-
schließlic h unpolitisch e Aktivitäten auch wirklich Rechnun g getragen wurde . 

V e s e lý, Jiří Maria: Die Faufe im Jahre 988 in Kijev und ihr Bezug zu Böhmen und 
Mähren. AKBMS  9 (1988) 87-108. 

Da s Spannungsfel d von römische r un d byzantinische r Kirchenkultur , in dem die 
Taufe Vladimirs stattfand , wird durc h die Berücksichtigun g von Einflüssen aus Böh -
me n un d Mähre n erweitert . Bei der Analyse glagolitischer Texte wird auf die Bedeu -
tun g der Petrusliturgie , der auch Methodiu s folgte, hingewiesen . Andererseit s weisen 
böhmisch e Reliquienkreuz e Merkmal e russischer Traditione n auf. 

Vogel Garrett, Edith: Early Opera in Bohemian andMoravian Castles. Kosmas 
7/1-2(1988)91-95. 

Di e Verfasserin gibt einen kurze n Überblic k über die Aufführunge n venetianische r 
un d neapolitanische r Oper n in Böhme n un d Mähre n im 18. Jahrhundert , vor allem in 
den Adelsschlössern der Questenbergs , Sporcks , Schwarzenberg s un d Morzins . 
Intensitä t un d Stil des Musikleben s hinge n dor t stark von der Bildun g un d dem Ge -
schmac k sowie von den Finanze n des jeweiligen Schloßherre n ab. Wie in Wien wur-
den den Komponiste n vielfach direk t Aufträge erteilt . 

Werner, Ernst: Ständebildung und hussitische Reformation in Böhmen bis 1419. 
ZfG 35 (1987) 601-618. 

Ausgehend von F . Seibts Untersuchunge n über die Struktu r der hussitische n Revo-
lutio n (als eine r Revolutio n des Ständestaates ) von 1965 un d von W.Eberhard s Dar -
stellun g der Konfessions - un d Ständebildun g in Böhme n nac h 1478 (1981) vergleicht 
Werne r neuere , vor allem tschechisch e Arbeiten zur hussitische n Bewegung. Er 
komm t zu dem Schluß , daß sich nich t nu r Vergleiche zwischen Hu s un d Luthe r anbie -
ten , sonder n ebenso zwischen dem entstehende n Konfessionalismu s in einer Stände -
monarchi e und in den sich konsolidierende n deutsche n Landesfürstentümer n der 
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Reformationszeit , un d zwar in dem engen Zusammenhan g von Konfessionalismu s 
un d stabilisierte m Untertanenstaat . 

Wingfield, Nancy M.: Minority Politics in a Multinational State. Fhe German 
Social Democrats in Czechoslovakia, 1918-1938.  East European Monographs, Boulder 
Co. 1989,238 S. 

Hie r liegt der erste zusammenfassend e Versuch vor, die Geschicht e der sudeten -
deutsche n Sozialdemokrati e in der Erste n Republi k unte r dem Gesichtspunk t darzu -
stellen , wie sich die Parte i mi t der Nationalitätenproblemati k auseinandergesetz t hat . 
Da s Buch ist chronologisc h in einzeln e Kapite l entsprechen d den Koalitionsbildunge n 
der tschechoslowakische n Regierunge n gegliedert . Zusammenfassen d komm t die 
Verfasserin zu der Schlußfolgerung , daß die programmatische n un d innerparteiliche n 
Problem e der Parte i in ihre r Bedeutun g durc h die ungünstigste n Einflüsse von auße n 
verstärkt wurde n un d die Parte i ohnehi n keine Chanc e hatte , der staatsfeindliche n 
Wirkun g der Sudetendeutsche n Parte i wirksam entgegentrete n zu können . 

Zemek,  Metoděj: Das Olmützer Domkapitel. Seine Entstehung und Entwicklung 
bis 1600. AKBMS  9 (1988) 66-86. 

Ausgehend von Bischof Heinric h Zdi k (1126-1150) , dem Gründe r des Olmütze r 
Domkapitels , werden die Art, Zah l un d materiell e Basis der Kanonikat e in ihre r Ent -
wicklung aufgrun d von Quellen - un d Archivstudie n beschrieben . De r Beitra g soll 
eine Fortsetzun g finden . 

Žemlička,  Josef: „Duces Boemanorum" a vznik přemyslovské monarchie [Der 
„Duces Boemanorum" und die Entstehung derpřemyslidischen Monarchie]. ČsČH37 
(1989)697-721. 

Di e bisherigen Annahme n über die Strukture n der Herrschaftsordnun g in Böhme n 
im 8. un d 9. Jahrhunder t lassen sich aufgrun d neuere r Erkenntniss e nich t meh r auf-
rechterhalten . Es sprich t einiges dafür , daß die „Böhmen " bereit s in dieser Zei t eine 
ethnische s Einhei t darstellte n un d ein geschlossenes Territoriu m besiedelten . I m 
zweiten Teil des Beitrags untersuch t der Auto r die Entstehun g der přemyslidische n 
Herrschaftsordnun g un d die inner e Konsolidierun g un d Stabilisierun g des přemysli -
dische n Staate s im 9. un d 10. Jahrhundert . 

Žilinská,  Blanka: „Epilogatio" sporu pražských mistrů a táborských kněží[Die 
„Epilogatio " des Streites zwischen den Prager Magistern und den FaboritenspriesternJ. 
Acta UC, Historia Universitatis Carolinae Pragensis 28/1  (1988) 31-40. 

Hie r liegt eine Textanalys e des allemeine n als Epilo g bezeichnete n Teiles der Chro -
nik des Nikolau s Biskupec von Pilgram aus den Jahre n 1436-1442 mit Schlußfolge -
runge n über die Entstehung , Autorschaf t un d den Zweck des Epilogs vor. Di e Ana-
lyse zeigt, daß es sich hier keineswegs um einen schriftliche n Vermer k der Disputatio -
nen aus den Jahre n 1424 un d 1436 handelt , wie manch e Historike r vermuten , sonder n 
um einen von Nikolau s selbst zusammengestellte n Text . 
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A M E M B E R O F T H E S T A U F E R D Y N A S T Y 
I N T H E C O U R T A T P R A G U E : 

K U N I G U N D E O F S W A B I A 

Fhomas Krzenck 

Relation s between Bohemi a and th e Staufer dynast y becam e intense , thoug h no t 
free of tensio n also in th e first half of th e thirteent h century . Th e marriag e of th e 
daughte r of Kin g Phili p of Swabia, Kunigund e (1202-1248) , to Wenze l I (1205-1253) , 
th e son of Přemys l Otaka r I , is placed in th e contex t of these relations . Du e to th e 
deart h of sources , it is very difficult to reconstrue t th e life of th e Bohemia n Quee n 
Kunigunde . What little informatio n remain s in th e Bohemia n annals , as well as th e 
document s issued by th e quee n alone , or togethe r with her husband , show her as a 
devou t donor . Th e autho r present s a cultural-historica l sketch of Bohemi a in th e first 
half of th e thirteent h century , in which th e influenc e of Kunigund e of Swabia also 
appears : with th e foundatio n of th e Cisteria n cloister Marientha l in 1234, she too k her 
place amon g th e rank s of Bohemia n benefactresses . 

A F O R G O T T E N P Ř E M Y S L I D P R I N C E S S : 
N E W Q U E S T I O N S A N D R E S E A R C H R E S U L T S 

Bea Lundt 

Th e autho r has chose n a 1987 Germa n translatio n of Luisa Muraro' s Italian -
language study, Vilemina und Mayfred,  History of a feminist heresy, as th e focus of 
her article . Placin g th e mos t recen t biograph y of th e little-know n daugthe r of Přemys l 
Ottoka r I and sister of St. Agnes in th e contex t of previou s biographica l and pertinen t 
social and religious-historica l information , she asks ho w fruitful Munaro' s feminis t 
interpretatio n has proved to be. I t appear s tha t th e feminis t perspectiv e alon e is no t ade-
quate ; it can , however , contribut e new aspect s to th e analysis of medieva l spirituality . 

T H E O R I G I N A N D D E V E L O P M E N T O F M U N I C I P A L 
A N D M A R K E T L A W I N B O H E M I A A N D M O R A V I A 

Jiří Kejř 

O n 22 Jun e 1990, th e well-know n Czec h medievalis t and legal historia n Jiř í Kejř 
gave a lectur e at th e Collegiu m Carolinum , th e text of which is publishe d here . I t is a 
comprehensiv e examinatio n of the them e tha t emerges from the author' s numerou s 
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publication s on medieva l and legal-historica l topics : th e unusuall y intensiv e wave of 
cities and market s founde d durin g the thirteent h centur y in th e Bohemia n land s vis-a-
vis th e rest of Europe . Th e autho r has paid particula r attentio n to legal, economic , and 
social prerequisites , and examine s th e receptio n and applicatio n of foreign, especially 
German , legal models . 

T H E P E A S A N T R Y I N B O H E M I A D U R I N G 
T H E L A T E M I D D L E A G E S 

P E R S P E C T I V E S A N D N E W O R I E N T A T I O N S 

Jaroslav Čechura 

While the peasantr y has been a favorite them e medievalist s since th e 1960s, Czec h 
research has exhibite d a lack in thi s area . In his article , Čechur a attempt s to 
explain this phenomeno n analytically . H e think s tha t th e apparen t finality and consi -
stenc y of definitio n of th e Czechoslova k interpretations , especially in th e syntheti c 
works since th e 1950s, togethe r with some irrefutabl e arguments , dete r th e younge r 
generatio n of researcher s from workin g in thi s area . Th e autho r also critique s Franti -
šek Graus' s populä r mode l of peasan t developmen t and present s new researc h per-
spectives for discussion . 

E S T A T E S A N D S T A T E I N H U N G A R Y D U R I N G T H E 
S E C O N D H A L F O F T H E F I F T E E N T H C E N T U R Y 

András Kubinyi 

On e can speak of thre e power factor s in Hungar y durin g th e secon d half of the fif-
teent h century : th e king, th e magnates , and th e nobility . Th e prelate s and th e cities 
strengthene d th e crown . Th e magnate s had th e mos t influence : the y controlle d almos t 
half of the land and par t of th e nobilit y was in thei r Service. Th e king had to také thi s 
Situatio n int o consideratio n because he coul d no t rule withou t the suppor t of some of 
th e magnates . Kin g Matthia s Corvinu s understoo d thi s and played off eithe r th e 
magnate s against th e nobility , or some of th e magnate s and th e nobilit y against th e 
magnates . Th e magnate s exercised thei r right to speak in th e royal Council , th e nobilit y 
did th e same in th e provincia l diet . Indeed , th e king was obliged to relinquis h contro l 
of th e chanceller y to th e Council , but he foun d mean s to circumven t this . With th e help 
of his financia l reforms , th e king raised th e royal revenue , which he ušed to erec t a 
Standin g army . Thus , th e royal power factor was strengthened , but no t so muc h tha t 
he could ignore th e othe r two. 

T H E C O R V I N I A N R E N A I S S A N C E I N C E N T R A L E U R O P E : 
T U R N I N G - P O I N T O R E X C E P T I O N ? 

Ernb Mar o si 

Th e usual art-historica l evaluatio n of th e significance of art in th e cour t of Kin g Mat -
thia s Corvinu s of Hungar y consider s th e end of late Gothi c to be th e result of th e 
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receptio n of th e art of th e Italia n Renaissance . I t also consider s Hungaria n Renais -
sance art to be pathbreakin g and a mode l for a sweeping chang e in Centra l Europe . Th e 
acceptanc e of thi s chang e of paradigm s seems to be derived from th e evaluatio n of th e 
humanist s of events in Ital y to have little to do with th e particula r standar d of values 
in centra l Europe . Hungaria n cour t art unde r Matthia s proved itself to be a continua -
tion of th e late Gothi c traditio n and in fact abou t 1470 innaugurate d a last golden age 
of Gothi c art in Hungary . Th e receptio n of Italia n art of th e Quattrocento, partic -
ularly in th e 1480s, appear s to have been colore d by a humanis t ideology of imperia l 
character . I t represent s a rathe r limite d appearanc e of th e elitě, durin g which th e king, 
supporte d by his representatio n of broa d nationa l characteristics , never abandone d 
late Gothi c artwork . 

T H E K I N G D O M O F H U N G A R Y U N D E R 
M A T T H I A S C O R V I N U S : A C E N T R A L E U R O P E A N S T A T E 

JánošM. Bak 

Th e 500th anniversar y of th e deat h of Kin g Matthia s Hunyadi-Corvinu s has pro -
vided th e opportunit y for consideratio n of th e historiograph y of an importan t era in 
th e developmen t of East Centra l Europ e durin g th e late Middl e Ages. Th e rule of Mat -
thia s in Hungar y (1458-1490) , and for par t of th e perio d in Moravia , has been charac -
terize d as "Grea t Power" , as "Renaissanc e State " (Gy . Szekfů) , and as "Centralize d 
Monarchy " (L . Elekes) . These terms , alon g with th e relate d "new Monarchy, " con -
tradic t historica l reality as we kno w it. Th e Great-Powe r idea was ušed anachronis -
tically, while th e narro w definitio n of a "Renaissance-State " (F . Chabod ) was fulfilled 
mor e in a rhetorica l sense tha n in reality . And, th e overratin g of "Centralization " has 
little relevanc e for th e čase of Hungar y and is also scarcely applicabl e to Matthias' s 
rule . Th e real successes of th e king in militar y matters , his attempt s to mak e th e crown 
independen t of th e magnates , and th e progress in administratio n and legislation were 
indee d impressive. In summary , autho r point s ou t th e ideologica l and politica l 
danger s of an unfounde d overestimatio n of th e past in contras t to a critical-positiv e 
evalution . This , for East Centra l Europ e apparentl y mos t important , problé m has 
been recognize d by enlightene d Hungaria n thinker s (Szücz , Bibó) as th e centra l ques-
tion of nationa l self-confidence . 

O N T H E T H R E S H O L D O F M O D E R N T I M E S ? 
T H E P O L I T I C A L S T R U C T U R E O F P O L A N D 

A N D C E N T R A L E U R O P E 

Stanislav Russocki 

In th e perio d of increase d centralizatio n durin g th e f ourteent h century , th e politica l 
nation s of Bohemia , Poland , and Hungar y began to deman d predominanc e over th e 
monarchy . I t was no t possible for Georg e Podiebrad , Casimi r Jagiellon or Matthia s 
Corvinus , with th e help of thei r strong , persona l governments , to chang e this . Muc h 
appear s to indicat e tha t if Hungar y had no t com e unde r th e dominatio n of th e Habs -
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burgs, it would have develope d similarly to th e Polish szlachta republic , while in 
Bohemia , withou t th e Habsbur g Monarchy , a feudal monarchy , with th e dominium 
politicum dominan t over th e regále, would have developed . Both of th e above-
mentione d types of governmen t seem to have as moder n a characte r as th e early 
moder n State or prinicipality , and represen t forms specific to Centra l Europe . 

U P P E R N O B I L I T Y , E S T A T E S , G O V E R N M E N T S 
T H E M A I N C H A R A C T E R I S T I C S O F P O L I T I C A L 

O R G A N I Z A T I O N I N B O H E M I A A R O U N D 1490 

Josef Macek 

Thi s articl e examine s th e significance of feudal society in Bohemi a and Moravi a be-
tween 1471 and 1526. Unde r th e influenc e of th e Bohemia n reformatio n durin g th e 
Jagiellon era, in th e Kingdo m of Bohemi a ther e develope d th e power of th e uppe r 
nobility , untitle d nobility , an d th e burghers . Th e estate s played th e major role in th e 
power mechanis m of th e land and th e also dominate d ecclestica l life, in which thre e 
churche s existed side by side. In 1485, th e diet achieved religious peace as th e law of 
th e land . Th e city parliament , th e so-calle d "Grea t Council, " develope d int o th e 
powerfu l politica l institutio n of th e thir d estate . Aroun d 1500, th e Bohemia n feudal 
society was on e of th e foremos t example s of Europea n feudalism . 

H U M A N I T I E S W I T H O U T L I M I T S : 
I M P R E S S I O N S O F B R N O O N E Y E A R A F T E R W A R D 

Eva Schmidt-Hartmann 

In thi s brief article , the autho r has attempte d to summarize , one year after the fact, 
th e impression s produce d by collaboratio n between scholar s from Czechoslovaki a 
and abroad . Durin g th e visit to Brno , colleagues from th e Collegiu m Carolinu m were 
confronte d by methodicall y assembled information , which left diverse impression s of 
various kinds . Th e observation s presente d her e shoul d serve th e discussion in orde r 
to help overcom e clearly visible difficulties from a year's experience . 

U N C H A R T E D R E G I O N S 

Ferdinand Seibt 

Immediatel y after th e upheava l in his country , on e of Czechoslovakia' s mos t proli -
fic historians , Jan Křen , publishe d an unusuall y stimulatin g book , Bílá místa v našich 
dějinách ? Ferdinan d Seibt has taken Kren' s remark s as a challeng e to discussion and pre -
sents his thought s on what Křen has designate d as th e basic question s of contemporar y 
historiograph y in th e Bohemia n lands . Seibt sees parallel s to th e postwar Situatio n in 
Germa n historiography . H e also consider s Kren' s boo k to be th e first importan t step on 
th e "hopefully speedy and unconstraine d pat h of Czec h and Slovák historian s to a new 
répertoire, " as was th e čase in Germa n histor y after th e end of th e Secon d World War. 



RÉSUMÉ S 

U N M E M B R E D E L A F A M I L L E D E S S T A U F E N Ä L A C O U R 
D E P R A G U E : C U N É G O N D E D E S O U A B E 

Fhomas Krzenck 

Les relation s entr e la maiso n des Stauf en et celle de Bohém e sont nées dan s lapremier e 
parti e du XHI e siěcle. Elles furen t intensive s mais no n sans tension . Dan s ce com -
plexe de relation s se place égalemen t le mariage de la fille du roi Philipp e de Souabe , 
Cunégond e (1202-1248) , avec le fils de Přemys l Otaka r I , Venceslas I (1205-1253) . La 
vie de la rein e de Bohéme , Cunégond e de Souabe , est trěs difficile ä reconstituer , car peu 
ďinformation s de sourc e nou s on t été transmises . Le peu de renseignement s inscrit s 
dan s les annale s de la Bohém e de mém e que les document s signés soit par eile seule ou en 
collaboratio n avec som épou x la dessinen t comm e pieuse fondatrice . L'auteu r nou s 
donn e un e esquisse de l'histoir e culturell e de la Bohém e dan s lapremiěr e moiti é du XIII c 
siěcle. La rein e Cunégond e en fait partie , carpa r sa fondatio n du couven t des Cistercien s 
de Marientha l en 1234, eile pren d place dan s le ran g des fondatrice s de Bohéme . 

U N E P R I N C E S S E P Ř E M Y S L I D E T O M B É E D A N S L ' O U B L l 
N O U V E L L E S Q U E S T I O N S E T N O U V E A U X R E S U L T A T S 

D E R E C H E R C H E S 

Bea Lundt 

L'auteu r choisi t comm e poin t centra l de son essai un e traductio n allemand e paru e en 
1987del'étud e italienn e de LuisaMurar o intitulé e „Vilemin a etMayfreda , histoir e d'un e 
hérésie f éministe ." En ce faisant , eile place la nouvell e biographi e de la fille peu connu e de 
Přemys l Ottoka r 1 er, soeur de Saint e Agnes, dan s le context e actue l d'informaton s bio-
graphique s compétente s en matiěre s sociales et religieuses, et eile étudi e la questio n de 
savoir ä quel poin t 1'interprétatio n "f éministe " adopté e par Murar o a port e des fruits. II 
s'avere que la perspectiv e féminist e ä eile seule ne donn e pas entiěr e satisfaction . Pour -
tant , eile apport e de nouveau x aspect s pou r l'analyse de la spiritualit ě du Moyen-Age . 

O R I G I N E E T D É V E L O P P E M E N T D E L A J U R I S P R U D E N C E 
D E S V I L L E S E T D E S M A R C H É S E N B O H E M E 

E T E N M O R A V I E 

Jiří Kejř 

Jiří Kejř, l'historie n de droi t tchěque , specialisté fameux du Moyen-Age , fit le 22 
juin 1990 un e Conferenc e au Collegiu m Carolinum . Le texte en est publié ici. C'es t un 
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résum é des nombreuse s étude s de cet auteu r concernan t l'hisoir e du droi t du Moyen -
Age, et tou t spécialemen t 1'étonnant e vague de fondation s de villes et de marché s 
dan s les pays de la Bohém e du XlII e siěcle en comparaiso n avec l'Europe . L'auteu r 
approfondi t spécialemen t les donnée s juridiques , économique s et sociales et examin e 
la receptio n et la mise en pratiqu e de moděle s juridique s étranger s et, en particulier , 
ceux de provenanc e allemande . 

L A P A Y S A N N E R I E D E L A B O H É M E A U M O Y E N - A G E 
T A R D I F . P E R S P E C T I V E S E T N O U V E L L E S 

O R I E N T A T I O N S 

Jaroslav Čechura 

Alors qu' ä parti r des année s 60, la paysanneri e du Moyen-Ag e a été un sujet de pre -
dilectio n pou r les médiévistes , la recherch e tchécoslovaque , quan t ä eile, présent e dan s 
ce domain e de grande s lacunes . Dan s son traité , Čechur a tent e ďanalyser ce phéno -
měne . Selon lui, la nouvell e génératio n de chercheur s a été détourné e de ce thěm e ä cause 
du caractěr e appartemmen t définiti f des point s de vue ressortan t des ouvrages synthéti -
ques des année s 50 et de certain s traité s apodictiques . En mém e temps , il soume t ä la 
critiqu e les vues de Františe k Graus , spécialement , son model e du développemen t de 
la paysanneri e tou t en proposan t ä la discussion de nouvelle s perspective s de recherches . 

O R D R E S E T E T A T E N H O N G R I E D A N S L A D E U X I Ě M E 
M O I T I É D U X Ve S I Ě C L E 

András Kubinyi 

Dan s la deuxiěm e moiti é du XVe siěcle, on peu t parie r de troi s facteur s de puis-
sance en Hongrie : leroi , les magnat s etlanoblesse . Lesprélat s et les villes soutenaientl a 
couronne . L'influenc e la plus grand e étai t dan s les main s des magnat s qui contrólaien t 
presqu e la moiti é du pays et engageaien t dan s leur service un e parti e de la noblesse . 
Le roi étai t obligé de teni r compt e de cett e Situation , car il lui étai t impossible de régner 
sans la collaboratio n ďune parti e des magnats . Le roi Matthia s Corvinu s l'a bien 
compris , lan§an t soit les magnat s contr e la noblesse , soit un e parti e des magnat s et la 
noblesse contr e le reste des magnats . Les magnat s exer^aien t leur droi t ďexpression 
dan s le Consei l royal et la noblesse dan s la Diěte . Le roi devait cependan t laisser le con -
tröl e de la chancelleri e au Conseil . Il trouv a pourtan t un moye n ďéluder cett e loi. 
Gräc e ä ses réforme s financiěres , il augment a égalemen t les revenu s royau x avec les-
quels il mit un e armé e sur pieds . Ainsi le facteu r de puissanc e du r roi augment a sans 
pou r autan t lui permettr e de pouvoi r se passer de l'aide des magnat s et de la noblesse . 

L A R E N A I S S A N C E C O R V I N I E N N E E N E U R O P E 
C E N T R A L E . T O U R N A N T O U E X C E P T I O N ? 

Ernb Marosi 

Selon l'opinio n habituell e sur 1' importanc e de l'ar t ä la Cou r du roi Matthia s Corvi -
nu s de Hongrie , la period ě succédan t ä l'ar t gotiqu e tardi f est considéré e comm e la 
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conséquenc e de la receptio n de l'ar t de la Renaissanc e italienn e e t , de son cöte , l'ar t de 
la Renaissanc e hongrois e comm e un inaugurateu r et un model e provoquan t un grand 
changemen t en Europa e centrale . L'accuei l de cet échang e semble découle r du juge-
men t des humaniste s sur les évěnement s ď Itáli e et paraí t avoir peu de relatio n avec les 
valeurs admise s en Europ e centrale . L'ar t de la Cou r hongrois e souš Matthia s apparaí t 
comm e la succession de la traditio n du gotiqu e tardif . Aux environ s de 1470 début a en 
fait un e derniěr e floraison de l'art gotiqu e tardi f en Hongrie . L'accuei l de l'ar t du 
"quattrocento " italien , en particulie r dan s la huitiěm e décad e du XVe siěcle semble 
étre teint é ďidéologisme humanist é de caractěr e impéralist e et ne représent e qu'un e 
apparitio n élitaire plutó t limitée . Le roi , de son cóté , ne renon§ a jamais aux oeuvres de 
l'ar t gotiqu e tardif , soucieu x qu'i l étai t de ménage r Popinio n populaire . 

L E R O Y A U M E D E H O N G R I E S O U Š 
M A T T H I A S C O R V I N U S : U N E T A T E N E U R O P E C E N T R A L E 

JánošM. Bak 

Le 500e anniversair e de la mor t du roi Matthia s Hunyady-Corvinu s donn e 1'occa-
sion de discute r les problěme s de 1'historiographi e ďune époqu e important e pou r le 
développemen t du moyen-äg e tardi f en Europ e centrale . Parlan t de Matthias , régnan t 
en Hongri e (1458-1490 ) et a certaine s période s en Moravie , on a caractéris é son Eta t 
de "Grand e puissance" , ď "Eta t de la Renaissance " (Gy . Szekfů) et de "monarchi e 
centralisée " (L . Elekes) . Ces terme s ainsi que celui de "Nouvell e monarchie " sont con -
fronté s ä la réalit é historiqu e dan s la mesur e ou eile nou s est connue . Il en résulte que 
1'idée de "Grand e puissance " est utilisée de maniěr e tou t ä fait anachronique , que la 
définitio n ď "Eta t de la Renaissance" , au sens strict du term e (F . Chabod) , doi t se 
comprendr e davantag e dan s un sens rhétoriqu e que dan s un sens réel et que la "centra -
lisation " de la Hongri e a été surestimée , n'etan t pas aussi important e qu'o n 1'a admi s 
et no n applicabl e au rěgne de Matthias . Les succěs véritables du roi dan s le domain e 
militaire , ses efforts pou r libérer la couronn e des magnats , les progre s dan s 1'admini -
stratio n et la législation sont par contr e impressionnants . En résumé , on montr e les 
danger s sur le plan politiqu e et idéologiqu e ďune survalorisatio n no n fondé e des faits 
du passé ä la place ďune vue critiqu e et positive. Ce problém e apparemmen t de grand e 
importanc e pou r l'Europ e central e a été estimé par les penseur s éclairés de Hongri e 
(Szůcs , Bibó) comm e questio n central e de la conscienc e nationale . 

A U S E U I L D ' U N E N O U V E L L E E P O Q U E ? 
L E S S T U C T U R E S P O L I T I Q U E S D E L A P O L O G N E E T D E 

L ' E U R O P E C E N T R A L E E N 1490 

Stanislav Russocki 

A 1'époqu e d'un e centralisatio n plus grand e au XIXe siěcle, les nation s de la 
Bohéme , de la Pologn e et de la Hongri e commencěren t ä atteindr e la Supremati e sur la 
monarchie . N i George s de Poděbrady , ni Casimi r de la famille des Jaguellon , ni mém e 
Matthia s Corvinu s ne réussiren t ä mettr e un freih au cour s des choses . D e nombreu x 
indice s semblen t mém e indique r que , si la Hongri e n'etai t pas tombé e souš la domina -
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tion des Habsbourg , un e républiqu e semblable ä celle de la Pologne , c'est-a-dire , un e 
républiqu e s'appuyan t sur la noblesse se serait formé e dan s ce pays. D e méme , sans 
l'influenc e des Habsbourg , un e monarchi e s'appuyan t sur les ordre s aurai t été instau -
rée en Bohéme , mettan t le poid s sur le „dominiu m politicum " plutó t que sur le „domi -
nium regále". Ces deux forme s de gouvernement s mentionnée s semblen t avoir un 
caractěr e aussi modern ě que l'Eta t princie r et son t spécifiques pou r l'Europ e centrale . 

P R I N C E S , O R D R E S , E T A T S 

Trait s principau x de 1'organisatio n politiqu e en Bohém e verš 1490 

Josef M acek 

Cett e étud e trait e de la société des différent s ordre s en Bohém e et en Moravi e de 
1471 ä 1526. Dan s la Situatio n résultan t de la Reform e en Bohém e se forma ä 1'époqu e des 
Jaquellon s du Royaum e de Bohém e la puissanc e des seigneurs du premié r ordre , des 
chevalier s du deuxiěm e ordr e et des bourgeoi s du troisiěm e ordre . Les ordre s jouaien t 
le role principá l dan s le mécanism e de la puissanc e et dominaien t égalemen t la vie reli-
gieuse ä Pintérieu r des troi s églises existantes : les Calixtiens , les Catholique s et l'Unio n 
fraternelle . Les ordre s réussiren t ä impose r en 1485 la paix religieuse en tan t que loi. Le 
Parlemen t de la ville, appelé la „grand e communauté , devint un e institutio n politiqu e 
puissant e du troisiěm e ordre . La société des ordre s de la Bohém e occupai t la premiér e 
place en Europ e en 1500. 

E S P A C E S E N B L A N C 

Ferdinand Seibt 

Tou t de suitě aprěs le changemen t de regime de son pays, Jan Křen , historie n tché -
coslovaqu e fort appréci é publia un livre ďun grand intérét : „Bila místa v našich ději-
nách ?"; avec les indée s de Kře n comm e base de discussion et en y ajoutan t les siennes , 
F . Seibt trait e des question s fondamentale s de l'historiographi e contemporain e des 
pays de la Bohéme . Parallělement , des réflexions sont faites sur l'historiographi e alle-
mand e de 1'aprěs-guerre . F . Seibt considěr e le livre de Křen comm e le premié r pas im-
portan t dan s la voie des historien s tchécoslovaque s verš un nouvea u répertoir e histori -
que et qui sera, oson s 1'espérer , plus rapid e et plus que c'en étai t le cas dan s 1'historio -
logie allemaríd e de 1'aprěs-guerre . 

S C I E N C E S M O R A L E S S A N S F R O N T I É R E S : 
I M P R E S S I O N S D E B R N O A P R Ě S U N E A N N É E 

Eva Schmidt-Hartmann 

Ces not e marginale s essaient de résume r les impression s nées aprě s un e anné e de 
collaboratio n entr e les scientifique s en Tchécoslovaqui e et ä 1'étranger . En effet, ce 
sont de nombreuse s impression s variées qu'on t retir é quelque s collaborateur s du Col -
legium Carolinu m lors de leur séjour ä Brn o oů on t été confronté s avec des informa -
tion s recueillie s dan s un but bien précis . Les consideration s de l'auteu r devraien t faire 
naitr e une discussion cn vue de surmonte r les difficultés qui se dessinen t aprěs un e 
anné e ďexpérience . 
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Š T A U F E R O V N A N A P R A Ž S K É M H R A D Ě 
K U N H U T A Š V Á B S K Á 

Fhomas Krzenck 

Také v prvn í polovin ě 13. stolet í se vztahy mez i Štauferovc i a českým královstvím 
rozvíjely intenzívně , i když nebyly prost y napětí . D o struktur y těch nejrozmanitěj -
ších vztah ů lze zařadi t i manželstv í dcer y krále Filip a švábského, Kunhut y (1202-1248) , 
se synem Přemysl a Otakar a L, Václavem I . (1205-1253) . Život české královn y Kun -
hut y švábské lze na základě velmi skrovných historickýc h pramen ů jen stěží rekon -
struovat . V těch několik a málo dochovanýc h zprávách v českých letopisec h a v listi-
nách , které bu ď sama aneb o spolu se svým manžele m vystavila, se nám Kunhut a jeví 
coby zbožn á dobroditelka . Auto r črtá kulhurněhistoricko u skicu Čec h v prvn í polo -
vině 13. století . V tomt o rámc i se objevuje i působen í Kunhut y švábské, kter á založe-
ním cisterciáckéh o kláštera v Marienthal u vstoupila v roce 1234 do řad českých zakla-
datele k nadací . 

Z A P O M E N U T Á P Ř E M Y S L O V S K Á P R I N C E Z N A 

N O V É P E R S P E K T I V Y B Á D Á N Í A J E H O V Ý S L E D K Y 

Bea Lundt 

Střede m svého pojednán í zvolila autork a studi i Luisy Murar o „Vilemin a a May-
freda, histori e feministick é hereze" , jejíž italský originá l byl roku 1987 přelože n do 
němčiny . Autork a staví nejnovější biografii tét o málo znám é dcer y Přemysl a Ota -
kara I. a sestry sv. Anežky do kontext u dosavadníc h biografických a dobových sociál-
ních poznatků , včetně informac í z dějin náboženství , a pokouš í se najít odpově ď na 
otázku , nakoli k plodn á je on a „feministická " interpretace , na které Murar o svoji prác i 
zakládá . Ukazuj e se, že sice feministick á interpretac e sama nepostačuje , že však muž e 
při analýze středověk é spiritualit y odkrý t jinak opomíjen é aspekty. 

V Z N I K A V Ý V OJ M Ě S T S K É H O A T R Ž N Í H O P R Á V A 
V Č E C H Á C H A N A M O R A V Ě 

Jiří Kejř 

Znamenit ý český histori k práv a mediavist a Jiř í Kejř měl 22. června 1990 v Collegiu 
Carolin u přednášku , jejíž text zde zveřejňujeme . Jedn á se o shrnujíc í úvahu na téma , 
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jehož se dotýkaj í četn é opublikovan é studie autor a k dějinám práva a středověku . 
Tímt o témate m je nezvykle silná vlna zakládán í měst a trh ů ve 13. stolet í v českých 
zemíc h v evropském srovnání . Jiř í Kejř si všímá přito m obzvláště právních , hospo -
dářských a sociálníc h předpoklad ů a prozkoumáv á recepc i a využití cizích , především 
německýc h právníc h vzorů . 

R O L N I C T V O V Č E C H Á C H V O B D O B Í P O Z D N Í H O 
S T Ř E D O V Ě K U . P E R S P E K T I V Y N O V É O R I E N T A C E 

Jaroslav Čechura 

Přestož e rolnictv o patř í od počátk u šedesátých let k oblíbený m tématů m mediavi -
stiky, vykazuje české bádán í v tét o oblast i značn é nedostatky . Ve svém pojednán í se 
Čechur a pokouš í tent o zjev analytick y osvětlit . Podl e jeho míněn í brzd í on a očividn á 
nezvratnos t a definičn í uzavřenos t československých pojetí , jmenovit ě v syntetickýc h 
pracíc h od počátk u padesátýc h let, jakož i v několik a apodiktickýc h výkladech , 
mladš í generac i badatel ů v tom , aby se i on a podílel a na výzkumu v tét o oblasti . 
Současn ě Čechur a podrobuj e kritice Grausů v populárn í mode l rolnickéh o vývoje a 
předklád á k diskusi nové perspektiv y bádání . 

STAVY A S T Á T V U H R Á C H V D R U H É P O L O V I N Ě 
1 5 . S T O L E T Í 

András Kubinyi 

Ve druh é polovin ě 15. stolet í lze v Uhrác h hovoři t o třec h mocenskýc h faktorech : 
byl to král, velmožové a šlechta . Prelát i a měst a byli posilou Koruny . Největš í vliv 
měli však velmožové , kteř í kontroloval i témě ř polovin u země a měli ve službách i část 
šlechty . Král muse l brát tut o situac i v úvahu , nebo ť nemoh l bez spoluúčast i alespoň 
části velmožů vládnout . To král Matyá š Korvín dobř e chápal , a používa l prot o ve 
svém mocenské m zápase bu ď velmože prot i šlechtě , aneb o podporova l zájmy 
šlecht y a stavěl ji tak prot i velmožům . Velmožové měli právo na spolurozhodován í v 
královské radě , šlecht a zase v zemské radě . Krá l muse l sice kontrol u dvorské kance -
láře přenecha t radě , našel ale možnost , jak ji obejít . Pomoe í finančníc h reform se mu 
dokonc e podařil o zvýšit příjmy království, takže moh l udržova t i stálé vojsko. 
Mocensk ý faktor krále tímt o způsobe m zesílil, nesta l se ovšem tak silným, že by bylo 
možn o ostatn í dva faktory nebra t v úvahu . 

K O R V Í N S K Á R E N E S A N C E VE S T Ř E D N Í E V R O P Ě : 
M E Z N Í K N E B O V Ý J I M K A ? 

Ernb Marosi 

Uměn í na dvoře Matyáš e Korvína , uherskéh o krále , se v dějinác h uměn í hodnot í 
obvykle jako směn a pozdn í gotiky v důsledk u recepc e italskéh o renesančníh o umění . 
Maďarské renesančn í uměn í se pak jeví jako průkopnick é a zdá se být vzorem , který 
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měl za následe k dalekosáhl é změn y ve středn í Evropě . Auto r stat i se domnívá , že 
předpoklad y pro tut o směn u paradigma t jsou vyvozeny z hodnotícíc h soud ů 
humanist ů o situac i v Itálii , s vlastním i měřítk y středn í Evrop y mají však jen málo 
společného . Uměn í na uherské m dvoře za vlády Matyáš e je v podstat ě pokračování m 
pozdněgotickýc h tradic ; a vskutku došlo v době kolem roku 1470 k posledním u 
rozkvětu gotickéh o uměn í v Uhrách . Recepc e italskéh o uměn í Quattrocento , 
obzvláště v osmdesátýc h letech 15. století , je zřejmě ovlivněna humanisticko u 
ideologi í imperiálníh o zabarvení . Tat o ideologie měla spíše elitn í charakte r a král, 
jehož prezentac e vlastní osoby neopomínal a ani ohled y na širší lidové masy, se 
nikd y nevzda l ani pozdněgotickéh o umění . 

U H E R S K É K R Á L O V S T V Í Z A V L Á D Y M A T Y Á Š E K O R V Í N A : 
S T Ř E D O E V R O P S K Ý S T Á T 

JánošM. Bak 

Pětist é výročí smrt i Matyáš e Huňádyho-Korvín a je příležitostí , zabývat se zev-
rubn ě histori í tét o důležit é epoch y ve vývoji středovýchodn í Evropy . Matyášov a vláda 
v Uhrác h (1458-1490 ) a dočasn ě i na Moravě , spadající do epoch y pozdníh o středo -
věku, přinesl a Uhrá m tohot o obdob í v historiografi i označen í jako „velmoc" , 
„renesančn í stát " (Gy . Szekfů) , „centralizovan á monarchie " (L. Elekes) či podobn ě 
„nov á monarchie" . Tyto pojm y stojí v korelac i s historicko u realito u alespoň v té 
míře , v jaké je našem u poznán í dostupná . Z takovéh o korelačníh o přístup u vyplývá, 
že pojem „velmoc " byl použi t anachronicky , že definice „renesančníh o státu (F . Cha -
bod) platila spíše v rétorické m smyslu ne ž coby realit a a že nadměrn á váha, kter á se 
kladla na zhodnocen í „centralizace" , je jak pro uhersk é poměry , tak i pro vládu 
Matyáš e jen stěží opodstatněná . Skutečnýc h úspěch ů dosáh l král ve vojenství, ve 
správě a zákonodárství . I jeho snaha , zbavit Korun u závislosti na velmožích , 
zasluhuje naší pozornosti . 

Úhrne m lze říci, že auto r článk u upozorňuj e na ideologick á a politick á nebezpečí , 
která vyplývají z neopodstatněn é glorifikace minulosti . Kriticky-pozitivn í přístu p 
k vlastní minulosti , který se ukáza l být pro středovýchodn í Evrop u jedním z nejzá-
važnějších problémů , je podl e míněn í maďarských myslitelů Szůcse a Bibóa centráln í 
otázko u národníh o sebevědomí . 

N A P R A H U N O V O V Ě K U ? 
P O L I T I C K É S T R U K T U R Y V P O L S K U A VE S T Ř E D N Í 

E V R O P Ě K O L E M R O K U 1490 

Stanislaw Russocki 

V obdob í zesílené centralizac e ve 14. stolet í počal i politick é národ y Čechů , Polák ů 
a Maďar ů dosahova t převah y nad monarchií . Ani politick y schopný m vladařů m a sil-
ným osobnoste m jako byl Jiřík z Poděbrad , Kazimí r Jagellovec či Matyá š Korvín se 
nepodařil o tent o společensk ý vývoj zabrzdit . Mnoh é nasvědčuje tomu , že by zde -
kdyby se Uhr y nedostal y po d vládu Habsburk ů - došlo nejspíše ke vzniku republiky , 
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srovnateln é se šlechticko u republiko u v Polsku ; v Čechác h by bez působen í Habsbur -
ku došlo asi ke vzniku stavovské monarchi e s převaho u faktoru „dominiu m politi -
cum " nad faktore m „regále" . Zd á se, že obě uveden é vládní form y mají novověký cha -
rakter , podobn ě jako je tom u i u novodobéh o knížeckéh o státu ; samy o sobě předsta -
vují středoevropsko u specifiku. 

K N Í Ž A T A , S T A V Y, S T Á T Y 
H L A V N Í R Y S Y P O L I T I C K É O R G A N I Z A C E 

V Č E C H Á C H K O L E M R O K U 1490 

Josef Macek 

Studi e se zabývá význame m stavovské společnost i v Čechác h a na Morav ě v letech 
1471-1526. V podmínkác h české reformac e se za panován í Jagellovců zformoval a v 
českém království trojí moc : mo c pán ů (prvníh o stavu), rytířů (druhéh o stavu) a 
měšťan ů (třetíh o stavu). V mocenské m mechanism u zem ě hrál y stavy vedouc í úloh u 
a ovládaly i církevn í život, který byl předurčová n koexistenc í tř í církví (kališnické , 
katolick é a bratrsk é jednoty) . Stavovská obec prosadil a rok u 1485 nábožensk ý mír 
jako zemský zákon . Městsk ý parlament , tzv. velká obec , se stal mocno u politicko u 
instituc í třetíh o stavu. Česká stavovská společnos t představoval a kolem roku 1500 
jednu z nejrozvinutějšíc h stavovských společnost í v Evropě . 

B Í L Á M Í S T A 

Ferdinand Seibt 

Jan Křen , jedna z nejvýraznějších posta v mez i československým i historiky , uveřej-
nil bezprostředn ě po převrat u ve své zemi velice podnětno u knih u po d titule m „Bílá 
místa v našich dějinách?" . Ferdinan d Seibt cháp e Křenů v výklad jako výzvu k diskusi 
a předklád á zde prot o své zamyšlen í nad základním i otázkam i současn é historiografi e 
v českých zemích , kterých se dotýk á Křenov á práce . Seibt přito m srovnává nynější 
situac i československé historiografi e i se situac í německéh o dějepisectví po válce a 
považuje Křenov u knih u za prvn í důležit ý krok „n a doufejm e rychlejší a nezaujatějš í 
cestě českých a slovenských historik ů k novém repertoáru" , než tom u bylo v německ é 
historiografii . 

H U M A N I T N Í V Ě D Y B E Z B A R I É R 
B R N Ě N S K É D O J M Y P O R O Č N Í S P O L U P R Á C I 

Eva Schmidt-Hartmann 

V tét o margináli i se autork a snaží shrnou t dojmy, které zanecha l prvn í rok spolu-
prác e mez i historik y z Československ a a z ciziny . D o jaké mír y se tyto velice různo -
rod é dojm y shoduj í s realitou , mohl i spolupracovníc i Collegia Carolin a prověři t př i 
jejich návštěvě v Brn ě na základě cílevědom ě sbíraných informací . Zd e předkládan é 
úvahy mají poslouži t tomu , pomoc i překona t těžkosti , kter é se rýsují na pozad í zku-
šenost í z jednoročn í spoluprác e mezi historik y Československ a a ciziny. 
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A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AČ Archivn í časopis (Prag ) 
Acta U C Acta Universitati s Carolina e (Prag ) 
AH Y Austrian Histor y Ycarboo k (Minneapolis , Minn. ) 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
CASS Canadian-America n Slavic Studie s (Vancouver , B.C. ) 
CE H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
ČMor M Časopi s Moravskéh o muze a (Brunn ) 
ČN M Časopi s Národníh o muzea , řada historick á (Prag ) 
ČSAV Československ á akademi e věd 
ČsČ H Československ ý časopi s historick ý (Prag ) 
ČSM Časopi s Slezského muzea , vědy historick é (Troppau ) 
CSP Canadia n Slavonic Paper s (Ottawa ) 
DAr b Deutsch e Arbeit . Zeitschrif t für das geistige Leben der Deutsche n in Brun n (Prag ) 
Do n De r Donauraum . Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m (Wien) 
DVT Dějin y věd a technik y (Prag ) 
EC E East Centra l Europ e (Pittsburgh , Pen. ) 
EE Q East Europea n Quarterl y (Boulder , Colo. ) 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
H Č Historick ý časopi s (Preßburg ) 
HHSt A Haus- , Hof - un d Staatsarchi v (Wien) 
His t Historic a ČSAV (Prag ) 
H R G Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschicht e (Berlin ) 
H T Husitsk ý Tábo r (Tabor ) 
H Z Historisch e Zeitschrif t (München ) 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s (Wiesbaden ) 
JBoh Judaic a Bohemia e (Prag ) 
JbWG Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e (Berlin-Ost ) 
JSbH Jihočesk ý sborní k historick ý (Budweis) 
M G H Monument a Germania e historic a 
MGS L Mitteilunge n der Gesellschaf t für Salzburger Landeskund e (Salzburg/Stuttgart ) 
MIO G Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsforschun g (Wien) 
MSI II Mond o Slavo (Padua ) 
Ö O H Österreichisch e Ostheft e 
P A Památk y archeologick é (Prag ) 
PBo h Postyll a Bohemic a (Konstanz-Bremen ) 
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PH S Právněhistorick é studie (Prag ) 
PHS b Pražsk ý historick ý sborní k 
RE S Revue des étude s slaves (Paris ) 
SbAP Sborní k archívníc h prac í (Prag ) 
SbH Sborní k historick ý (Prag ) 
SbM M Sborní k Matic e moravské (Brunn ) 
SbN M SborníkNárodníhomuzeavPraze , řada A-Histori e (Prag ) 
SbPFF B Sborní k prac í filozofické fakulty brněnsk é univerzity , řada historick á (Brunn ) 
SEE J Slavic and East Europea n Journa l (Tucson , Ariz.) 
SEE R Th e Slavonic and East Europea n Review (London ) 
S1HS Slovanské historick é studie (Prag ) 
SlP Slovanský přehle d 
SO F Südostforschunge n (München ) 
SovSl Sovetskoe slavajanovedeni e (Moskau ) 
SR Slavic Review (Cheshire , Conn. ) 
SSb Slezský sborní k (Troppau ) 
Stjb Stifter-Jahrbuc h (München ) 
Uměn í Uměn í (Prag ) 
VCC Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 
VČSAV Věstník ČSAV (Prag ) 
VfZ Vierteljahrsheft e für Zeitgeschicht e (Stuttgart ) 
VPZ M Vědecké prác e Zemědělskéh o muze a (Prag ) 
VSWG Vicrteljahresschrif t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e (Wiesbaden ) 
W M Vlastivědný věstník moravský (Brunn ) 
WS Di e Welt der Slaven (München ) 
ZB LG Zeitschrif t für bayerisch e Landesgeschicht e (München ) 
Zf G Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t (Berlin-Ost ) 
ZfO Zeitschrif t für Ostforschun g (Marburg/L. ) 
ZR G Zeitschrif t der Savigny-Stiftun g für Rechtsgeschicht e (Weimar ) 
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